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C.  G.  Gmelin  und  ßaer 


A. 

Behandlung  dei-  liinde  mit  Alcohal. 

Gesrhniüene  Rinde  wurde  mit  Alcohol  von  Stf 
ausgi-kocht .  und  der  Alcoliol  redend  filtrirl.  Die 
alcüholisrlien  Tincturen  hallen  eine  giüalich-gelbe 
Färlie,  die  nach  einigen  Tagen  mehr  hraunrolh 
wnrde.  Beim  Erkolten  schied  »ich  eine  Substanz 
aus,  die  aufs  Filtrum  genoninieii,  und  mit  kaltem 
Alcohol  ausgewaschen  wurde.  Sie  verhielt  sich  wie 
\\Rchs  (i). 

Die  alcoholische  Auflösung,  die  nicht  merkbar 
sauei-  leogiite .  wurde  nun  der  Deslillalion  unter- 
wuifeil  Dfrr  ühei-deslillii'te  Alcohol  zeigte  dLiichaus 
nichts  Besonderes,  \vedcr  in  Absicht  fiuf  Geruch, 
noch  Geschmack.  Als  die  grüfsle  Menge  des  Alco— 
liois  übei'deslillirt  war,  wurde  die  rückständige  Flüa- 
sigkfit  der  Sicherheit  wegen  im  Wasserbad  ahge— 
dampft ;  die  dabei  sich  bildenden  Dampfe  wareo 
nicht  reizend  Die  rückständige  Masse  wurde  mit 
VVasser  aufgeweiclit ,  wobei  sich  Hais:  (2)  ausschied,, 
welches  durchs  Filli  um  gelrermt  wurde.  Die  duLchs 
Fillrum  gegangene  Flüssigkeit  halte  eine  schwach 
gelbliche  Farbe,  schmeckle  fuls,  und  man  bemerkte 
zU{;leioh  nach  einiger  Zeit  einen,  jedoch  niciit^be- 
deulend  scharfen  Geschmack.  Sie  rüthele  blnueS' 
Larmuspapier. 

Das  bei  der  Destillation  übergegangene  ff'ai 
(5)'  hutle  einen  äufserst  widrigen  üeruch  ,  einen  faden 
Oeschmnck,  und  von  Schalle  liefs  sich  an  ihm  kaum 
elAa»  btniiTkeii,  es  blieb  nur  nach  einiger  Zeit  euio- 
gewisae  '1  tuckenlieil  im  Munde  zuriick,  iiuch  vulltea 


^über  die  Scidelba&trinde.  5 

Einige  eine   Schwere  im    vordem  Tlieil   des  KopHi 
empFiinden  haben*.    Sowohl  basisches^  als  neutrales 
eraigsaures  fileioxyd   bewirkten   einen  höchst  utibe- 
deotenden  weiCien  ilockichten  Niederschlag,  der  sich 
sehr   langsam  setzte«     Rolhe  Lacmuslinclur   wurde 
dadurch  nicht  im  mindesten  blau.     Wir  wenden  un- 
ten noch  einmal  darauf  zurückkommen. 

Die  in  der  Retorte  rückständige  Flüssigkeit 
wurde  nun  durcb  basisch -essigsaures  Bleioxyd^  prä« 
cipitirt.  Es  entstund  ein  Niederschlag  von  reiner 
schwefelgelber  Farbe^  der  sich  durchs  Fillrum  von 
der  Flüssigkeit,  die  nur  noch  ganz  unmerkbar  grün- 
lich gefärbt  war,  leicht  trennen  liefs.  lür  wurde  mit 
kochendem  Wasser  ausgewaschen ,  in  Wasser  sus- 
pendirt,  und  durch  einen  Strom  von  geschwefeltem 
Wasserstoffgaa  zer^^etzt.  Das  entstandene  Schwefel- 
blei hatte  eine  kastanienbraune  Farbe,  woraus  sich 
ergiebt^  dals  ein  Theil  der  durch  das  Bieisalz  präci- 
pitirten  Substanz  noch  mit  ihm  verbunden  blieb. 
Wir  digerirten  dieses  Schwefelblei  mit  Alcohol  und 
filtrirten«  Beim  Verdunsten  der  alcobolischen  Flüs- 
sigkeit schied  sich  zuerst  Schwefel  in  Nadeln  aus, 
dessen  Ursprung  sich  leiclit  erklären  läfst.  Es  blieb 
eine  gelb  gefärbte,  zähe  Substanz  zurück >  die  wir 
unten  (4)  näher  betrachten  wollen. 

Die  Flüssigkeit,  welche  durch  Zersetzung  jenes 
gelben  Niederschlags  durch  Schwefelwasserstoff  er- 
hallen.  whrde ,  hatte  eine  goldgelbe  Farbe.  Wir 
liefsen  sie  34  Stunden  an  der  Luft  stehen ,  um  dea 
Ueberscbnfs  des  Schwefelwasserstoffs  zu  entfernen  ^ 
dampften  sie  im  Wa.sserbad  ab,  und  filtrirten  sie 
nach  einiger  Zeit.    In  ihrem  con^ntrirteren  Zustand 
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^''■-^  -J  -.'.       '  ■  .        ,. 

Kci^Ie  sie  tin^n  «auren  und  etwns  bitteren  GfacIintarR', 

entwickelte  aber  auf  der  Zunge  durchaus  kein« 
'Schärfe.  Alle  Versuche,  sie  durch  blofsea  Abdam- 
pfen und  Ei'kaltenlassen  zur  Crystallina tion  zu  brin- 
gen, waren  VergebücJi  ;  immer  schied  sich  lieitn 
\\  ir  derauflösen  der  ganz  abgedampften  Masse  iil 
Wasser  ein  hellrölhlich -braunes  Pulver  aus,  Dit* 
Flüssigkeil  gab  mit  salzsanrejii  Ei^enoxyd  einen  grijn- 
lichten  Niederschlag.  Wir  behandelten  nun  diä 
trockene  Masse  mit  kaltem  absolutem  Alcohol ,  und 
uberliefsen  die  alcohoUsche  Auflösung  der  freiwilli*- 
gen  Verdunstung.  Es  bildeten  lich  jetzt  kleine  war-i 
zenartige  CryalaJle  i  von  tlpnen  mehiere  zusammen— 
gehäuft  waren';  die.se  Cryslalle  waren  noch  braun 
gefärbt,  und  es  blieb  eine  braungefai-ble  Mutterlauge 
zurück,  die  nicht  mehr  cryatallisirte.  Man  liefs  diese 
Mullerlaugo  tou  den  Cry.slallen  ablaufen.  Und  löste 
lelKlere  nochmals  in  kallem  ab^alutem  Alculiul  auü 
Es  blieb  ein  weiTses  crystalliiirtes  Pulver  zurnpfct 
welches  auf  einem  Filtium  gesammelt  und  mit  iib- 
sululem  Alcohol  abgewaschen  wurde.  Dieses  Pulver 
wurde  durch  kochendos  Wasser  aufgelöst ,  «He  Flüs- 
sigkeit abgedampft  und  zur  Crystallisation  hingestellt. 
Es  bildeten  sich  völlig  farbenlose  Cryslalle,  die  als 
eine  Zunaranienhaufung  von  langen  dünnen,  ans 
Einem  Mittelpunkt  auseinander  laufenden  Prismen 
erschienen.  Der  absohite  Alcohül  halle  einen  braun- 
lichrolhcn  Rost  uuaufgelösl  zurückgelassen,  der  durch 
Salzsäure  fast  ganz  entfärbt  wurde. 

Wir  waie»  anfangs  geneigt,  diese  Crystalle  für 

'  eine  Säure  zu  ballen,    da  sie  sich   aus  einer  sauren 

FliissJgteit  ausgeschieden   hatten;    bald   fimdi-n   wir 
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jedoch i  daß  nie. nicht  die  Nalür  «iner  Süure  hatten, 

du  di>  fiatare'Re^ction  beständig  unmerkbarer  ward , 

je  mehr  sie  gereinigt  wurden ,  und  endlich  ganz  ver« 

«ciiwand.      Wir  halten  sie  für   eiqe  neutrale,   der 

>  Asparagin^.p,  B»  adaUge  SMbstanz.i   und  wollen  sia 

Daphnine  (5)  nennen» 

Die  Säure  ^  mit  welcher  die  Daphnine  verhüten- 
den vorkommt ,  halten  wir  für  Aepfelsaure,  verbun- 
den «mit  noch  etwas  ,gelbfi^*bj^ndem' Pf incip.  Neu- 
^trales  und  basisches  es^'gsaures  ßleioxyd  brachten  in 
dieser  Säure ,  wie  zuvor.,  .ein^n  rein  schwefelgelben 
Niederschlag  hervor« 

Es  Avurde  oben  erwähnt,  dafs  nach  Abscheidung 

eines    schwefelgelben    Niederschlages    durch    basisch 

essigsaures  £lei,;c(ie;  Flüssigkeit,  a^s  welcher  dieser 

Niederschlag    siph-    präcipitirte ,    beinahe    farbenlos 

wurde.    Aus  dieser  Flüssigkeit  wurde  das  im  lieber- 

schufs  s^ugesetzte  Blei  durah  •SchwiBfelwässeirstafi'-prä«* 

cipitirt,  ntian  liefs  sie  dann  34  Stunden  stehen,  ■  fU-n. 

trii^e  und  dantpftd  sielm  "VVasserbad  zui:^  vp^kom«* 

meiiete'TtockenheitaU.'Ep' blieb  eine  h^Ubrai^fi  ge« 

iärbte   durohscheifiende  syrAjpartige!  Miaese  zurück^ 

von  ausgezeichnet 'süfseijn   Geschndacb^;  wobei  sich 

jedodh  später    eine    merkbare    Schärfe  .entwickelte« 

Wir  Verden  dieien  Stoff  unter 'dens  Namen  sö/sa 

Substanz  vtnien  (6)  näher  betrachten»     '    <•         , 

Enthielte  der  Seidelbast  ein  organische3.AIcali9 
so  hätte 'sich  diefes  in  dieser  süfsen  Materie  in  Ver« 
bindnng  näit  Essigsäure  finden  müssen.  So  unwahr- 
scheinlich uns  auch  die  Existenz  eines  solchen  Al- 
ealis war,  so  glaubten  wir  doch^  darauf  untersuchen 
zu  müssen.    Wir  versuchten  dieses  auf  die  bekannte 


\ 
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zettle  sie  einen  sauren  und  etwns  bitleren  Gesclimaet', 
eniwickelre  alter  auf  der  Zunge  durchaus  kein« 
'Scharfe.  Alle  Versuche ,  sie  iliirch  blofses  AMarti- 
pfen  uud  Ei'kalti'tilassen  zur  Crj'stallisation  zu  brin- 
|!eri ,  wai'en  vei'gehlicJi  :;  immer  schied  sic!i  heim 
M  i'dcraunösen  der  ^anz  abgedampften  Masse  id 
Wasser  ein  hellrölhHch -braunes  Pulver  aus.  DitJ 
Fliissigkeil  gab  mil  salsisaureru  Eifienoxjd  einen  griin- 
lichlen  Niederschlag.  Wir  hehandellen  nun  dift 
trockene  Masse  mit  kaltem  absohilem  Alcoltol,  und' 
Tiberlicfsen  die  alcoholische  Auflösung  der  freiwilli- 
gen Verdunslu'ng.  Es  bildeten  »ich  jelzt  kleine  war-»' 
zenarlige  Cryslalle  ,  von  dpnen  mehreie  zusammen- 
gehäuft  wareu'j  dies.e  Crystalle  waren  norh  hrauO 
ijrCaiht,  und  es  blieb  eine  hraungefärblB  Mutterlauge 
Kurück,  die  nicht  melir  cryatallifirle.  Man  liefs  diese 
Mullerlauge  von  den  Ci  jslallen  ablaufen,  und  löst« 
letztere  nochmals  in  kaltem  absolutem  Alculiul  auf) 
Es  blieb  ein  weifses  crystaHisirtes  Pulver  zurüoks 
welches  auf  einem  FiltJtim  gesammelt  und  mit  ab- 
solutem Alcohol  abgewaschen  wurde.  Dieses  Pulver' 
wurde  durch  kochendes  Wasser  otifpelöat,  die  Flüs- 
sigkeit abgedampft  und  zur  Cryslallisation  hingestellt. 
Es' bildeten  sich  völlig  rarbeulose  Cryslalle,  die  als 
eine  ZuMaramenliSufung  von  langen  dünnen,  aus 
Einem  Miltelpuukt  auseinander  laufenden  Prismen  , 
erschienen.  Der  absolute  Alcohul  hatte  einen  braun- 
lichrolhen  Kost  uuHufgelöst  zurückgelassen,  der  durch 
Salzsäure  fast  ganz  entfärbt  wurde. 

Wir  waren  anfangs  geneigt,  diese  Crystalle  für 
^ine  Saure  zu  halten,  da  sie  sich  aus  einer  saureit 
Flüssigkeit  ausgeschieden   hatten;    bald   fimdt-n   wir 
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/edoph,  dals  nie. nicht  die  Nalür  «iner  Süure  hatten, 
d$  di>  fiabre'Re^ction  beständig  unmerkbarer  ward, 
je  mehr  sie  gereinigt  wurden  ,  und  endlich  ■  ganz  ver- 
schwand.     Wir  halten  sie  für   eipe  neutrale,   der 
«  Asparagin^oP.  B«  adaUge  SMbstanz.i   und  wollen  sie 
Daphnine  (5)  nennen. 

Die  Säure  ^  mit  welcher  die  Daphnine  verhüten- 
den vorkommt ,  halten  wir  für  Aepfelsaure,  verbun* 
den. mit  noch  etwas  ^elbfjrfbj^ndem' Pffincip.  Neu- 
^trales  und  basisches  es^'gsaures  ßleioxyd  brachten  in 
dieser  Säure,  wie  zuvor,,  ,eia^n  rein  schwefelgelben 
Niederschlag  hervor. 

Es  .wurde  oben  erwähnt,  dafs  nach  Abscheidung 
eines  schwefelgelben  Niederschlages  durch  basisch 
essigsai^r^s  £lei,'ic(ie;  Plüssi^t^feit,  a^s  welcher  dieser 
Niederschlag  siph  präcipitirte ,  beinahe  farbenlos 
wurde.  Aus  dieser  Flüssigkeit  wurde  dais  im  Ueber- 
schufs  zjugesetzte  Blei  durah 'SchwiBfelw'asse!rstafi''pi*ä«* 
cipitirt',  man  liefs  sFe  clann  34  Stunden  stehen,  •  fii-!«!. 
trirte  und  dantpftd  sielm'VVRsserbad  Xtti;J  vrpMkom«* 
me^eto' Trockenheit  aU. '-fip* blieb  eine  h^Ubrai^fi  ge^ 
färi)te  durohscheifietide  syrApartige^  Miaeae  zurück^ 
von  ausgezeichnet 'süfseijn  Geschndacb^;  wobei  sich 
jedoch  später  eine  merkbare  Schärfe  entwickelte« 
Wir  Verden  dieien  Stoff  unter 'dens  Namen  sö/sa 
Suhstanz'xxniexk  (6)  näher  betrachten.     '    >«     .     , 

Enthielte  der  Seidelbast  ein  organischea.AIcali, 
so  hätte  sich  diefes  in  dieser  süfsen  Materie,  in  Ver« 
bindung  a^it  Essigsäure  finden  müssen.  So  unwahr- 
scheinlich uns  auch  die  Existenz  eines  solchen  AI- 
calis  war,  so  glaubten  wir  doch^  darauf  untersuchen 
zu  müssen.    Wir  versuchten  dieses  auf  die  bekannte 


\ 
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ZPißle  sie  einen  sauren  und  elwas  hitleren  Gpsclimsct» 
eniwictelte  aber  auf  dnr  Zunge  durchaus  kein» 
'Schärfe.  Alle  Versuclie  ,  sie  durch  blofsea  Abdam- 
preti  und  Etkalti^nlassen  zur  Crystallisatton  zu  bnn- 
ppii,  waren  vergeblicJi  ;  immer  schied  sich  beim 
"VV  iiilerauflßsen  der  ganz  abgedampften  Masse  iil 
Wasser  ein  hBlIiölIiIich- braunes  Pulver  aus.  Die 
Ftiissigkeil  gab  mil  salzsaurem  Eisenoxyd  ein«a  jtrün- 
lii-hleti  Niederschlag,  Wir  behandellen  nun  dt* 
trockene  Masse  mit  kaltem  absolutem  Alcohul ,  und' 
uberliefsen  die  alcobolisrhe  Auflösung  der  freiwilli- 
gen Verdunstung.  Es  hi  bieten  x'ich  jetzt  kleine  war-^ 
zenarlige  Crystalle  i  von  öfni-n  mehrere  zusammen— 
cehauft  waren;  diese  Cryslalle  waren  noch  braun 
gefärbt,  und  es  btteb  eine  braungefarble  Mullerlauf^Ö 
zurück,  die  nicht  mehr  crynlaMisirlc.  Man  liefs  diese 
Mutterlauge  von  den  Cryslallen  ablaufen,  und  löste 
letztere  nochmals  in  tallem  absolutem  Alcohol  aii-fi" 
Es  blieb  ein  weifses  crystalli.-iiites  Pulver  zuruOfci- 
welches  auf  einem  Filtrum  gesammelt  und  mit  al»'-- 
soiulem  Alcohol  abgewaschen  wurde.  Dieses  Pulver 
wurde  durch  kochendes  Wasser  aufgelöst ,  die  Flüs- 
sigkeit abgedatupfl  und  zur  Cryslallisation  hingestellt. 
Es  bildeten  sich  völlig  farbeuluse  Cryslalle,  die  als 
ieine  Zuiararaeiiliäufung  von  langen  dünnen,  aus 
Einem  Mittelpunkt  auseinander  laufenden  Piismeii 
erschienen.  Der  absolute  Alcohol  hatte  einen  braun- 
lichrolhen  Rost  unaufgelöst  zurückgelassen,  der  durclt 
Satzsäure  fast  ganz  entfärbt  wurde. 

Wir  waren  anfangs  geneigt,  diese  Crystalle  für 

*  eine  Säure  zu  hallen,    da  sie  sich   aus  einer  sauren 

Flüssigkeit  ausgeschieden  liattenj    bald  fanden  wir  ' 
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jeJoph,  daß  nie. nicht  die  Natur  «iner  Süure  hatten, 

d$  di>  sabre'Re^ction  beständig   unmerkbarer  ward, 

je  mehr  sie  gereinigt  wurden ,  und  endlich  ganz  ver* 

«ciiwand.      Wir  halten  sie   für   eiqe  neutrale,   der 

>  Asparagin^jE«  B.  adaUge  SMbstanz.i   und  wollen  sia 

Daphnine  (5)  nennen« 

Die  Säure  ^  mit  welcher  die  Daphnine  verhüten- 
den vorkommt ,  halten  wir  für  Aepfelsaure,  verbun- 
den^mit  noch  etwas  ,gelb£^bj?n(lem'  Princip.  Neu- 
^trales  und  basisches  es£^*gsaures  ßleioxyd  brachten  in 
dieser  Säure ,  wie  zuvor.,  ,einen  rein  schwefelgelben 
Niederschlag  hervor. 

Es  .wurde  oben  erwähnt,  dafs  nach  Abscheidung 

eines    schwefelgelben    Niederschlages    durch    basisch 

essigsaures  £lei ,  ^die;  Flüssigkeit ,  aMs  welcher  dieser 

Niederschlag    siph     präcipitii  te ,    heinahe    farbenlos 

wurde.    Aus  dieser  Flüssigkeit  wurde  dais  im  Ueber- 

schufs  zjugesetzte  Blei  durah  Seh wefelwiasseirstoff-prä«* 

cipitirt,  lAan  liefs  sfe  dann  34  Stunden  stehen,  ■  fil-n. 

trirte  und  dantpftd  sielm  "VVassierbad  xur^  vp^kom«* 

mei!i£^'Tt*ockeiilieitati.'Gp- blieb  eine  h^Ubra^fi  ge« 

fäi4)te   durohscheiiietide  syrApartigei  Miaasie  zurück^ 

von  ausgezeichnet 'süfse^n   Geschniacb^;  wobei  sich 

jedoc*h  später    eine    merkbare    Schärfe  .entwickelte« 

Wir  Verden  dieien  Stoff  unter 'dens  Namen  sö/sa 

&^&s/^m2  unten  (6)  näher  betrachten»     '   -i« 

Enthielte  der  Seidelbast  ein  organische3.AIcali, 
so  hätte'  sich  diefes  in  dieser  süfsen  Materie  in  Ver« 
bindung  a^it  Essigsäure  finden  müssen.  So  unWahr^ 
scheinlich  uns  auch  die  Existenz  eines  solchen  AI*- 
calis  war,  so  glaubten  wir  doch  ^  darauf  untersuchen 
zu  müssen.    Wir  versuchten  dieses  auf  die  bekannte 
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''■'-.", 

eiple  sie  einen  sauren  und  etivas  hitleren  Geschmarl', 

enlwickelle  aller  auf  der  Ziinjre  durchaus  kein« 
'Schärfe.  Alle  Versuclie  ,  sie  durch  blofsea  Abdani- 
pr^^n  und  Erkalt'-nlassen  zur  Crystallisatton  zu  brin- 
gen, waren  vergeblich;  immer  schied  sich  beim 
"VA  ii  derauriösen  der  panz  abgedampften  Masse  in 
Wasser  ein  beliiölIiIich-braUnes  Pulver  aws.  Di« 
Flüssigkeit  gab  mil  salzsaureiii  Eisenoxyd  einen  grün— 
lichleo  Niederschlag,  Wir  beliandelten  nun  diä 
trockene  Masse  mit  kaltem  absolutem  AIcoliol ,  und' 
«berliffsen  die  alcofiolisrlie  Auflösung  der  freiwilli*- 
gen  Verdunslu'ng.  Es  bildeten  lirh  jetzt  kleine  war-i 
zp'narligf  Crysiaite ,  von  d^nen  mehrere  zusammen— 
eeliauft  waren';  diese  Crystalle  waren  noch  braun 
jff-Caibt,  und  es  blieb  eine  braongefarbte  Mutterlauge 
Kuriick,  die  nicht  mdircry;itallisirte.  Man  liefs  diese 
Mutterlauge  von  den  Crystallen  ablaufen,  und  löste 
letztere  nochmals  in  kaltem  absolutem  Alcuhol  aiiü 
Es  blieb  ein  weiTses  cryslallisirlea  Pulver  ziirüdb^ 
welches  auf  einem  Filtriim  gesammelt  und  mil  ah- 
solulem  Alcohol  abgewaschen  wurde.  Dieses  Pulver 
wurde  durch  kochendes  Wasser  aufgelöst ,  die  Flüs- 
sigkeit abgedampft  und  zur  Cryslallisation  hingestellt. 
Es  bildeten  sich  völlig  Färbenlose  Cryslalle,  die  als 
eine  ZuMaramcnhäufung  von  langen  dünnen,  aas 
Einem  Milteipunkt  auseinander  Inufende-n  Prismea 
erschienen.  Der  iibsolnle  Alcohol  halte  einen  braun- 
lichrothen  Rost  linanfgelöst  zurückgelassen,  der  dureli 
Sulzsäure  fast  ganz  entfärbt  wurde. 

Wir  waren  anfangs  geneigt,  diese  Crystalle  für 
eine  Saure  zu  hallen,  da  sie  sich  aus  einer  sauren 
Flüssigkeit  ausgeschieden   halten;    bald  fanden   wir 
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jedoph,  dafi  «ie. nicht  die  Natur  «iner  Säure  hatten, 

d^  di>  saure' Re^ction  beatündig  unmerkbarer  ward, 

je  mehr  sie  gereinigt  wurden ,  und  endlich  ganz  ver- 

«cliw;and.      Wir  halten  sie  für   eiqe  neutrale,   der 

•  AsparagiM  ji.  B.  anaUge  SMbstanz.i   und  wollen  sie 

Daphnine  (5)  nennen. 

Die  Säure j  mit  welcher  die  Daphnine  verhutt* 
den  vorkommt  9  halten  wir  für  Aepfeisanre»  verbun-> 
den^mit  noch  etwas  gelbfi^bj^ndem' Princip.  Neu- 
^trales  und  basisches  ea^'gsaures  ßleioxyd  brachten  in 
dieser  Sslare ,  wie  zuvor  •  einen  rein  schwefelgelben 
Niedei^schiag  hervor. 

Es -wurde  oben  erwähnt,  dafs  nach  Abscheidnng 

eines    schwefelgelben    Niederschlages    durch    basJAch 

essigsaures  filei ,  \die.  Plüssi^^Ciit ,  a^s  welcher  dieser 

Niederschlag    si^h-    präcipitirte ,    beinahe    farbenlos 

wurde.    Aus  dieser  Flüssigkeit  wurde  das  im  Ueber- 

schufs  z)]gesetzte  Blei  durah  Seh wefelwass^stoff-prä-* 

cipitirt'^  man  liefs  sfe  dann  34  Stunden  stehen,  •  fiU. 

trirte  und  dampftd  sielih'VVasserbad  xuirJ  vpjlkom-^ 

meifieto'  'fVockeriheit  ati. 'C^  blieb  eine  h^Ubra^  ge«^ 

iärbte   durobscheiBende  sy^rAparrtige'  Masse  zurück^ 

von  ausgezeichnet '  süfse^   Geschmack^;  wobei  sich 

jedodh  später    eine    merkbare    Schärfe  .entwickelte« 

Wir  Verden  dieien  Stoff  unter   dens  Hämtn  süfsa 

Stibstema  xtnien  (6)  näher  betrachten.     '    <•     .     ; 

Enthielte  der  Seidelbast  ein  organische«.  Alcali, 
so  hätte  sich  diefes  in  dieser  süfsen  Materie,  in  Ver« 
bindung  ttiit  Essigsäure  finden  müssen.  So  unwahr«« 
scheinlich  uns  auch  die  Existenz  eines  solchen  Ai*< 
calis  war,  so  glaubten  wir  doch»  darauf  untersuchen 
zu  müssen.    Wir  versuchten  dieses  auf  die  bekannte 
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VVeise  mit  reiner  Bitlercrd»  u.  s.  f.,  aber  dti- AIco- 
hvil,  mit  dem  dann  die  Bittererde  gekocht  wurde^ 
haltt  nichts  auff;enommen. 

Aus  dieien  Versuchen  ergiebt  sich ,  dafs  der  im 
\A.lcohol  auFgelöste  Anth^il  der  Rinde  besteht  ans 

Wachs 

Scharfem  Harz  ' 

Dsphnine  '     ' 

Freier  AepfpfSäure 

Gelbfärbetidem  Piincip 

Sürser  Substanz. 

■  ;wÄ  .- 
dcY  durch  ^Alcohol  iiusgezogenen 
IliTide  mit  kaUem  fVässcr. 

'  Vir  fanden,  dafs  sich  rler  Rinde  durch  vielfAch 
■friederhiiltf's  Abskochen  mit  Aicoliol  der  schatte 
Geschmflclt  VöMig  entziehen  laTsl,  Eine  solche,  durchs 
Icochendeii  Alcohol  erschöpfte  Kinde  w"ide  mit^eiueu, 
Urofsen  Menge  kalten  Wassers 
sigkeit  HUrirt  und  abgedampft, 
hraunlichgeFhe  Substnnif  atirück 
von  getrocfenetera  Leim  halle. 
spröde,  und  sprang  von  der 
Splittern  ab;  durclischeim 
schmark,    ohne  die  geriiigsle  Seh 


die  riüs- 

Es    blieb  eine  hell- 

die    das   Ansehen 

Trocken    war  sie 

Porzellanschale     in 

on  ganz  fadem  Ge- 

ein  weiterer" 


Beweis,  dafs  sich  durch  AIcuhol  das  scharfe  Princip 
völlig  ausziehen  läfst.  Sie  zog  die  Feuchtigkeit  der 
Luft  etwas  an,  backte  zusammen,  und  verhielt  sich 
wie  Gummi  {y). 
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Behandlung  der  durch  kochenden  Alcohol  und 
haltes  fVasser  erschöpften  Rinde  mit  kochendem 

IVasser.  . 

Wurde  die  io  er8ch<)pfte  Rinde  mit  Wasse^  gto- 
kocht,  so  zeigte  sich  ein  starkes  Schäumen  und  ein 
auffallend  mehlartiger  Geruch.  Die  Flüssigkeit  wur* 
de  filtrirt,  und  auf  Stürkmehl  untersucht.  Aber  we- 
der durch  eine  Auflösung  des  Jods  in  Wasser,  noch 
durch 'Zusatz  von  Jod  in  fester  Fot-m,  Auflösung  ih 
caustischem  Kali  und  Sättigung  mit  Essigsäure  liefs 
sich  eine  Spur  davon  entdecket.  Nach  dem  Ah- 
dampfcAi' 'blieb  ^ine  Substanz  zurück,  die  völlig  .das 
Ansehen  hatle^  wie  das  durch  kaltes  Wasser  erhal-^ 
tiene  Gummi,  die  sich  auch  ganz  wie  Gummi  ver- 
hielt yurid  sich:  von  dem  aödejTi»  Gummi  nuir  wenig 
verschiedeai  zeigte ,  wovon  Unten  das  Nähere.  - 


». 


D 

'  '  .  ■      ■      ■ 

Behandlung  der  durch  kochendes  Alcohol^  kal^ 

tes  und  kochendes  Wasser  erschöpften  Rinde 

mit  kochender  Salzsäure* 

t 

Dieses  Kochen  mit  Salzsäure  geschah  hesondei^e 
in  der  Absicht,  um  zu  untersuchen,  ob  die  Rinde; 
oxabauren  Kalk  enthalte.  Die  Säure  färbte  sich 
braunroth,  durch  Sättigung  mit  caustischem  Ammo-* 
niac  entstund  aber  eine  kaum  merkbare  Trübung ^ 
es  schieden  sich  ganz  wenige  leichte,  gefärbte  Flok- 
ken- aus,  , die  nicht  oxalsaurer  Kalk  waren.  Beini 
Abdampfen  ^eipes  Theils  der  salzsauren  Flus4>igkeit 
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blieb  ein  brauner,  zam  Theil  verkohlter,  Extractlv- 
sloff  zuiück, 

E. 

Untersuchung  der  Asche. 
Eine  jfewisse  Meape  Rinde  wiffde  in  einem  Pla- 
tinüegel  eingeSschert.     Die  Asche  enlhidr: 
Kohlensaurea   Kali    (ohno   Spur    voa    kohlenaauieai 

Natruiu)  in  bedeuteadei"  Menge 
Wenig  saizsaitres  Kali 
Eine  Spur  phosphorNauces  KnU 
Viel  kohlensauren   Kaik.  ■ 
Elifras  kohlensaure  Bittcrerde 

Ziemlich  viel  phosphoisauren  Katk ,  nebst,  einer 
-'Spur  Alauiterde,  Kieselerde  und  elwäa  Eisen* 
-    oxyd. 

Da  tiuQ  das  Kali,  der  Kalk  und  die  Bitlererde 
in  der  Kiode  in  Verbindung  mit  Aepfelaäure  atige- 
nöramen  werden  müssen,  so  sind  die  aurgefumlenea 
Beslandlbcile  derselben  folgende;  » 

Wachs 
Scharfes  Harz 
Daphniae 
Freie  Aepfelsäuro 

Aepfelsaures  Kali,  Katk,  Bittcrerde 
Gclblarbendes  Princip 
SiiTse  Substanz 
Gummi 

Braimrolher  ExtractivstofF 
HolzFaEer 

Kieselerde,   phnspborsaurer  Kalk>   nebst  einer  Spur 
phosphorsaureoi  Kali,  etwas  Eisctioxyd  und 


I 
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eiber  Spur  Alaunerde ,  welche  Lecsterc  rielleiclit 
mit  Aepfekäare  Terbunden  sind.  .      .  i 

Nähere  Betrachtung  der  eii^zdnen  Stoffe.    . 

1.)  Wachs. 

Das  Wachs  gab  sich  als  sulcfies  zu  erkennet^ 
durch  seine  Audöslichkeit  in  kochendem  Alcohol 
undAether,  aus  welchen  beiden  Auflösungen  e^  sich' 
beim  Erkalten  gelatinös  ansscYiled ;  durch '  s^ihe 
Wachsconsistenz^,  durch  eine  'Urianflöslichkeis'  frii 
Wasser,  durch  sein  yerbrenyen  hiik  Flamme^  'uriil 
^ürch  den  Raiirh,'*den  es.  dabei  verbreitete,  der 
deutlich  einen  VV'acnsgeruch  zeigte. 

'■  ';■  ■  ;  .2.)  Harz;    •>..!    ■      .  •      .  j 

Dieses  ist 'sihi* '  dimkelgriin  ,  «o  dafs  es  fast 
schwarz  aus»iehiv  VolMcomitien' f«^st'i  musrbh'ch'ant 
dem  Bruche;  Sein'Cesehmafek' ii^t-  ftufserordentlich 
^barf,  er  "enfWiöki^ft  sich  aber  erst-  nach  eiifiger 
Zeit,  und  hält  dann  sehr  lange  an.  —  Es  ist  int 
Wasser,  besonders  durch  Hälfe  d^r  übrigen  durch 
Wasser  ausziehbaren  Stoffe  des  SeMetbasts,  etwai 
aaflöslieh;  im  Alc^tioMöst  es  sicii  tnit  donkelgrütior 
Farbe  auf,  die  iri  eine  dunkelbraune  übergeht.  •  fin 
Aether  löst  es  sich  mit  mehr  hellgrüner  Farbe  auf» 
Wir  hofften^  durch  diese  Auflösüngsmiltel  dieses 
Har^  noch  weiter  zerlegen  zu 'können ;  wir  li^fsen 
die  Auflösungen' ruhig  an  der  Luft  stehen,  und  &il« 
mähiig  verdunsten;  das  Harz  schied  sich  namentlich 
ans  der  alcoholischen  Auflösung  körnig  aus,  so  dafs 
wir  es  anfangs  für  Crystallisation  hielten;  es  wurde 
jedoch  auf  diesem  Wege  keine  Trennung  in  weitere 
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Bestanäthcile  bewirkt. —  Wir  versuchten  auch ,  dem 
Harz  durch  Kocben  mit  eiuer  Saure  die  Scharfe  «i 
entziehen.  Wir  kochten  es  mil  SalzNäurc  im  Dfsiil- 
Ißtionsüpparat;  es  eiilwiikelte  sich  bei  dieser  Oesül- 
latioo  ein  äuTserst  ekelliaitei'  beläuheitder  Geruch 
die  abdeatillirte  saure  Pliissigkeil  venielh  aber  niiht 
die  mindeste  SchäiTe.  Die  in  der  Retorte  rürbslän- 
dige  Flüssigbeit  wurde  warm  filtiirt;  es  schiedi-n  sict 
beim  Erkalten  weifalichte  Flocken  aus.  Geim  Ab- 
dampfen blieb  eine  geriuge  Menge  reiner  schwarz- 
brauner Materie  zurück  ,  die  im  Wasser  sich  nicht 
auflöste)  und  die  durch  die  Concentralioii  der  Salz—' 
säure  sich  etwas  verkohlt  zu  haben  schien.  Alcohol 
löste  sie  bis  auf  einen  geringen  Rückstand  mit  brau- 
ner Farbe  auf,  die  Auflösung  wurde  durch  Wasser 
»ach  einiger  Zeit  gelrübt.  Der  Geschmack  dieser 
Ikjalerie  verrieih  ehenCalls  keine  Schärfe,  Während 
das  mit  Saure  behandelte,  und  piit  liochendem  Wa4*f 
ger  ausgewaschene  Harz  noch  ctieaelhe  Schärfet,  W>^ 
vor  dieser  Behandlung,  zeigte.  .     •  ^' 

Nachdem  alle  diese  Versuche,  das  Harz  zu  zer^ 
legen,  fehlgeschlagen  hatten ,:  kamen  wir  bei  der 
Betrachtung,  dal»  sieh  in  dem  Kern  der  Frucht  cia 
scharfes  feltes  Oel  nach  Celinsky  befindet,  auf  den 
Gedanken,  das  Hare  könnte  ein  durcli  eine  Säure 
verdicktes" Oel  seyn.  Wir  lösten  dalier  das  Hari  in 
Alcohol  auf,  und  versetzten  diese  Auflösung  mit  ei- 
ner Auflösung  von  Bleizucker  in  Alcohol  !  Ea  ent- 
stund ein  meergrüner  Niederschlag,  den  wir  auf  ein 
l-'Utrum  nahmen,  und  mit  kaltem  Alcohol  gut  aua- 
wusehen.  Aus  der  Flüssigkeit  wurde  das  im  LTcbfr— 
»chufs  zugesetzte  Blei  durch  Schwefelwasserstoff  prä- 
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cipitirl ,  und  sie  dann ,  nachdem  durch  Stehen  an  der 
Luft  der  uberschüfsig^  Schwefelwasserstoff  entfernt 
worden  war»  im  Wasser  bald  gänzlich  abgedampft. 
Schon  während  des  Abdampfens  schieden  sich  gelb- 
liche Kügelchen  aus,  die  das  Ansehen  eines  dick- 
flässigen  Oels  hatten.  Die  abgedampfe  Masse  löste 
sich  jetzt  in  warmen  Alcohoi  mit  einiger  Schwierige 
keit  auf»  und  beim  freiwilligen  Verdunsten  an  der 
Luft  schieden  sich  bald  ,  während  noch  eine  sehr 
grofse  Menge  Alcohoi  vorhanden  war^  eine  Menge 
goldgell)er  öliger,  dickflufsiger  Tropfen  aus.  Hier- 
aus erhellt,  dafs  dieses  Oel  im  Alcohoi  weit  schwie- 
riger auflöslich  ist 9  als  das  Harz,  durch  dessen 
Zersetzung  es  entstund.  Die  Auflösung  dieses  Oels 
io  Alcohoi  hatte  einen  ekelljaften  Geruch »  ganz  ver- 
schieden von  dem  des  geschwefelten  Wasserstolls , 
welcher  auch  durch  Abdampfen  u.  s.  L  gäuzlich 
entfernt  *  worden  war.  Der  erwähnte  meergrüne 
pieiniederschlag  wurde  in  Alcohoi  suspendirt  und 
durch  einen  Strom  von  geschwefeltem  WasHcrstofi- 
gas  zersetzt,  die  Flufsigkeit  nach  24stiindigem  Stehen 
an  der  Luft  vom  Schwefelblei,  welches  eine  nicht 
rein  schwarze,  sondern  dunkelbraune  Farbe  hatte, 
abfiltrirt ,  und  im  Wasserb^dc^abgedampft.  Es  blieb 
eine  braune  Masse  zurück,  die,  in  absolutem  Alcohoi 
aufgelöst ,  eine  ziemlich  weifse,  schmierige  Substanz 
zurück  liefs.  Diese  alcoholische  Auflösung  reagirte 
aefir  stark  sauer,  hatte  einen  änfserst  ekelhaften  Ge- 
ruch« der  durch  z\lcalien  weit  stärker  hervortrat , 
und  viele  Aehnlichkeil  mit  dem  Geruch  des  Knob- 
lauchs hatte,  nur  viel  widriger  war«  Ueber  die 
Matur  die^ser  Säure  können  wir   nicht  Putsch eideti; 
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sie  war  nicht  zur  Ci-ystallisation  zu  biingen,  und  bei 
jedesmaligeni  AljdampFen  schied  sich  ein  Theil  e 
uaaaQüslichen  widrig  riechendeu  äuhslanz  aus,  äipi 
hcsondprs  durch  Behandlung  mit  Alcaüen,  den  er- 
M'ähnleu  elicHiaflen  Geruch  entwickelte. 

Der  ändert  Bestandtheü ,  das  feile  Oel,  entwik- 
kelte  nacli  einiger  Zeit  im  Munde  ein  aufserordent- 
liches  Brennen.  VVurde  es  auf  die  Haut  eiiifjerie- 
ben.  so  erschien  schon  »ach  zwei  Stunden  eine  slarke 
Hölhe,  die  sich  fasi  auf  den  ganzen  Ann,  weit  über 
die  eingeriebene  Slelle  hinaus,  verbreitete,  zugleich' 
stellte  sich  ein  heiliges  Brennen  und  Jucken  ein. 
Nach  einiger  Zeit  zeigten  sich  Pusteln,  die  vtelp, 
Aehnlichlieit  mit  Krätzpusteln  hallen,  und  die  sich 
zum  Theil  mit  Eiler  fiillten.  Die  Entzündung  und 
das  Brennen  dauerte  einig«  'l'age,  und  nach  inehie- 
ren  Wochen  waren  Spuren  davon  noch  sichtbar.--. 
Wir  glauben,  dafs  dieses  Oel  bei  zurücklreicnd^u, 
rbroninchcu  Exanthemen  mit  >jutzen  'angewendet 
werden  könnte. 

Ein  Theil  des  Oels  wurde  mit  caustischem  Knli 
und  Wasser  gekocht.  Hiebei  entwickelte  sich  nicht 
im  geringsten  der  erwähnte  ekelhafte  Geruch,  son- 
dern ein  gewöhnlich  seifenartiger.  Die  AuHüsung 
wurde  durch  Weinst eins^ure  gesältigt  und  destilUrt, 
Bei  dieser  Destillalioii  entwickelte  sich  ein  unerträg- 
licher Geruch  nach  gephosphurtem  Wasserstoll'gas. 
Das  überdestillirte  Wasser  halte  einen  fiifalichlea 
Geschmack,  verbunden  reiit  einer  merkbaren  Schärfe, 
und  einen  Geruch,  der  täuschende  Achniichkeit  mit 
dem  eines  Ichwaclien  Zinimlwassers  halte.  Es 
wnrJe  mit  kohlensaurem  Baryt  digerirl,   filtiirt  und 
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abgedampft.  Es  blie|)  eine  Salzmasae  surück,  dio 
im  Wasser  sich  leicht  auflöste,  durch  Schwefelsäure 
pracipitirt  wurcjle,  wobei  sich  ein  starker  Qeruch 
nach  Essigsäure  entwickelte,  zugleich  zeigte  dieses 
im  Wasser  aufgelöste  Salz  noch  Spuren  von  einer 
Schärfe.  Es  war  mithin  essigsaurer  ßaryt^  verbun- 
den mit  noch  etwas  scharfem  Princip. 

Der  Rückstand  in  der  Rc  torte,  der  nun  gröfsten- 
theils  aus  Weinstein  bestund,  wurde  auf  ein  Filtrum 
genommen.  Die  durchgegangene  gefärbte  Flüssig- 
keit zeigte  keine  Schärfe.  Der  braun  gefärbte  Wein« 
stein  wurde  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen,  ge- 
trocknet, und  mit  Alcohol  behandelt.  Der  Alcohol 
färbte  sich  braun,  beym  Abdampfen  blieb  eine  gelb- 
lichbraune fettige  Materie  zurück ,  die  durckaus 
keine  Schärfe  mehr  entwickelte,  im  Wasser  sich 
nicht  auflöste,  auf  Papier  gestrichen  Fettflecken 
machte,  in  einem  PlatinlöiFel  über  der  Weingeist- 
lampe erhitzt^  schmolz,  dabei  Dämpfe  ausstiess,  die 
nach  gebratenen  Aepfeln  rochen^  inid  mit  Flamme 
verbrannte. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  das  scharfe 
Harz  des  Seidelbast^  durch  essigsaures  Blei  sich  zu- 
nächst  in   ein   scharfes   fettes  Oel   und   eine  Säure, 
nebst    einem     durch    wiederholtes    Abdampfen    im 
Wasser  unauflöslich  werdenden ,   durch  Alealien  ei« 
nen    sehr    starken   widrigen   Knoblauchgeruch   ent- 
wickelnden, Stoff  zerlegen  läfst ;    dafs  dieses  scharfe 
Oel«   bei  der  Verseifung   mit  caustischem   Kali  und 
nacheriger  Sättigung  des  Kalis  durch  Weinsteinsäure 
in    Essigsäure,    dir-    mit    einem   Theil   des    scharfen 
Frincips  noch  verbunden  überdestillirt,   und  in  eino 
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gelbbraune  feUi'gc,  nicht  mehr  scharfe  Substanz  zer- 
fällt, wobei  der  gröüte  Thei!  des  acharlen  Principi 
linier  Eutwickluiig  von  gephosphortem  WasseratoEf* 
gas  zerstört  zu  werden  scheint. 

Diese  Erscheinungen  machten  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  das  scharfe  Oel  sowahl  als  das  Harz, 
aus  welchem  es  dargeslptlt  wurde,  Phosphor  als  ei- 
nen wesentlichen  Beslandlhcil  enihallen,  —  Um  die- 
ses bestimmter  nachzuweisen,  wurde  ein  Theil  des 
scharfen  Oels  mit  reinem  Salpeter  in  einem  SitberV 
tiegel  verpnSt,  die  alcalische  Müsse  in  Wasser  ge- 
löst, tnit  Salpetersaure  übersättigt,  und  auf  einei 
warmen  Ofen  so  lange  gestellt,  bis  alle  in  der  Flüs- 
sigkeit aufgelöste  Kohlensaure  abgedampft  war.  Sal- 
pelcrsaurer  Biiryt  biaclite  jilzt  in  der  Flüssigkeit 
nicht  die  geringste  '["rübüng  hervor,  sogleich  aber 
entstund  ein  flockiger  Niederschlag  von  phosphor— 
saurem  Baryt,  als  die  freie  Saure  duich  cnuslisches 
Ammoniac  gcs.llligt  wurde.  Der  Versuch  wuide  mit 
gleichem  Eifolg  mit  dem  Harz,  selbst  angest<?llt,  und 
in  beiden  Fallen  liefseu  sich  sogar  aus  dem  Niederschlag 
durch  Aullüsung  desselben  in  Salzsäure,  Präcipita- 
lion  des  Baryts  durch  Schwefelsäure,  Filtriren,  Ab- 
dampfen und  Glühen  Spuren  von  Phosphorsäure 
darstellen.  —  Vielleicht  verdankt  ein  Theil  des  in  der 
Asche  aufgefundenen  phosphorsaiiren  Kaika  diefom 
Piiosphor  seinen  Ursprung.     * 

Durch  diesen  PbipapiiürgehaU  des  scharfen  OeU 
und  des  Harzes  wird  man  an  den  Scliwefelgehalt 
der  scharfen  ätherischen  Oele  erinnert,  die  sich  in 
den  Familien  der  Cruciferae  und  Lüiaccae  finden, 
namentlich  an  dns  Oel  des  Alcerrelligs,    des  Knob- 
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lanrlis  und  der  ZwieHel.  Diese  Oele  sthriiioii 
Schwefel  al»  eiaeii  tvesentUvhen  Bvnandtlicil  an  ent- 
halten. 

Ueberhaupt  ahrr  wirft  sich  die  Fr«(;e  flof ;  Sind' 
nicht  die  meislp»  H^r/e  KiisaininengesptÄle  Suhütaiv- 
leti,  und  besirlien  sie  nicht  aus  Oel  und  Same','  /ii' 
dicjer  Vermulhuiif;  wird  man  llieils  durch  die  aiige- 
fuhrlea  Versuit.e  veraulafst.  Hicüs  durch  die  Be- 
trachtung, diif»  ilie  Naiur  spihsl  in  vorliegendem  l'ail 
«tie  solche  ZeraetKitng  <les  Harzas  in  dei'  Frucitl  lip- 
wrrkslellrgt  zu  haben  stiheint,  wo  in  der  fleiachi^ra 
Pulpa,  die  den  Kern  umgibt,  eine  Menge  freier  Saure 
«ich  findet,  wahrend  der  Kern  selbst  mit  sdhail'eiu 
Oel  erfüllt  ist. 

Diese,  auch  für  die  POanzenphyqioIo^e  wirh- 
tipe  Frage,  wer^lea  wir  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit zu   lösen  suchen. 

Wurde  das  Harz  mit  verdünnler  Salpeteraäure 
gekocht,  so  entwickelte  sich  Salpetergas,  es  bildete 
sieb  Oicalsilure,  und  eiiie  hellgelbe  bröcklige  Sub- 
stanz, die  in  der  Wärme  schmolz.  Diese  Substanz 
wurde  erst  durch  langes  Kochen  mit  Salpeleraänre 
zersetzt;  es  bildete  stell  anfangs  ein  auf  der  Flüssig- 
keil schwimiheiiiles  Fett ,  welches  später  wieder  ver- 
schwand; zuletzt  bildeten  sich  kleine  Crystalle ,  die, 
durch  ihre  stark  färbende  Eigenschaft  und  ihien  ans- 
serurdentticli  bittern  Geschmack,  sicli  als  H'eller- 
schea  Bitter  zu  erkennen  gaben.  Aufser  dieaeni  hatte 
sicli  auch  noch  küitstlicJier  Gerhatojf  gebildet  ,  denn 
die  Aullösung  der  biLlurn  Substaa^  lu  V\  asser  gab 
mit  wassrigter  Uausenbluseulösuiig  eiiieo  Weifseu  zu- 
snnimenhangenden  Niederschlag.      Bei  dar  liuckeiien- 
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Qeitillation  das  Harzes  zeigte  sich  stifaiigs  ein  Fell 
gei'ucli,  auf  den  ein  empyreomatjschef  folgte,  in  di 
Vorlage  gieng  ein  empyreomatisches  saures  W 
nebst  eiaei-  biaiineti  IWuigen  Materie,  die  auf  dei 
Waaser  schwamm.  Dieses  Wassev  enthielt  keii 
Sputen  Aiumoaiac.      .        > 

Einer  hungrigen  Katze  gab  man  von  dicseij 
Harz  6Gi'aii,  aus  denen  man  lo  Pillen  gebildet  hatt 
Nacii  2  Stunden  erbrach  sich  das  Thier,  wollte  nicj 
fres^e^,  und  schien  zornig  zu  seyn.  4  Tage  nachhi 
wurde  die  Katze  gezwungen,  20  Gran  des  Harze 
aus  denen  man  4o  Pillen  gcmaclit  halte,  einzuneti 
men.  Es  erfolgte  Erbrechen,  aus  dem  Maul  floi 
zäher  Schleim,  das  Thiei-  gab  Zeichen  vuu  Schiuers 
von  einer  W'irfctin^  aufs  Gehirn  war  kein  Zeiche 
vorhanden,  und  nach  4  Stunden  erfolgte  der  To 
unter  ConvuUionei».  Die  Seclion  wurde  4  —  5  Stup 
den  nacliher  vorgenommen;  die  IVliiskeJn  waren  er 
slarrt ;  der  Magen  imd  Darrakanal  enthielten  vii 
Sehleim;  die  Membrana  mucosa  des  Magens  Wf 
entzündet;  an  einer  Sl«ile  derselben  geg^n  den  Pj' 
lorus  za;  war  Blul  in  das  Gewebe  derselben  ausgC' 
treten.  Im  Oesophagus  und  im  Übrigen  Darmkana 
war  kein  Zeichen  von  Inüammatlon,  Leber.  laim> 
gen,  Harz  und  Nieren  waren  im  natürlichen  Zu- 
stand, die  Gallenblase  strozte  von  grüner  Galle, 

Orfila  hat  einige  Versuche  gemacht  mit  do 
Binde  von  IJaphne  giiidium.  5  Gros  von  dem  Pul- 
ver dieser  Kinde  gab  man  einem  Hund  und  unter« 
band  den  Oesophagus ;  das  Thier  starb  nach  li 
Slunden  unlej-  den  gewüholichen  Zeichen  einer  Ver« 
^iftiing    durch    scharfe ,  Gifte,      Orfila     sagt    blo«i 
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daphne    cneorum    und    dapline    mezereum    wirken 

ungefähr  auf  gleiche  Art. 
I 

5.)    Ueberge'gangenes  Wasser» 

Hier  fügen  wir  noch  zu  dem  oben  Rrwähnten 
binsu,  dafs,  wenn  eine  geriitge  Menge  Wasser  üher 
eine  giofse  Merige  Ridde  destillirt  wurde^  Spuren 
eines  älherischen  Oels  sich'  zeigten,  bei  vveüehem, 
Wenn  das  scharfe  Prindp  sich  mit  den  Wasserdi^'m- 
pfen  verflüchtigte,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
8ch^i^f&  hÖC^feit  cbncentrirt  dich  hätte  finden  müssen. 
Äberdieses  Oel  hatt€f'>einen  faden  Geruch,  und  ent- 
trickt<iie  ^'duh*h'aus  k^ihe '  tlif^rkbare  Schärfe.  Autfh 
Ter6ii|L*hlea  wir  «»  Wiedei'holt ,  die  BehaWptang  von 
^IVaüquelin^:  dafs<' dieses 'Wasser  eine  alcaiisehc  Re- 
|tcliun'  ceige.  zu  bestätigen,  indem  wir  genau  sein 
Verfahren  ■  befolgten  ,'  und*'  eine  sehr  verdünnte 
tchWachjge'rötbete  Lacmustinctur  anwendeten,  in  wel- 
cber  die  gferiugste  Spur  v^on  Ammoniac  sogleich  blaue 
hrbung  hervorbrachte^  das  Wasser  blieb  jedoch  gan« 
ohne  Wirkung.  Einmal  jedoch  wurde  die  geröthcte 
Lacmustinctur  durch  dieses  Wasser  stark  blau  ge- 
iifrbt^  vmd  essigsaures  ßlei  bewirkte  in  demselben 
logleicb  dnen  sehr  starken  Niederschlag.  Wii  fan- 
kn  jedoch  bald,  dafs  diese  Wirkung  einzig  von  der 
Natur  des  Gefkfses,  in  welchem  die  Destillation  vor- 
fniommen  wurde^  abhängig  war;  es  war  nemlich 
wüfses  Glas  9  welches  bekanntlich  der  Einwirkung 
'^ 'ron  blofsem  kochendem  Wasser  oft  schlecht  wider- 
^^neht.  Wurde  eine  viel  gröfsero  Menge  von  dersel- 
•"^'pen  Rinde  (sie  war  ganz  frisch)  mit  weniger  Wasser 
^*|ii  einer  ^rww/i  Retorte  destillirt  ^   so  zeigte  das  de- 


ir 


al 
3- 
1- 

ei 


20  C.  G    Gmelin  und  Baer 

slillii'te  Wasser  nicht  die  mindeste  alcalische  Rb- 
arlion.  UelieicJiels  wkre  es  höchst  auIFalleiid,  und  in 
die»em  P'aile  sehr  schwer  zu  erklären ,  u-enn  ein» 
sauer  reapirende  Plüssi^teit  bei  der  Deslülatio 
alcaliMch  rea^jireiides  Wasser  lielerte.  —  Wir  sind 
üheracu^l,  dafs  sowohl  die  alcalische  Reactiou.  ali 
6f\  fllarU  Niedet;schla,B;  in  dem  BJeiaalz  vop  aufge- 
lü£teii|  Alcali  des  Glases  iienührle. 


elbfärbefiil^es   Princip. 


4:  G 

Dii-ses  ist  eine  zähe  gelhf^efärhle  Substanz  vott 
wiHiigetii.biltereni,  stark  ad^ttrin^iiendem,  nicht  schür- 
iVni  Geactimack. 
schöner  poldpell" 


t)  heifaem  Wasser  löst  sie  «iph  mit 
Farbe  auf,  beim  ErkaU^n:  präcj,. 
pilirt  sich  wieder  der  grQtsle  'i'heil  nach  Art  eiiiM' 
Harae«,  welches  man  a.is  seiner  alcoholiacben  Uj- 
siing  durch  Wasser  lallt.  Durch  Erwärmen  der  träi' 
ben  Flüssit;keil  bildet  sich  wieder  eine  klare  Auflö-! 
sung.  die  beim  Erkalten  sich  von  Neuem  Iriibt;  und 
•  dieses  lärrit  sich  nach  Belieben  wiederholen.  Oif 
Auflösung  dieses  gel.brarbendeti  Princips  i 
gibt  mit  essigsaurem  Blei  einen  schönen  schwefel^el-j 
ben,  niil  schwefelsaliremEiseno-Xydul  einen  rölhlichJ 
grauen  Niederschlag.  Wolle,  die  zuvor  mit  Alai 
gebeiül  wurde,  erhält  dadurch  eine  schöne  schwefele 
gilbe  Farbe,  die  der  Einwirknng  der  Seile, 
selbsf  des  kochenden  Wassers  widerslehl.  —  Mi| 
verdünnter  Salpetersäure  übergössen  .  zersetzt 
sich  schon  in  tlei  Källe.  es  entwickeln  sich  .salpen 
tricbtäaure  Uünste  in  Menge,  und  es  bildet  sid 
O^alsauie. 
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5.)  Daphnine.         ^ 

Die  Darstellung  dieser,   nur  in  geringer  Menge 
n  dem  Seidelbait  vorkommenden  Substanz,    wurde 
iben  angegeben.     Der  Geschmack  der  üaphniiie  i^t 
twas  adstringirend  und  bitter,  jedoch  nicht  in  sehr' 
lühem  Grade.     Schon  der  Umstand,   dafs  je  reiner 
ie  dargestellt  wird^    desto  mehr  die  saure  Reaction 
rerschwindety   zeigt,    da(s  sie  nicht  wohl   die  Natur 
ioer  Säure  haben   könne.     Noch    bestimmter    wird 
Eeses   durch   ihr  Verhatten  zu  gesättigt -kohlensau- 
mn  Kali  erwiesen.    Giefst  man  einen  TiopTen  einer 
loflösting     dieses    Salzes    zu    einer    Auflösung    der 
Daphnine  in  lauem  Wasser,  so  färbt  sich  diese  .so- 
lleich goldgelb;    ein  gröfserer  Znsatz  Ats  Kalisalzes 
Htwickelt  selbst  beim  weiteren  Ei  wärmen    (jedoch 
i,  dafs  das  Kalisals  nicht  zersetzt  wird)  keine  Lüft- 
en.     Uebrigens    verliehrt    die    Daphnine    schon 
;h  eine  geringe   Menge   Kali   ihre  Fähigkeil   zu 
ffttallisiren ,    welche  sie  aber  wieder   durch  Sälti- 
des   Kalis  mit  Essigsäure  erhalt.  —     Die  gold- 
Färbung  der  Daphnine   durch   Alealien    (Kalk 
Baryt    bringen   dieselbe   Wirkung   hervor)    ist 
ausgezeichnete  Eigenschaft  dieser  Substanz.     Sie 
in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  auflöslich ,   leicht 
liich    in   kochendem  Wasser,    aus  welchem  sie 
fk  beim  Erkalten  grtrfstentheils  präcipitirt.     Alco- 
and  Aetber  lösen  sie  .ebenfalls  auf.      Durch  Er- 
tien  mit  Salpetersäure  wird. sie  in  Oxalsäure  ver- 
teil.    Durch  essigsaures  Blei  wird  sie  nicht  prä- 
ptirt.     Diese  Präcipitation   ist    mithin    durch  die 
pnd  das  fkrbepde  l^rincip  bcdi(;gt« 


I 
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6.)  Süfse  Suhstanz.  , 

Diese  konnte  nicht  zur  CrystallisatioQ  gehracUl   f 
werden,   sondern  bildete  einen  wenig' gefärbten  Sy-  *^ 
rup.    Sie  wurde  in  Wasser  aufgelöst,  mit  voUkom-  r 
nien   ausgewaschener   Hefe  versetzt,    und    in    einei 
Phiole  gebracht,   von  der  eine  Röhre  ausgieng,  die; 
in  ein  umgekehrtes   mit  Quec^ilber  gefülltes  Gefäfs   ^ 
hineingebracht  wurde.     Der  Apparat  wurde  auf  ei-  ^ 
iien   warmen    Ofen   gestellt.  — -    Bald   schäumtcf  die    \ 
Flüssigkeit^    und   es  entwickelte  sich  etwas  kohlen-  ^ 
saures  Gas.     Die  Flüssigkeit   iq    der  Phiole  wurde 
nach  i4  Tagen  mit  vielem  geschmolzenen  Kalk  ver- 
setzt   und    in   einer  Retorte    mit  Vorlage    destillirt«. 
Es  gieng  eine  geringe  Menge  von  Alcobol  über,  und 
die  Flüssigkeit   in   der  Retorte   hatte   einen  Mälaga* 
wein  ähnlichen  Geruch  angenommen.  —    Diese  Sub-i. 
stanz  ist  mithin  wenigsten^  einem  Theil  Dach  fähige  * 
in   die  geistige  Gährnng   überzugehen.  —    Mit  Sal- 
petersäure behandelt 4  gab  sie  eine  grofse  Menge  von 
Oxalsäure,    nebst   einer  kaum  merkbaren  Spur  vqu 
Schleimsäure ,    die   wahrscheinlich    ihren    Ursprung 
einem  kleinen  flint^rhalt  von  Gummi  verdankt, 

y.)   Gummi» 

Das  durch  kaltes  TVasser  erhaltene  Gummi  * 
löste  sich ^  schon  in  der  Kälte,  in  verdünnter  Salpe* 
tersäure  mit  rother  Farbe  auf;  beim  Erhitzen  ent- 
wickelten sich  salpetriclitsaüre  Dämpfe,  und  es  schie- 
den sich  anfangs  welfse  Flocken  aus^  die  sieh  naclw 
her  wieder  aufiöstcfn.  Beim  Erkalten  schied  sicih 
Sciileimsäure  vollkommen  weifs    und'3eiir  äitWitH 
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ciystallinisch  aus.  Zugleich  bildete  sich  etwas  Oxal- 
'«^iure«  Die  Auflösung  dieses  Gummis  in  Wasser 
bildete  niit' basischem  sowohl  als  mit  neutralem  es- 
sigsauren Blei  einen  gallertartigen  Niederschlag. 
Kieselfeuchtigkeit  trübte  die  Auflösung  schwach. 
1  Galläpfelaufgurs  bewirkte  anfangs  keine  Triihung, 
nach  48  Stunden' aber  hatte  sich  ein  häufiger  grün« 
Kchweiifser  Niederschlag  gebildet.  Bei  der  trockeuen 
Destillation  bildete  sich  Wasser,  eine  bedeutende 
Menge  kohlensaures  Ammoniac,  etwas  essigsaures 
Ammoniac,  und  empyreomatisches  OeL  Dieses 
Ganimi  enthält  mithin  zugleich  eine  gewisse  Menge 
einer  thierisch  vegetabilischen  Materie. 

Das  durch  kochendes  Wasser  erhaltene  Gummi 
rerhielt  sich  im  Allgemeinen  auf  ähnliche  Weise ^ 
nur  gab  es  bei  der  trockenen  Deslillaiion  mehr 
Wasser,  freie  Essigsäure  mit  eine^  äufserst  unbe« 
deutenden  Spui*  von  essigsaurem  Ammoniac,  dessen 
Bildung  einem  kleinen  Binterhält  von  thierisch  - 
vegetabilischer  Materie  zugeschrieben  werden  mufs» 


Behandlung  der.  Rio4^  mit  kaltem  Wasser. 

Wasser,  mit  dem  die  Rinde  macerirt  wurde 
nahm  eiaAviftrün^lich'-geibe  Farbe  au..  Die  filtrirte, 
VüUkomraA  heile  Flüsfsigkeit  ei^twi9kelte  einen  schar- 
fen Geschmack«  Bleiauflösungen  brachten  in  ihr  e\-> 
nen  starken  gelblichen  NTieder^chlag  hervor,  die 
Flüssigkeit  wurde  aber  nicht  entfärbt;  salzsaurei^  Ei- 
senoxyd eine  grüne  Färbung  und  einen  hellgrünen 
Niederschlag.    Kali,  Ammoniac,  Barytwasser,  KaJk-> 
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Wasser   fäiliten   sie    rotfi,  ohne    eincu   Niederscbl« 
heivorzubnijgen. 

Beim  Abdampftn  blieb  eine  braune,  gummia 
tige  Substanz  zurück  ,  die  einen  aufweist  scbaiTe; 
lang  aiihRltcnden  Geschmack  entwickelte.  Ui^ 
Subniiinz  wui'de  mit  kochendem  absolutem  Alcohl 
behaiiiltlt,  und  die  alcoholische  Auflösung,  die  ci| 
bi'auiiiichgelbr>  Faibc  hatte,  und  stark  sauer  rea^^ir^ 
ahgfdanijjft.  Die  durch  Abdampfen  erhaltene  Ma^ 
wurde  mit  Waaser  gekocht,  wobei  sich  ein  Geri» 
oach.gt'hialenen  AepTeln  zeigte.  Es  blieb  eine  Mj 
terie  zurijck,  die  in  siedcsdem  Wasser  schmo 
äur^itrst  oibarf  schmeckte,  und  sich  überhaupt  v 
Harz  verhielt.  Die  wärarigte  Lösung  gab  mit  basi« 
essigsaurem  Blei  einen  schwcfelgelbtn  Niederschla 
Difser  wurd.  '     -  "  '  '     "   '        "  '  ^ 

stuif  zersetzt 

erhaltenen  Flüssigkeil,  durch  Abdampft 
wiederholte  ßehaiidlutig   mit   absolutem    Alcohol 
s,  f.   die  Daplinioe  darzustell 

nur  eine  braune,  iiiciiL  crystallisircude,  saure  Mai 
—  Aus  diesen  Versuchen  erhellt,    dafs  rias   seh 
Harz  sich,  wahjscheinEich  unter  Mitwirkung  der 
ligen  Beatandtheilc,  im  Wasser  löst. 


früher,    durch  Schwefelwasse 
es  gelang  uns  jedoch  nicht,    aus  A 


Die  Behandlung   der  Rinde   mit  kfiHem  Esa 
ergab  keine  besonderen  Resultate;    der  Essig  sobi« 
\f'ie    das  Wasser    zu    wirken  ;     es    liefs   sich   aus  i 
riüssigkeit  das  scharfe  Harz  auf  ähnliche  Weise  li 
stellen. 
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♦ 

Man  köonte  es  uns  £um  Vorwurf  machen  wol- 
len, dafs  wir  es  anterlassen  haben,  die  Fiestandthfile 
der;  Seidelbastrlode  quantitativ  zu  bestimmen«  Wir 
gestehen  aber,  dafs  wir  eine  solclie  quantitative  Be- 
stimmung der  Bestandtbeile  bei  einer  PflauKenanaly- 
se  9  in  sofern  sie  nicht  etwa  einen. phnrmacuetischen 
Zweck  bat,  für  .einen  wahren  Zeitverlust  halten, 
da  die  relative  Menge  der^elbeu,  nach  der  Jahreszeit, 
dem  Alter  der  Pflanzen  und  andern  Umständeu,  ver- 
schieden ist 9  also  unmöglich  etwas  Constantes  darin 
aufgefiinden  werden  kann,  und  da  es  überhaupt  vor 
der  Hand  weit  zweckmäfsiger  zu  seyn  scheint,  sich 
mit  Untersuchung  der  Natur  so  vieler  noch  wenig 
gekannter  Pflanzenreste  zu  beschäftigen.  '—  Noch 
viel  weniger  aber  konnte  es  uns  beifallen,  von  den 
stoechyometrischen  Gesetzen  auf  die  Analyse  einer 
ganzen  Pflanze  oder  eines  Organs  derselben  eine 
Anwendung  machen  zu  wollen  (wie  dieses  schon  in 
neueren  Zeiten  geschehen  ist).  Wir.  bekennen,  dafs 
uns  dieses  eben  so  absurd  vorkommt^  wie  eine  An- 
wendung dieser  Gesetze  auf  die  Zusatnmeuäetzung 
der  Mineralwasser. 


Beilage« 

(CG.  Gmelin  über  die  Daphne  aTpina.) 

Als  diese  Uiit ersuchung    bereits   beendigt  war^ 

erhielt  ich  durch  meinen  verehrten  Freund ,    Herrn 

« 

-CoUadon  in  Getjf »   ganz  fri;>che  Zweige  von  daphne 
alpina,   welche  in  der  Nühe  von  Genf  wachst.      Ich- 
beeilte  mich,   mit   der   Rinde   derselben    einige    der 
V^ichtigsteu  Versuche   anzustellen^    die  sich  auf  die 


/ 
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mit  der  daphne  mczereum  angcslelllen  und  nament 
lieh  auf  die  Anf^aben   von  Vauqueün  bfziehen. 

Diese  Rinde  hat  einen  weit  mehr  ausjTpiteichnd 
liilleien  Geschmack,  als  der  Seidelbast,  und  koi 
in  Absicht  auf  Scharfe  diesem  gleich  ,  wenn  sie  il 
ihn  noch  übcitriffl.  Sie  wurde  mit  Alcoho]  ausge^ 
gekocht,  und  die  filtviite  Flüssigkeil  im  Destilialiiins* 
apparat  im  Wasserhade  ahgedampfl.  Der  Rückstand 
wurde  nun  mit  wenig  Wasser,  ebenfalls  im  Destil- 
lation sapparat,  gekocht.  Das  iiberdealÜIiite  Waoser 
verhielt  sich  vollkommen  wie  das  bei  dnphne  meze- 
reum;  es  reagirle  nicht  im  mindesten  alcalisch, 
wickelte  auch  keine  merkbare  Scharfe  im  Munde, 
sondern  es  blieb  nur  ein  Gefühl  von  Trockenheit 
znriick.  Auch  reagirte  die  fillrirte  and  von  dem 
Harz  getrennte  Flüssigkeit  sauer.  Sie  wurde  da; 
basisch  essigsaures  Blei  präcipilirt,  wodurcli  ein  f;et— 
her  Niederschlag  entstund,  und  die  Plüsiiigkeit  iiidht 
ganz  entfärbt  wurde.  Das  Fittriren  ging  äufserst 
lanjisam  von  statten.  Der  ausgewaschene  gelbe  Nie—' 
derschlag  wurde  durch  Schwefelwassersfoll'  zersetzt. 
Die  erhaltene  Flüssigkeit  lieferte  beim  AbdampfeG 
gelbgefarble  Cryslalle,  die  die  Form  von  l'yramideii 
hallen,  welche  mit  ihren  Spitzen  sleruformig  verei- 
nigt waren ,  so  dafs  sie  ein  keilförmiges  Ansehen 
zeigten.  Sie  wurden  durch  CryslJillisatJon  gereinigt, 
und  hatten  dann  ganz  dasselbe  Ansehen,  M'iedJcaus 
daphne  mezereum  erhaltenen.  Sie  verhielten  sich' 
iibel'haUpt  ganz  wie  Daphninc,  und  zeigten  nament- 
lich die  tharacteristische  gelbe  P'ärbunc  durch  Zu- 
satz von  einigen  Tropfen  einer  gesattigt- kohlensau- 
ren Kalilösuiig  zu  ihrer  Lösung  in  lauem  Wasser,  — 
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tj  Ihr.  6/9ichniftck  war  etwarad^ldogiteiidcübd' bitter i 
jedoch  mcbt  \aufserördetftiiöh*  hitter^^ 'V9ie  ,^  Vau- 
qaelin  angegebeo  hat. !  Aus  der>  Plüssigbeit;  vdri  i]e^ 
clurcli  da«  .Filtrum  der  gelbe  Niederiachlarg  gepennt: 
V^orden  war«  wurde  das  überschürsig  sugeseUt^ Blei» 
durcb  eioen«  Sti^om  von  ^eschwefelteniwWaaBerBtpiiW 
gas  prücipitirt»   und   sie  tdaimp  nachdem   aie  ;ruofifiL 
Tag  aD;4ler  lijiift  gestandtniuihalte,    abgedampEt.  :  Esi 
blieb  eine  syrupartige  Masse  zurück  von  36aSang%  siis*^ 
«em,   nachher  bilterem,  Geschmack,    zugleich  ver- 
banden  mit  einer   nach   einiger  Zeit  sehr  merkbar 
werdenden  Schärfe«      Als   dieser  Syrup  einige  Tago 
ruhig  gestanden   halte,    zeigte  sich   auf  dem  Boden 
des  Gefäfses  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  grofse  Menge 
einer  weifsen  Salzmasse^    die  sehr   reine  Daphnine 
war,  und  weit  mehr  betrugt   als  die,  welche  durch 
das  Bleisalz  präcipitirt  worden  war«  —   Dieses  wur- 
de von  Vauquelin  übersehen,  der  überhaupt  bei  sei- 
ner   Untersuchung    auf   die    Bestandtheile »     weiche 
durch  das  Blei  nicht  präcipitirt  werden,  keine  llück-* 
sieht  genommen  hat. 

Vielleicht  enthielt  auch  der  aus  dem  Seidelbast 
Erhaltene  Syrup  etwas  Daphnine,  deren  Menge  aber 
zu  gering  war,  um  dargestellt  werden  zu  können. 
Wahrscheinlich  ist  die  gröfsere  Menge  von  Aepfel- 
säure,  welche  der  Seidelbast  enthält,  Ursache,  warn rn 
die  Daphnine. durch  das  Bleisalz  fast  vollständig  ge- 
fällt wird. 

Diese  Untersuchungen  dienen  nun  auch  zur 
weiteren  Bestätigung  der  Richtigkeit  der  Idee,  dafs 
ähnlich  organisirte  Pflanzen  auch  eine  ähnliche  che- 
mische Zusammensetzung  zeigen,  einer  Idee,  welclie 


dft     C.  G.  Gmelin  über  die' Daphne  alpina, 

i^err  De  Oatidblfe  iait  so  viel  Geist  und  Gelehrt 
«amkeit  näher**«ntwickelt  bat.  Iti  der  daphne  aipinai 
die  aaf  steiaigten  Alpengegeaden  wäeh.st ,  prädcnni« 
liirt  daa  crystallisirbare  bittere  Principe  wahrend  ia 
der  daphne  mezereuait  die  mehr  im  Schatten,  io 
bergigten  Wäldern  wächst,  die  Quantität  dit^^ei 
Frincips  sehr  abgenommen  hat«  und  dui^eh  eine  nicht 
crystailisirbare  Säure  lüefai*  .  verdrängt^  worden  sä 
aeyn  acbeint 
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lüfineralogiscb- ehemiaohe' 
Untersuchung 

zwei   neuer    ungarischer  Mineralien^ 

das 

muschligen  und  dea  erdigen  Chloropals  ^)b 

Von 

Professor  D.  Bernhardi  in  Erfurt 

und 

D.  Rudolph   Brandes,  in  Salzuflen*. 

■ 

uowohl  aus  der  chemischen  Untersuchung,  als  ans 
den  äufsern  Kennzeichen  dieser  ungarischen  Ml- 
Beralien,  hat  sich  ergeben,  dafs  sich  dieselben  za« 
lAch^t  dem  Opal  anschliefsen,  und.  dafs  beide  in  ih- 
ttn  Bestandtheiien  und  Eigenschaften  wenig  Unter- 


'*)  Der  dorch  leine  Schrifren  rühmliclitt  belcannte  Gustos 
am  ungarischen  NationalmaseuMy  Joseph  Jonai^  über« 
sandte  mir  kors  vo¥  seinein'  Ableben  swei  fü^  grüne 
Eisenerde  ausgegebene  Mineralien,  die  unweit  Unghwar 
imUngbwirer  Conitate  vorgekommen  waren,  in  der  Ab- 
sicht, eine  chemische' Analyse  derselben  sa  reranlassen, 
um  dieselben  genaatr  kennen  eu  lernen« 

■        ßernhardi^ 
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schied  untereinanuer  zeigen.  Wir-  glauben  daher 
beide  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Chloro^ 
pal  begreifen,  und  sie  nach  Verschiedenheit  des 
Bruchs  als  mu$chligen  und  erdigen  Chloropal  un- 
terscheideOiijatfB  K^mitQ.  -  i^  i ,  .  n  o  \ 


7.  ;;  ii    ,    .  •    <. 


i.'Beschreibjurigdes  muscJilisen  Chloropals. 

Der  muschh'ge  Chlofogal  findet  sich  derb,  oft 
von  einer  grauen  opalartigen  Masse  truramweise 
durci^zog^,^^  ^!Äer^  lÄid^ tJPrflFt'^feirfW'SpVtlHg^^^^  und 
Rissen  versehen,  aber  oiio/e-^veitere  Absonderung. 

NacJvJ^fn  Laufe  der  Risse  trenut  er  sich  sehr 
leicht   in   unbestimmt   tckige    (nicht   selten    unvoll- 


I-  :i 


kommen  tetraedrische  und' paralleiepipedische)  sehr 
scharffcaÄ?gi'  ßriidisCtick«  »•  ' '-'    -' ',    -  ^  -  ^^    -^ ^ 

Er  besitzt  einen  ma«ciUi«hen  Bruch ,    doch  sei« 
gen  sich  auch  hin  und.  wieder  eckige  V^ertiefungeri^r. 
Er  'ifit  ipröde  ünä   slfelit  llinsichtlfch:  dor  Bart» 
Äwiscben  FJufsspath  und  Kalk^palh. 

Sein    slp^cifisches    Gewicht    beträgt   nach    »dem 
Einsaugen  im  Durchschnitt  ziemlich  genau  11,000;     :* 
Parällelepipedische  Brächslucke   auf  polariscber 
Eigenschaften   geprüft,    zeigen   auf  der  Fläche^,   die 
auf  dfr  Lagerstätte  gegen  de,n  Himniel  gekehrt  war, 
einen  positiven,  auf  d^r  eutgegengesetzten  einen  ne-i 
gativcn  Pol»     Aufserdem  findieX.  man  an  den  Seiten- 
kanten des  Parallelepipedunis  vi^r  Pole  ,^ovon  zvtei 
tiebeneinanderliegende  positiv,   und   die   gegenüber- 
stehenden negativ  sich  verhalten.     Das  Mmerai  hat 
daher  drei  maignetische  Achsen,  die  sich  unter  rech- 
ten Winkeln  su^schneiden  scheinen  und  stimmt  darin 
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mit  dem  Opal  ülbiBt-^Jn^    pnterscheidel  «cji:  dagegen 
hierdurch   sehr  we^eqUipJi    vom  Quar;;.,  und  andern 
dem^ejbi&n.  yerwandtjsn  Gattungen*.  .-  i^bo^pliorescenz 
scheint,  ihfn  g^ 09  abzugehen.      Ej^   ift  nur  an  den 
Kanten  schwacb  durchscbein^nfl,  iTyitt^x)dier  dpqh  nur 
sehr    wenig  schimmernd    und   von  pistaciengrüner , 
der  zeisiggriinen  s^cb  päbera{len  Favbe^     Im  gepul- 
verten Zustande  wird  es  fast  gelblichweife.    Es  hängt 
iaum   an   den  feuchten  Lippen ^    bedeckt  s^'ch,aber 
,im  Wasser  sehnen   mit   einer  Menge  kleiner  Xufl- 
bläschen,    die  afimählig  in  die  JÖÖhe* steigen,   wircl 
dabei  an  den  Kanten*  ziemlich  stark  durchs'cWnendL 
zerfällt  ^aber,    besonders   nach    dem   Heratisnehmeiji 
aus  dem  Wasser  J  nach  dem  Laufe  der  vorhandenen 

.  •  .MI  ■  •  ,. 
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Risse  in  mehrere  Stücke. 

1  .      ,  •  •      I  •  ••    •    1  < 

Für  sich  der  Spitze  der  LiStbrohi^moie  aoä« 
gesetzt^  ist  es  unschmelzbar^ '  und  .selbst  die  feinsten 
Splittern  sintern  nicht  bemerkbar,  ^usabmen.  Seino 
gviine  Farbe  ^ber  Terliehit  es  sogktch ,  es  wiiiA 
schwarz  und  gänzlich  undurchsichtige  ^ringt  dabei 
oft  mit  Knistern  weg,  und  erscheint  so  gefärbt  durch 
die  ganze  Masse ^  nachdem  die  Flamme  nur  einige 
Minuten  darauf  eingewirkt  hat.  -ß^i  längerer  Ein- 
wirkung der  Flamme  (des  oxidirenden  Strahls)'  wird 
CS  immer  mehr  hellbraun»  Mit  dem  -Kohlensalze 
des  Matroniums  ^)   zusamdiengeßchmolzen ,    löset  es 


••    t  ■ ' 


*)  I«h  bemerice  hier,    dafs  es  mir  bei  mehreren  Löthrobr- 

t 

Tcrbuchen  Torgekommen ,  dafs  das  sogetiänd'te  saure  koh- 
lensdtire  Natron  sich  besser  2u  Löthrohrproben  passe, 
als   wio   das   basische  Salz,     Es   schien  mir  nehmlichy 
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aich  darin  auf,  bildet  ein  dunkelgiünliihes  Glai^ 
welches  an  einigen  Stellen  löllilithe  Punkte  zeigt 

Mit  Hornx  Kusammengesclimolzen,  slelll  es  da«' 
mit  ein  diinkelgränes  Glas  dar,  in  weK'hem  kein*' 
i'ötlitiche  Punkte  zu  uaterschetdeti  waren. 

-     ft.  Beschreihiing  des  erdigen  Chloropals. 

"  Der  erdige  Cbloropal  findet  sich  ebenfalls  derb^ 
vitn  Hiilbopal  trummweise  duichsetzl,  und  neigt  ie 
manchen  Stücken  eine  eckig  zellige  Siructur.  Dil 
zum  Tbeil  sehr  diinnwandigfii  Zellen  aind  mit  einei 
Shulicben,  etwas  dunklei- gefärbten  Masse  ausgefüllt; 
docli  so,  düfs  zwischen  ihr  und  den  Wanden  det 
Zfllen  meiat  ein  kleiner  Abstand  bleibi ,  und  dii 
Massen  noch  aufserdem  oft  durch  Klüfte  in  mehreri 
Stiicke  getrennt  jiud. 

Der  Bruch,  ist  erdig,  doch  haben  die  in  dn 
Zellen  liegenden  Massen  ein  feineies  Korn  und  ein< 
ebene  Briichfläche.  Die  Bruchstücke  lallen  unber 
stimmt  eckig  und  slumpfkanlig  aus,  'i 

Das  Mineral  ist  leicht  zersprengbar  und  auf.dd 
Obeiflacbo  hier  und  da  zerreibjich ,  ritzt  an  d«i 
helleren  Stellen  Gypaspalh,  wird  aber  vom  KalkspatI 
geiilzt. 

Nach  dem  Einsaugen  betrug  da»  Clgengewlch 
-  des  Keiligen  i.täyo,  das  eines  andern  ätuckes  ohm 
Zellen  wurde  1,^27  gefunden. 


(Iifs    dai  entere  SUe   sich   Dicht  ao  leicht  in  die 
hineiaaitlie.    «Ii  wi«  m  faaim  «titeran  der  Fall  iat 


vixvu  etwas  f^iaixiccuucy m 

eine  Farbe  ist  mehr  zeisiggrün,  mit  Ausnahme 
I  den  Zöllen  liegenden,  meist  achmutzig  pista- 
üu  gefärbten  Massen«    An  einsehien  Steilen  ist 
;h  verschiedentlich  brann  gefärbt, 
eim  Eintauchen    ins  Wasser  dringen   aus  ihm 
*r,    aber   gröfsere  Lufibläsrhen ,    als   ans  dem 
Ligen«  nicht  seiton  mit  einigem  Gerifusch,  her- 
loch  zerfallen  die  Stücke  dabei  nicht ,  mit  Aus* 
i  kleiner  Biocken,  die  zuweilen  von  den  her- 
benden Kanten  'sich  trepnen. 
aa  Verhalten  des  erdigen  Chloropals  vor  dem 
>hre  ist  dem  des  muschligen  gleich« 
ogeachtet  dieses  Mineral  mehr  als  das  vorher 
[ebene  durch  Einwirkung  der  atmosphärischen 
ise '  gelitten   zu   haben  scheint :    so  läfst  doch 
merscbiedenc^  Structur   nnd  sein  Verbalten   im 
r  nicht  blos  annehmen,    dafs   es  allein  durch 
Ltemng  aus  jeuetp.  h^rvorgegaii^n  sey. 
afa   übrigens  diese  Mineralien  dem  Opal   zu<- 
stehen,  dafür  spricht  schon  einigermassen  sein  /     _ 

cnmen,   indem  er  vom  Opal  durchsetzt  wird,  | 
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iöthrohre  machen  (lierameliV  als  wall rsc hei n lieb, 
beiden  Mineralien  aber  finden  sich  die  grünlü 
Stellen  mit  hräunliclien  häufig  durchzogen,  so 
man  immer  von  deti  brauneren  Stellen  einen  'i 
mit  in  die  zu  untersuchende  Masse  bekommt;  d 
ich  denn  alles  Eisen  auf  Eisenosyd  berechnet  hi 
Diese  Veibiodung  ist  wahrscheinlich  nicht  chen 
sondern  blos  innig  mechanisch.  Es  haben  f 
diese  Mineralien  in  ihrer  Zusammensetzung  die 
ste  Aehnlichkeit  mit  dem  Eisenopal,  der  als 
feine  mechanische  Verbindung  von  Kieselerdenh] 
mit  Eisenoxyd,  zum  Theil  auch  Eisenoxydb] 
betrachtet  werden  kann. 

3.  Analyse  des  muscJiligen  Chloropals. 

A. 

Eine  unbestimmte  Menge  des  gepulverten 
nerais  wuide  mit  Schwefelsäure  übergössen.  Es 
dadurch  keine  Eulwickelung  von  Luftblasen  aus; 
Mineral  stalt,  Uas  Ganze  wurde  in  einem  Pli 
liegflchen  erhitzt.  Die  aufsteigenden  Dunste  gt 
Jaiuher  gehaltenes  Gla»  nicht  an.  Der  Rüct 
.wurde  bis  zur  Trockne  gebraunt«  Er  erschien 
weifs  und  war  zum  Theil  auflüalich  iu  Wasser. 


a5  Gran  des  gepulverten  Minerals  wurde] 
■Fiat  in  liegeichen  eine  Viei-lelatunde  lang  roth  gl 
het.  Sie  halten  dadurch  einen  Veilust  erlitten: 
.4j5  Gran.      Dieser   Verlust  als    fVasser   berecti 
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kt.  i8  Procent  desselben   an.     Das  surückgehlie* 
iw  PitiTer  hatte  eine  braune  Faibe  angenömment 

5o  Gran  des  £um  feinsten  Staube  zerriebenen 
nerals  wurden  mit  der  uötbigen  Menge  einer  ge- 
Ligten  Kaliumoxydlösung  gemengt,  im  geräumigen 
itintiegel  bis  zur  Trockne  des  Rückstandes  ahge-> 
icht,  and  darauf  einer  lebhaften  Rofhglulihitze 
(gesetzt*  Die  in  Flufs  gekommene  Masse  wurde 
;h  Erkalten  derselben  mit  Wasser  aufgeweicht«  in 
e  Porzellanschaale  gegeben  ^  mit  Hydrocblorsäure 
srsättiglTy  und  die  vollkommen  helle  Auflösung  bis 
r  Trockne  des  Rückstandes  verdunstet.  Dieser 
t  hydroch lorsaurem  Wasser  digerirt ,  liefs  eine 
inflöaliche  IVIasse^  welche  auf  einem  Filter  im 
glichst  ausgelaugten  Zustande  gesammlet,  nach 
ülaugUQg  des  Filters  getrocknet  und  geglühet  wurde. 
ese  Substanz  war  Siliciumaäure  und  betrug  an 
wicht  35  Gran  (auf  loo  Theile  des  Minerals  46). 

'  Die  abgesonderte  Flüssigkeit  aus  C  gab  durch 
ibersüttigung  mit  Ammoniümlösung  einen  reichli- 
en  Niederschlag  von  sehr  brauner  Farbe  und  min- 
r  gallertartige  als  wenn  dei^selbe  alauucrdeohaltig 
,  woraus  man  schon  schliefsen  konnte,  dafs  der-« 
ibe  grOfstentheils  aus  Eisenoxyde  bestehen  würde! 
a  Flüssigkeit  wurde  da/on  abfiltrirty  und  der 
ioderachlag  auf  dem  Filter  gesammelt,  und  nach 
Sechster  Abtröpfelung  des  Flüfsigen  noch  zwei- 
d  mit  kochendem  de^tillirten  W  asser  ausgewaschen. 
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'darauf  in  siedende  Actzlauge   getragen,    wobei 
»ehr   jjrorser  Theil    unaufgelöst   blieb,    welcher 
Bammlet,    ausgelaugt,    getrocknet   und  geglühet 
Gran  wog.  und  aus  Etserioxyd  (im  Mineral  w 
Eisenoxydul)  mit  einer  Spur  Manganoxydes  t 
Cauf  100  Theile  des  Mineral»  33). 

Die  von  dem  Gisenoxyde  abfiltrirte  alkall 
Flüssigkeit  gab  mit  Hydrochlorsäuro  übersättigt 
mil  Ammoniumlösung  niedergeschlagen  einen  gd 
gen  Hockigen  Niedersclilag,  welcher  aus  f  ( 
jlluminiumoxydes  bestand  (auf  loo  Theile  des 
neials  0,7^3* 


Die  ammonialische ,  vom  Eiscnoxydgffj 
D  gesonderte  Flüssigkeit,  wurde  hierauf  p 
oeuiralisirt  und  mit  oxalsaurer  Kaliurnoxydlöf 
veiselzt.  wodurch  i □  dessen  keine  Trübung  dec  I 
sigkeil  ei'folgle. 


L 


Die  Salxfliissigkeit   aus  E   wurde  jetzt  bis  | 
Sieden  erhitzt ,    darauf  derselben  Kaliumoxydlf) 
zugesetzt   bis    zum   Verschwinden   alles  i 
sehen  Geruchs,    fast  bis  zur  Trockne  deal 
den   verdunslel,    und    dieses   in  Wasser 
was  sich  itabei  als  unlöslich  zeigte,  auf  einem  1 
gesammlet,  aitapclaiigt,  getrocknet  und  heftii;  g^ 
hei.     lis  wuide  dadm  ch  1  Gran  Magniurnoxyd  (H 
teierde;  erhalten   (auf  100  Theile  des  Minei-ids  i 


über  zwei  neue  ungari5ehe  Mineralien.      $7 

.  Um  noch  zu  versuchen ,  ob  dieses  Mineral  einen 
i^alt  an  Kaliumoxyd  besitze«  welcher,  wie  die 
isammeiiiählung  der  bis  jetzt  daraus  dargestelltoa 
«tandtheile  zeigte^  nicht  beträchtlich  seyn  konnte, 
»qn  er  sich  auch  darin  zeigen  sollte,  '  so  wunlea 
Äalb  iSÖ  Gran  des  feingepiilreiten  Minerals  init- 
at karbpnsauren  Bariumoxydes  und  etwns  Kuhlen«- 
Mts  heftig  gegluhet«  und  die  geglühete  Masse  dann 
liter  kanstmlifsig  behandleltj  das  Bariumuxyd   und 

I  übrigen  fixen  Bestandtheile  durch  Ammonium* 
vng  an<)  karbonsauren  Ammoniiim  abgeschieden, 
rßnt  Ae  Flüssigkeiten  verdunstet  und  der  trockne 
Lckständ  zur  Verjagung  aller  Animoniumsalze  ge- 
ihet«  Es  blieb  in  der  That  eine  nicht  ganz  unbe- 
chClichei  Masse  zurück,  wenigstens  gröfser,  als  ich 
[■eibe  vermutheh  könnte.  Sie  wurde  daher  mit 
l^MCf  aufgelöst,  wodurch  eine  Spur  eines  bräun* 
\mn  Rückstandes  blieb,  welcher  in. einigen  .Tro- 
m  verxiünnter  Hydrochlorsäare  zum  Theil  auFge- 
it  warde  qnd  sich  als  ein  Minimum  von  Bisen« 
yd  zu  erkennen  gab,  denn  eisenblausaures  iCalium- 
yd  reagirte  augenscheinlich«  Die  wäHirige  Auflö- 
Ig  wurde  zu  eintgeii  Tropfen  in  sehr  helle,    un- 

II  sngesphmolzene  Glasröhren  von  einigen  Linien 
tarefaroesser  gegeben,  und  nun  eine  ausgezogene 
hsspitse  in  die  Auflösung  der  bemerkten  Reagen« 
k  getaucht,  und  dann  in  die  in  den  Rölirchen 
feadliche  Flüssigkeit  *)•     Oxalsaurcs   KLaliumoxyd 


N 


*)  Diasa  Arli  mit  lltinen  Mengen   za  ezperioientiren,   ist 
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L 


Zusammenselzung  wird  sich  leicbt  ergeben,  dafs  dm 

sdhe  der  Hauptsache  nach  als  ein  siliciumaaures  E: 

senoxyd    anzusehen     sevi    d^n)    noch    Biliciunisauri 

Ma^nium  -    und  Aluminiumoxyd    beigemischt    sey^ 

AlLeSiliciale  imHydratzustaude.    Setzen  wir  hier  di^ 

Z»hl  dt:r  SiUciumsätii-e,    nach  Serzelius  neuen  Ta*» 

bellcu,  Syöj'la,  des  Eisen oxydea,  978,'i3,  desMagniumi^ 

Oxydes  5i6,72,  so  haben  wir  für  unser  Mineral  foj^ 

geiido  Verhältnisse : 

Siliciiiinsäuie  0,7712  V. 

Eiseuoxyd  o,Tihyi  — 

i^ii.  Magniumuxyd  o,oü86  — 

j^teii«  Aluminiuniuxyt!       o,o['i5  — 

■   '  -Wasser  i,5yio  - 

Es    ist    nun    die   Summe    der    basischen  0%yi^ 

u,St7i  +  o,o586  +'  o,oi45  =:  0,5902,  welches  fast  ge. 

nau    die  Hälfte    der  Verhältniese    des  sauren  Oxyde 

0,7713  ausmacht,   denn  o.SoSoa   X  3  =  o,73o4.     Dg 

VerhäJLnisse  des  Wassers  belrageu  das  Vierfache  de 

der   Bj_seii    und  das  Doppelte  der  der  SiliciumsSure 

denn    7712  X  '^  =  i5^34,      Ist  das  Mineral  in  seinei 

H.iuplbestandlheilen    als    siltcinreisaures    Eisenoxyd- 

hydrat  zu    betrachten,    an  werden   wir   es   mit  Att 

I'ormel    ... 

F&*  JpitSAf^,  bezeichnen  können. 

4.    Analyse  des  erdigen  Chloropals.  ^ 

A. 

30  GVan  des  gepulverten  Minerals  wurden  ge- 
!!lü[(et,  sie  ejl.tteii  dadurch  cin'-u  Gewichtsverlust 
vju  't  Gran  (auJ  luo  'j'lie.le  des  Minerals  20;,  wel. 


J 


ühtr  zwei  netieungariBctie  Mineralien. 

die  als  Wasser  berechnet  worden  äqi.  Der  Rück- 
stand des  Miaerats  war  braaa  geßirbt»  wio  bei  dem 
Torigen.  i  ■  'u        '     . 

a  ■":;■;';■■",.    ''; 

Da  dieses  Mineral  schon  durbh'  föuren  beso^ 
der  Siecthitze  derselben  seht-  angegi-ifiea 
irde ;  so  wurde  eine  Ausachlieasung  desselben 
titteltt  Kaliumuxydcs  unnötliig  befunden,  und  d^s 
mis  Zarteste  zeniebene  Steinpulver  zu  5o  Gran  mit 
iher  Uuze  konKeiitiirler  Hydloch'Jursäure  gekticht. 
blieb  nach  vier  und  zwanzig  sliiadiger  Beruh« 
;  eine  unlösliche,  voUkommen  wcir^e  SubätaD» 
irtick,  voa  welcher  die  sau  1*0 -Flüssigkeit  hell  ab- 
gössen wurde.  ,  > 
Der  Riickataad  wurde  nochmals  mit  zwei  Drerh- 
len  genannter  S^ure  gekocht,  letztere  darauf  luit 
Va^er  verdiimit,  Jiell  abgegossen,  der  Rücktiland 
selbst  mit  siedeudeni  destilÜrtca, Wasser  ausgelaugt, 
nf  einem  Filter  gesammlet,  getrocknet  und  geglii- 
33,5  Gran  schwer  gefuftdf»  a8d„j(Jf  reine  j^f- 
naäure  erkanul. 


ii'J_ 


C, 


Die  davon ,  atfiltrirle- «a^r*  Flüssigkeit  au?  B 
■rde  durch  Ammoniumlösung  uiedergeschlagen , 
Eid  der  erhaltene  ausgelaugte  Niederschlag  iu  16 
Iran  Eisenoxyd  fda  das  Mineral  von  braun  gefarb- 

I  Stellen  durchzogen  ist:  ao  lalst  sich  ii her.  den 
iyd-   und  Osydulzustand    des   Eisens    nichts  ße- 

nmtes  sagen)    und   |  Gran  Muminiumoxyd  aer- 
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D. 

Da  ich  bei  diesem  Minerale  Sdiwefelsäure  ver. 
nuthete  :  so  wurde  die  Flüssigkeit  ia  ewei  Tlieili 
gellieiU,  und  die  eiue  Bälfle,  aaclidem  sie  zuvor  mH 
Hydro  Chlorsäure  üWrsetisE  woi'den  war,  mit  B^iIuiik 
cblaridlöfmig^jV^äeLztt ,  weiche  meine  Veimulbuui 
indessen  nicht  besiittiet^ 

"\.        E. 

Der  zweite  T)ieil  der  Flüssigkeit  aus  D  wardi 
bierauf  mit  H^dt-ochlor^äure  genau  gesättigt  undrnil 
Oxalsäuren  AiämoniDm  Veisetxt,  welches  indeü.-;«:!! 
keine  auT  die  Gegcivpart  von  Calciuniojcyd  dcutendi 
neactioD  wabraehineii  UeU, 

-ll'jr    ,  .■   I      .T.  Um  üUmrl.  ..II' 
.j,.,.''  .    ..■,  -.,,.v..,l    ,^,^W. 

'  DieFIüssiipkeit'aiia  D  wurde  jptzt  durch  Srhwe'- 
felsäure  von  ihreih  Baiyigelialte  heiieiel,  und  vuol 
Niederschlage  ■hell  ahfiltrirt,'  iind  'darauf  der  aus  l 
für6ckgeblie'beneh"l'1üssigkeit  hinzugefügt.  Uiesi 
ganze  Flüssigkeit  wurde  mit  kohlensaiiren  AnitiTOi 
nium  übevsätligt  und  der  entstandene  Niederscblaf 
auf  einem  Filter  gcAammlet,  im  ausgelaugten  ua<j 
getrockneten  Zustande  in  einem  Plalintiegelchen 
heilig  gebrannt,  blieben  0,76  Gran  Magniumosydei 
Zurück. 

G. 

Die  Flüssigkeiten  aus  F  wurden  jetzt  im  Flaliili- 
tiegel  verdunstet  und  dtr  trockne  Rückstand  geglü» 
hei  bis  zur  Verjagung  aller  Jlüchtigen  Bestandtheite. 
Aus  dem  Rückstände  wuftlen  oocb  nahe  o,3ä  Gnu 


über  zwei  aeue  uqgati$cbf  rOdw^ffifGoir    4S 


Magniqraoxydeii  «b«ö^c4Me4eR,. :öa*.T4^  .Ji^  «fevRf 
^etreante  Flüssigkeit  wie|^.),^fargQr^iM^^,  pn^l  ..der 
Rückstand  [gegläh^t  worden  waAtjMifb,inqp>noch  eine 
geringe  Spur lim. Tiegel  zorück«  ;,{)a8,dArtuf  gegos- 
sene Wasser  gab  durch  PUlimufiö^ung;  deutlich 
die  Gegenwai^t  vo^>  Kaliumöa^d  *99\ßrkwvfif^*  Chrom 
zeigte  sichaiicht-iiu  Verlauf  der  ganip^n  Awuiyse. 

Resültäi:'Uet  v^fitehinäen  ^tersücMiiig. 

E«'  enjLl^lten  i^ch  dieacrr  Un^i^aachpng  loo  Tneile 
.   diese«  Miperala  ..  -,     ,.    ^     ;,   |....j     ..,i,.,- 

.    . : '  siiicipinsäari^    .,./    45^^^;:.;;;;^ 

Alumjnivmoxy4.  .    .         o^.,,^,  ^^^^,  ,^^ 
:  •  Manganoxyd)  g 

i  Kaliaraoxyd^  fr    'C.  t      i^ 

Ä-,.  '  «ri3llrff)S?.:i 

Wasser  30,00 

I  '  99.75 

f 

I     j^tochiometrische  Betrachtung  der  Zusammen^ 

\  Setzung  ^äleses^Miherals. 

Vergleichen  wir   die    Zusammensetzung  diese« 
MiDerals  mit  dem  vorigen:    so  wird  uns  die  nahe. 
Uebereinstimmung  beider  nicht  entgehen«    Die  Stoffe 
sind  dieselben  und   die  Mengenverhältnisse  weichen 
Dur  unbedeutend  von  einander  ab.     Nur  heim  Was- 
ser  beträgt  der  Unterschied  2  p«  C.      Wir  können 
daher  wohl  annehmen ,  dafs  dieses  Minersil  mit  dem 
ersten,  gleich  und  vielleicht  durch  Verwitterung  mit 
Wasseraufnahme    aus    demselben    entstanden    %ey. 
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Die  o1)ra-ai^«ßiIrrtra'Zaklräf'  auf  VerbältnifanieDgeB 
redacjirt>  ergeben  folgettcfe 


'  •         '.V 


Siliciuni3änr«  ' 
Eisenoxyd  •-  :-  - 
SlagniunMttJF^  < 
Alominittmoxyd 
Wasser 


»  ,s 


■  I'  t\       "  «<  I  i      •  ;  l't 


0,7544  V. 

0,3271  — 
0,0586-^ 

OyOii6-  ~« 


■  i 


Die  .Menge  der  SiKpiqm^Üure  ist  ^ucfa  hier  das 
Doppelte  der  Verhältnifsmengen  der  Basen ,  denn 
o,7S4'isr'iialie  z:z  iiS^^^^  =3 

0,7546  und  die  Menge  des  Wassers  fst'a^  mal  die 
der  SiliciumsSuiie,  denn  3,5  X  7544  f-z  i8,85i,  und 
sehen  wir  auch  hier  das  Bisiliciat  des'Eisenoxydes  als 

den  wesentlichen  Bestandth^il  dfeses'' Mnierais  an.  so 

'  ■-•./■ 

ktanen  wir  dasselbe  mit  der'Former ' 


••« 


t  ■ 


PS»    +.3Aq, 


.;..''-". 


wmmmmm 


\  . .  \     1  . 


■.:i  :' 


:  ■.  .    ;i.     ::• 
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Beitrag 

zur  Beantwovtmig   der  Frage : 

wie  die  anziehenden  und  abstolsenden 
electrischen  Hräfie  von  den  Entfemun« 

gen  abhänj^en. 

Von 

EL  W.  Brandes/  Professor  in  Breslau« 


H, 


err  von  Yelin  führt  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Zamboniscbe  trockne  Säule  mehrere  Verbuche 
an,  welche  bestinamt  waren«  das  Gesets  zu  entdecken^ 
wie  die  anziehenden  und  abstobenden  Kräfte  bei  je- 
Ber  Säule  von '  der  Entfernung  des  angezognen  oder 
abgestofsnen  Körpers  abhängen. 

Die  theoretische  Betrachtung  findet  eine  gerin- 
/(ere  Schwierigkeit  bei  denjenigen  Versuchen,  wo  ei- 
ne  horizontal   oscillirende  Nadel,    Hrn.  von  Yelins 
O^ciliations«- Libelle,  in  ihrem  Schwerpuncte  unter« 
stiitzt,   von   dem  einen   Ende  der  Säule  (oder  dem 
damit  in  Verbindung  stehenden  Körper)  angezogen^ 
Ton  dem  andern  abgestoßen  wurde.     0er  aq^ieitogne 
und   ahgestofsne  Körper  war  eine  kleine  vergoldete ^ 
an    einem   Glasätäbchen   befestigte   Kugel,    uud    wir 
können  es  zuerst  so  ansehen,  aJs  ob  es  einPunct  wä- 
re^  der  um  den  Mitlelpunct  C  beweglich ,   von  den 
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Fancten  il  und  B  abgeBtofsen  oder  angezogen  würdft 
Eigenllich  sollten  wir  freilich  auf  die  Gestalt  de» 
angezogenen  und  des  anziehenden  Körpers  Rücksicht' 
nehmen,  denn  jeder  Punct  der  Olierfläcbe  des  eio^D 
wirkt  auf  jeden  Punct  der  Oberfläche  des  andern} 
aber  nur  bei  einer  sehr  kleinen  Entfernung  beid« 
von  einander  kann  diese  Belraehlung  Einfluis  haben 
Wir  setzen  daher  dies  bei  Seite  und  sehen  das  be- 
wegliche Kügelchen  ao  an,  als  ob  statt  dessen  der 
Mitlelpunct  desselben  der  angezogene  und  db^ealos- 
aeue  Puntt  wäre  *). 

Es  sei  null  -—       _95" 

X  der  um  C  be-  J^,^^p^^ 

weghebe  P""*^''«-;^ -^^  I  "^N 


^ 


Adcrabstofsen 
de,  B  der  an- 
ziehende Punct; 
die  Entfernung 
der  beiden  letz- 
tern von  einan- 
der sei  =;a=:3r. 


")  So  rielitig  die  Bemerkune  i«l,  welche  Hr.  Prof.  Gitbar 
bei  den  Sinnmechea  Veriuch-;!!  hinftegen  macht  (lerel 
Annalen  LX.  ii),  ao  iit  ea  doch  kaum  möglich,  bis 
a&deri  lu  rtchacn.  Strenge  Genommen,  wurde  bei  lehl 
geringen  Abitünden  deFgenige  Punct,  auf  den  man  dii 
ganze  Abitoliung  beziehen  könnte,  ieaiaili  de«  Mitl«U> 
(luncU  liegen,  und  titt  in  gröfsern  Abitänden  mit 
lasammenfolten;  aber  da  ein  fiir  dieie  Lage  pasinnd«^* 
Geaeti  um  fehlt,    m  bleibe  ich  bei  jeoar  Vorautiettanc 
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Sin«,  indeoi  ich  den  Winkel  ACD  =  i  ACB  =  « 

und  CA  !=  r  nenne.     Am  Ende  der  Zeit  nn  t  sei  der 

bewegKche  Punct  nach  X  gekommen ,  und  es  sei 

XD  =r  tf# ,  also  der  Weg ,  den  der  Punct  X  in  der 

Zeit  =  dt  durchläuft  =  «^  rdfl# ,  negativ ,  weil  <# 

abnehmend  ist ,  indem  'der  Punct  gegen  B  zu  geht» 

Da  der  Winkel  ACX  =  et  —  «#,  und  der  Winkel 

XCB  == «  +"&  ist,  so  hat  man  den  gradlinigten 

Abstand  AX  z=:  ar.  Sin  i  (a — m)  und  den  Abstand 

BX=!»r.  Sini(«  +  »> 

Verhalten  sich  nun  die  Kräfte  umgekehrt  wie  die 
j^ten  Potenzen  der  Abstände ,  und  ist  in  der  Entfer« 
nung  =:  h  die  Kraft  des  Puncts  A,  =z=  A, 

des  Puncts  B,  =  B, 
80  wirkt  am  Ende  der  Zeit  c=:  t  auf  den  Punct  X 

,.    ,.    ^  Ah» 

von  A  her  die  Kraft  Ä7- — ^i — — -— • 

(2r.   Sm  i  (it  —  et))^ 

E.  h» 
und  gegien  B  zu  die  Kraft  =: 


Aber  diese  Kräfte  wirken  nicht  in  der  Richtung 
der  Bewegung,  sondern  eine  leichte  Zerlegung  der 
Kräfte  zeigt^  daß  die  nach  der  Tangente  des  Krei« 
aes  oder  nach  der.  Richtung  der  Bewegung  wir* 
kende  Kraft  ist: 

Ah»  Cos  i  C«— ») 


▼oh  dem  Puncte  A  her  ==' 


(ar.  Sin  J  («  —  «)  )  " ; 


,      „      ,.,  Bh»  Cos  J  (*+«) 

gegen  4en  Puncl  B  zu  =7 ..    ^  ^    ,      /— 

®^  (2r.  Sm  i  («+«;)". 
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Diesen  VVerlh  will  ich   =  ■ 


setzen  ^ 

da  er  aus  lauter  betaiinleii  Gröfden  besteht;    itnd 
IJef  ist  c*  =:    JCosec  iß  —  Cosec  (t 

in  dem  atlgemeineQ  Werthe  fitr  v*  liefse  sich 

die  Stimme  der  Glieder 


Sin : 


auch  durch  = 


-1  Cos  I 


Sin  i 


Sin  J(«—  «) 
—  darstellen^ 


Sini(«-j-»)  Sin|(i 
unil  dieses  bleibt  snhtracliv,  so  lang«  X  die  Mitt^ 
des  Bozens  AB  noch  iiluht  erreicht  hut,  wiidabcv 
additiv  .  wenn  X  über  die  HÜlftc  dieses  Bogfni 
hjnatisgegangen  oder  w  negativ  ist. 
,l,  |Ifi  dem  Augenblick,  da  X  an  B  anschlägt^  ist 
«f  —7  —  (a  —  ß"),  also  das  eben  betrachtete  Glied 

=  Cosec  i  JJ  —  Coscc  C«  —  -'iß): 
^  +a  C034«-    Sin  i  (rt-p) 

"  Sini  j3.    Sin  («— ;^)' 

Sin  «.  Cotang  i  ß  ^  2  Cos^ 


—  Sin  C«  — 4  m 

Die  Geschwiiidiglieit,  mit  welcher  das  liügel» 
chen  in  B  anschlagt,  ist  also  g«nau 

'.,-■'  ■        ZigAh' 

,  ,-       ,  r 

^'.U   .LI   j_   .■■'.'    .  :    , :        . 

Schon  !^'^^^  Fortpein  zeigen,  dafs  das  eiqfo- 
che  Gesetz  der  Attraction  und  Repulsion  kein  «& 
leicht  zp,  übersebcn^es  Gesetz  für  die  Gesell 
digkeiten  giebl;  aber  noch  verwickejfyi:  ^yyird  di 
Ai|s^ruckfiir^fe'0sdiIa*ibft8aBi(.;   -~\^-' 
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Piir  den  folgenden  Theil  des  Wc^^es  liünnca 
wir  die  (wie  man  bei ' Quadraturen  onnülK^nid  zu 
nÜmea  pflegt),  jedem  Studie '  des  VVogee  cnt- 
«predieude  mittlere  Geftchwindigheit  <ils  für  das 
ganM  Stock   statt   findehd   ansehen;     wenn  also 

r(<j)  —  ^)    Qinen  bestimmten  Theil   des  Bogens 

f     ■       ■    ÄßAM  '  /, 

ahzei^  ,  uiÄ  v  =  u.  V die  miulere  Ge- 


schwindigkeit ^  so  ist  die  für  diesen  Bogen  ange- 
wandte  Zdt 

In  den  Versuchen  ist  die  Zeit   einer  ganzen 
OscAlation  angegeben;    bei  allen  Versuchen,   die  _ 

mit    denselben    Instrumente    angestellt    wurden, 

f 

bleibt    aber    f»    ganz    unverändert ,     daher    ich 

diese  Größe,   bei  Vergleichung    der  Verhältnisse 

der  Oscillationszeiten ,    nicht  zu    berücksichtigen 

brauche.    '  leb  werde  daher  in  der  Folge  unter  dem 

Titel  der  Geschwindigkeiten  die  Zahlen  angeben, 

ur 
wdc^e  Sa  dfibm  Ausdtuck  V  =  — : ,    tmter  u  ver- 

standen  wird,  oder 

==  ^^|Co8ec  iß  —  Cosec(Ä— ip) 

+  Cosec  i  («2+»)  •■—  Cosec^  (« — u)\ 
ist,  und  dem  gemäFs  wird  auch  t  bestimmt, 


v    .    ■        > 

t  %    '  l   •  m         1       I 
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I 

Anwendung  auf  die  von  He^rrn  von  Yelin 
angestellten  Versiehe. 

.    Bei, diesen  Versuchen  wac  rä=:6  ZoU  .4üli 

zizzfB^^^  der  Abstand  vom  Centro  bia  ziub.A^i 

telpuncte  des.  angezogenen  und  abgesto&eneo  Kf>jj 

gelchens.     Der  Halbmesser  dieses  Kügdchona.  ii| 

'     *•  i,5B  '■  ■         '     '^'\ 
=  1,55  Linien,  und  folglich  /3=:r^-x  =0,01775* 

ungefähr  =1**.  i'.3". 

Die    anziehenden    und  abstofsenden   KprpeC 

■        •      ■     ■ 

wurden  in  verschiedene  Stellungen  gebracht'^  dia 
i^ehnen  od  et*  die  gradlinigten  Abstände  beider  voa 
einander  sind  von  Hm.  v.  Yelin  angegeben,  und 

,  die  Werthe  von«  ergeben  sich  nun  so,  vvie  fol* 

^ende  Tafel  zeigt :  .  - 

Sehne  '    '  "VVerttie  Von  «1* 

erste  Stellung  ia5'",  f.          55* .  if. io''. '^. 

zweite    —  97,     1."*^  ig,  42.  lo»' 

dritte      —  77,     1.          3o.'a8.  5o.' 

vierte      •—  5g,     6.          a3«     5.  Vo'. 

'  '    •     fünfte     —''  4i,     1.  '    '1^.' 4i/ ab." 

sepbsje   7-  »1,    7.  /  ,.,&  Ä»-$Ä  •. 

Bei  diesen  verschiedenen  Ste^Mug^n^rgebiei 
sich  folgende  (lestimmungen  für  die  Geschwind^ 
.hciten : 


über  qlectrUclia^aa^hüng^ 
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Diese  Darstellung  der  G&c|ivfiiidigKeiteii  bie* 
et  noch  Gelegenheit  zu  eiiitgert  ander»  BetrucU- 
ungen  dar.  Man  eietrf  nüniLicti,  dafs  die  Eii^wir- 
iuiig  des  anziehenden  FiÖrpeis  B  in  den  ersteü 
Augenblicken,!  nachdem  der  bewegliche  angefan« 
ienVhat,  sich  von  A  zu  enlferiien  ,~selir  gentiga 
stjijdrnn  weii»  B  iiur  um  »i  Linien  von  A  ent- 
ern^ ist,  wird  dicOestliwi'ittigl'Cit  =7,559,  nurnm 
>,uä9,  pder  (jjn  i4g  ieriilser,  als  bei  der  fast  6ma 
10  gcpr^n  EntfernuDg,  die  bei  der  ersten  Stellunj 
laU  .laiid,  VVare  gar  Kein  anziehender  Körper  I 
rorliatiden,  so  vvSirde  man  uacJi  den  vorhin  anga- 
■ebenen  Formeln  für  (^=i2ß  oder  a  =  (a.  —  a^) 
lie  Geschw.indigkeit  =:y,boZ&i  für  (p:^=  i  (» — ß" 
>der  «i^jX*  f"^)  *^'ß  Geschwindigkeit  =  ^3,1 100 
inden,  wenn  Sek 'i^  («  ^^p)  dt«  erslcH  Stellung  ge^ 
iiäts-nebniG,  iilso-füii4);^2iJ  selir  wenig  von  dem 
tÄs^iedcB,  was  diti  obige  Bcf-ecbnung  giebl. 

'    [Dife  Zeil  einer  Oscilialiou   suche  ich   mm  sOj 
füTs^ch; erstlich  ualch  der  Formel,  die  sich  blofs  a»i 
bslorseiidfe-Kraft  des  nächsten  Kötiieis  büziebl^ 
iXeit  suche,    welche  verfliei'st,    bis  das  lüigel- 
len   von  der  Berührung  bis' zum  Abslande  ho- 
lder" von   *:!=«  —  ß,     bis  «^«  —  aß   gelangt  ist, 
itaee  Zeit  ist,  also  bei  allen  Stellungen  des  anzie> 
Lenden  und  abstÖfsenden  Kbr^ierS  gleich.      Zwei*' 
jtens  sehe  ich  die  Bewegung  für  die  folgenden  Boi. 
grti  von  w  =  «| — »ß  b"i3M:=|(a  —  ß  u.s.  w.)  immer 
für  den  ganzen  Bogen  gleichförmig  an,  und  suchs 
dem  gemüfä,  die  auf  jedes  Stück  verwendete  Zeit, 
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ferlißltnißi  der  Zeiten  einer  ganzen.  OsfUlatia 

I  Verhältiiift*  der  ^titcD.  , 


ejrsie  Slellung 

■  8^5<) 

'i,qOoo. 

zweile. 

i5ii5. 

0,7  "10  5. 

dritre    ' 

10053. 

0,5  t^6. 

Alerla   , 

■   l5i.3. 

o,M.6. 

-      füiifie  '■   ■-: 

0,(1736. 

■      sechste'  : " 

!    :2656. 

o,W3y. 

Die  Versuche  des- Herrn  ve»  Ydin  wiird 
mit  »wei  verschi,edenen.  OäcÜlatioti^n adeln  bii| 
fitellt^  und  bilden  demnach  zwej  Reihen  VoiiVc 
suchein,  bei  welcijen  die  verschiedenen' Stellung« 
der  anziehenden  ynd  abstofsenden  Körper  auf  gle 
che  Weise  statt  fanden.  -•  Ith  setze,  hier  zijerjl  d 
mit  Act  etwas  s<;hwereren  OscUlalioniimidet  od) 
OscillatiouslibcIIe  iher,  Weil  sie  mir  dje  etiS'ePläa^ 
gern  scheinen.  .     !    _        _ 

UotDI-. 


'6,34 1. 


0,5903. 


0,7  lOi 
0,5446. 


3,'i3g. 


0,4309. 


i,6&5. 


OiayöEt 


0,916. 


0,1619. 


0,1 43  g. 


Bei  der  zweiten  Reihe  von  Versuchen  war  dj 
OäciltationsLibelle  um    3  Gran    leichter    geuiach 


über  ^ectrischje  Apaz,}9hvmg. 


6i 


Da  8ieTorhiB,si53,5  Gran, wog,  50  beträgt  dasi  nur 
/r  des. Ganzen,  und  nach  der. Theorie  sollten  sich 
die  Oscillation^zeiten  umgekehrt  wie  V5o:.V6ii 
Also  ungefähr' =  1  :.l»oi  verhalten;  es  ist  dat^ 
auffallend ,  dafs  die  Zeiten  so  sehr  viel  kiirzer  aus^ 

fielen. 

Folgen^  Tafel  stellt  diese  Reihe  von  Versuchen 
blola  unter  einander  verglichen  dar; 


Beo^Achtete 
Sphwiiiguogs* 


selten 


«rste  Stell«  6/262»  See 


VerhältniMs  der  Zeiteid;   Uater«-  *>. 


beobach- 
tete 


zweite 
dritte 
vierte 
ftinfie' 


4,iy6 


&,]Og. 


a,a47. 


n55,i. 


sechste^  Lo«79^ 


1,0000. 


0,7975. 


0,5907. 


berechflete 


1,0000. 


0,7105. 


Oy'iaßg 
0^2909 


0,5*^6. 


0,4 116. 


P>a786. 


Q,  1459. 


schied  iu 

Theilender 

ganze»  Zeit 


O. 


X 


TT» 


'»Ipl 


z 
TT» 


,,  0,1607. 

Ich  inufs  esriiin  unentschieden  lassen,  ob  Un« 

tetschiede,  "vvife  die  hier  gefundenen ,  die  übrigehs 

ükht^'tidch  einem  bestimmten  Gesetze  fortzugehen 

scheinen,  in  den  Versuchen  ihren  Grund  haben, 

öder  ob  sie  *  als  Beweis  dienen  können,'  äafs  das 
Geset35,  nach  welchem  wir  hier  gerechnet  haben, 

tiiöht  das  richtige  sei.     Es  scheint  mir ,  dafs  Hm» 

von  Yelins' Versuche  hierüber  wohl  ehvas  entschei* 

den  könnten ,  wenn  man  die  Genauigkeit  kennte^ 

mit  welcher    die  einzelnen  Versuche    unter  sich 

übereinstimmten,,  indem, alsda^m  aus; d^r  bekann« 

ten  Grenze  der  Fehler  sich  weiiigäit^us  mit  einiger 


6i 


ft.  Wf  6tand«^i 


i.-.  !■ 


Wenn  in  den  ällgehieineri  Fbtihelrf 


Oder    die  Kraft  der.  ersten, Potenzen  ae 
Abstände  unigek'ehrt  proportional/  .; 

60  ist  dv=SÄgdt  —  <5^-^7— --x  4-  o^      /    ^0^ 


.'   » 


Sin i  («+*)., 44 


•  "  «   1     ;  '- 


V 


I 


Diese  Forme)  giebt  ,   • 

Sin  4  (a — ci) 
1-  =;  Conit  "f^igAh.  log.  nat.  sHTToT+I) 

also  wenn  v=:o  war  für  « — «=:^, 

(Sin  i  Ca -—6»)      Sin.(A — iß 
4gAh.  log.  nät.  Isiniia  +  .y  •  fei 

'Hieraus   werden   die  GescWiudigkeiteq  Sali 

jedeii  Punct  des  durchlaufenen  Bogens '  bestimmtn^ 

und  man  findet  leicht  für  die  Mitte  des  B 

oder  «»==0,  '       '■"■■■  •  '     '  ■ 

'*      /    At.  V  .    (Sin  (d^^-if})  • 

y  =4gAb.  log,  nat.  jg.^  ,  ^       ,,   f 

und  für  das  Ende  des  Bogens  >  wo  «  =  -i— '(*  — 
vvird,    * 

^-4flÄh    IpgmL   P^--^!^     Sinf«-.|ßn 
^.ilgAh.  19g,  nat.  ,j     öini>    '  Sin^^'      f 

ff  ;  V  »  •  f 

oder  V*  =  2.v* 


.  k  • .  -.  # 
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Hier  kann  also  niis  dem  berechneten  v  ^iv  .luf 

jeden  Bogen  vei  wendete  Zeit  eben  so  wie  vorhin 

gefunden  werden.     Für  den  Theil  des  Weges  über, 

wo  V  selir  klein  ist,  setzen  wir  wieder  die  vorigen 

Belruchlungeu  analog 

Ah 
dv  =  agdl.  — - : 

also  avdv  =  4gAb.  -— i. 


* 


'{ji"ävfzmüthRAren  läfst/v^etltffö^.  ^^Wlst. 


aUp,,dt5=     ..  ;    .  ■•[{.;•  I — ~.iEin»For»rf,  die  sich 

■     :■:■■'       ^AgAh.    log-D  -1[;.X>-.,V    1    .    . 

,AV/   _      ■-■      '^  .  P-'        .    ..... 

Mtiof; 

'"■;  Biß.  weitere- 'Berechnung  w4U>  ich''jel«t  nicht 
vörn^hmeti,  om'ersi  zu  fiilren,  ob  vielleii;ht  Hr. 
von  Yelin  noch  weitere  Untersuchungen  über  die- 
sen Gegensland'anstelien  und  über  die  Abweiehun* 
gen  von  der  hier  umständlicher  eiÖrlerlen  Theorie 
seine  IVIeinung  bekannt  machen  wird. 

Die  Versuche  mit  dem  Verticalpendel  würden 
eine  nL^i;h  schwierigere  Iheorelische  Untersuchung 
fordern,  die  ich  für  jetzl  noch  iiii;ht  anzustellen 
versucht  habe. 


Joumy.  CAm  JV.  A  5.  Bd.  i .  lUfi. 


A I  b  e  r  l's 

Pneumatischer  Quecksilberapparat  i 
J.  Y.  Albert,  Mechanikus  zu  Frankfiirl  a.  M.  *^ 


1  Jen  iD  Gi/berfs  AnnalcM  B.  36.  S.  ii5  angegebe- 
nen pneumatischen  Quecksilber- Apparat  habe  i<^ 
'  in  der  Art  verbessert  ausgeführt,  dafs  man  ntciit^4| 
Pfund  Quecksilber  gebraucht,  wie  von  Newmarat 
angezeigt,  sondern  viel  weniger,  und  dafs,  wen| 
auch  dai  Gaionieter  etwa  So  Gub.  Zoll  Raum  h%t 
man  dennoch  nur  lo  Pfund  Quecksilber  bedarf,  nd 
das  Gaabebälter  A  (s.  die  Kupfertafel  I.  Fig.  3.)  gani 
darin  einzusenken  und  alle  atmosphärische  Im^ 
daraus  su  verdrängen.  . . 

Tnf.  I.  Fig.  3.  ist  B  ein  hohler  oben  ofTeBcr  ei 
serner  Cylinder.  In  diesem  ist  auf  dem  Boden  eii 
zweiter,  aber  massiver,  befestigt,  der  nur  so  vie 
kleiner  ist,  um  einen  Raum  übrig  zu  lussen,  wohiä' 
ein  der  Gasbehälter  A,  der  aus  einer  Glocke  be* 
steht,  genau  pafst  und  ohne  Reibung  darin  auf* 
nnd  absteigeb  kann.     Wenn  der  besagte  Rarnn  nrii 


•)  Au.  el« 
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^Qdecksilber  fngefölU   und  'd^r*  GiishehttUer  A   hin« 
yeinfseseakt  werden/-' so  «chWimmt.  er  darin;  .  es  ht 
nr  nöthigf    seinen:  sUMern eil  Hsliti,   der  obeil  be- 
ndlioh  ist,   zu  öffnen,    und  mk* tinein  Fitngtv  IvKe 
druckend,  nachiuhelfeii',  damit» ersicfi  gHne einsenkt; 
«er  wird  dann,   wenn  der  B$din  "WiedergeirrbloMünt, 
durch  den  Sfnlbera  Druck' der  Laft*  eingesenkt  erhai- 
Iteo.     Wird  -iiun  der  Haiar  6iner  Actoit^,  iworans'nruia 
Gas  entwickoin^.'Will;,    unter üAenüGlastvicbter  C  ge- 
^^4>racfat,  und  der  Hahn  D  gröRViet,  so^' dringt  das  Uas 
dorbh  denselben  und  durch  eifieRöhre,7Welche  durch 
ie. Mitte  des^beni  hiMagtenrnMaivenCytindersgeht, 
ler  tlen  jGasbifhüiter',    uivd   dieser)«  h?bt  .sich  .ifiäa 
selbst,   so   lange  sieli  da^  Gm  eatwibinAt-,    oder  his 
selbe  «n^efäUt'kil;.  ider^'ättbniD  wird  dann  wie- 
geschldsken*  tu  •: ..       ,    ,)  1:    .,  '■  •  :•..} 

^-  Die  ov«te  Wanne  E  ist'  n^^  \  Zoll  hoch,  sie 
bedarf  mir  einig« iPfund  Quecksilber,  um  anribr^hi 
flsehen  Boden,  der  als  Sims  dient,  'Gefilfee  zu  fülUn 
ttod-  2*1  Sparren;"*'-  •  '^  -  ■•*♦■ 

-  Dafr'ttittn  Gatarfen  direct  am  Hahne  des  Gas- 
bebkiters  *A  prbbireh  kann ,  leuchtet  ein,  allein  um 
sie'' daraus  in  an^enr  Gefarse*  zu  bringen  ,|  wird  der 
Hahn  D  nm  i  mehr  umgewendet,  worauf  er^*dattn 
▼erniitteüt  *mttelr '<doppelt  durchbohrten  Lilie  mit 
dem  Gasbehälter  und  sugleich  mit  dem  Rohr  F  in 
Verbindung  steht.  Dieses-Rohr  aber  endigt  sich  in 
der  Wanne  bei  E,  und  damit  aus  der  Wanne  kein 
Quecksilber  durch  dasselbe  herab  lauft,  ist  f-s  bd  G 
hebet fbrmig  gebogen-,  so  dafs  diese  Biegung  immer 
bedeutend  höher,  als  das  Quecksilber  in  der  Wauae 
ist. 
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Wird  üher  die  Ocfihang  E  ein  mit  Quecksilb) 
gefülltes  Gefäfs  gebracht,  um  ea  mit  Gaa  zu  füUei 
sfi  ti'itt  nalüiÜch  das  Quecksilber  heraus 
-WaDoe,  onrl  ob  nnn  zwar  die  beiden  mit  vier  &lull 
verbundenen  Böden  HH  ringsum  Gesimse  haben, 
tritt  doch  nicht  leicht  Quecksilber  ans  der  Wanne 
wenn  Gefafse  darin  ausgeleeit  werden;  denn  i 
Rohrcfaen  I  kann  in  derWanoeso  »uf-  und  niedcg 
geschraubt  werden,  dafä  jede  beliebige  und  überEo] 
aige  Menge  Quecksilber  durch  das  Röhrchen:,  141 
in  ein  darunter  befindliches  sehr  starkes  Cryslall^ 

.  üierst,    aus    welchem    man    wieder  GefaTse    bequ0 
.füllen  kann ,  indem  es  am  Boden  ebenfalls  mit  e 
stählernen  Hahn  K  versehen  ist^ 

Es  ist  noch  KU  erwähnen,  dafs  die  Wanne  dnci 
einen  Kanal  mit  dem  Gasometer  in  Verbindung  sU) 

'SO  dafs,  wenn  das  Gasbehälter  A  in  seinem  flp 
Quecksilber  ganz  angefüllten  bestimmten  Raum  oü] 
gesenkt  wird,  das  aus  der  Stelle  gebrückte  Queck«! 
ber  durch  den  Kanal  In  die  Wanne  herüber  laufl 
und  dafs  endlich  der  ganze  Apparat  in  Hinsicht  d( 
Eleganz  so  gearbeitet  ist ,  dafs  derselbe  in  das  praph| 

',  vollste. 'pby«ika]ische  Kabinec   aufgenommen  werd« 

Mdttf..-   ■■ 

,:       ,   ■■  .  Jüh,  f^aUntin  Albert. 
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A.  Adie's  hydrostatische  Schnell waage. 

(Aas  den  Maid*  of  th«  Wemerian  Soc*  Vol.  HL  495). 


Uie  Idee   eitt^r  hydroiUtischen  Schnellwaage  ist 
Ltoerst   von  Dr.   Coate   in   Philadelphia  ausgeführt 
Forden  (f*.  diese  Jahrb.  I.  358);    von  dieser  Waage 
iteracheidet  aich  die  hier  angegebene  durch  eine 
le  Scale,  Welche,  besonders  bei  Bestimmung  hoher 
[scher  Gewichte  mehr  Genauigkeit  verstattet, 
?gen  nicht  alle  Rechnung  sdbst ausführt« 
Fig.  4.  auf  Ta£  L  stellt  eitie  Schnellwaage  mit 
rierseitigem  Balken  dar,    dessen  längerer  Arm   der 
»chtern   Behandlung  wegen  auf  einer  Nebensänle 
it,    und  an  welchem  ein  Schieber  mit  einem  In« 
und  einem  Gewichte  befindlich  ist,    das  bei  o, 
pm  Anfang  der  Scale,  das  Gleichgewicht  gegen  den 
ireern  ebenfalls  beschwerte  Arm  giebt*    Die  Scale 
»ht  von  o  bis  1000  (Grane)  und  ist  in  5oo  gleiche 
*heile  getheilt.     Für  die  fernere  Theilung  in  10  ist 
ÜQ  Vernier  an  dem  Schieber  angebracht,  so  dafs  zu* 
immen   5ooo  an  der  ganzen  Scale  herauskommen. 
IQ  dem  Arme  zeigt  jeder  Theil  3  Grane,   an  dem 
ll^ernier  folglich  0,2  Gran  an. 

Wenn  man  nun  hiermit  das  specifische  Gewicht 
lioes  Körpers,  dessen  absolutes  Gewicht  nicht  über 


•ja         A.  Adie's  hydrostat.  Sclinellwaage. 

looo  Gran  betragen  darf,  heatimrtien  will,  so  häo 
man  dunselbea  mit  einem  HHare  an  dan  Häkchen  d 
kurzpn  Aiins,  und  sielll  das  Gleichgewicht  dun 
Fol  tbcwegiing  des  -Shieher  am  tangein  Arme  wiei 
her;  die  Zahl  auf  der  Scale  und  tiem  Veiuier  I 
niei-kl  man:  sie  sei  475  hier  GraneJ.  Daiaui' sen 
man  den  Korper,  wie  gewöhnlich,  in  das  Was»e 
bewegt  den  Schieber  rückwärts  zur  Wietleih erste 
luii}>  des  Gleichgewichts,  und  jetzt  finde  man  d 
Gewicht  2yo,8;  so  wii  d  das  erste  Gewicht,  divid 
durch  die  Differenz  deä  ersten  und  ^wejten,  in.d 
»em  Falle  als  spec.  Gewicht  geben 
V5  _    475 

476-3ao,8  —  1*0^  —  ^'  ■'"• 
Bei  diesem  Verfahren,  erspart  man  den  Gebrad 
der  Gewichte;  will  man  aber  auch  die  Rechnii 
iiheiflüssig  machen,  «o  itiufs  man  «n  einer  andi 
Flache  des  längern  Arms  die  von  Coale  angegeb« 
logaiilhmiiche  Scale  anbringen,  welche  freilich  m 
bei  specifischen  Gewichten  von  geringer  oder  miLll< 
Gt'öiüa  hialüngliche  Sicherheit  gibt. 


•f'  ■->■■,■■•■■■■■■ 
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Alex.  Adlers '  S^^mpiezometer ,  nebst  ei> 
nem  heuen  Hygrometer. 

(im  den  M«m«  of  tlie  Wernnitn  Soe.  Ediaborgli  iSai.  VoLIU.) 


Di 


'ieset  Barometer,  welches  durch  die  Volumände* 
rang  einer  eingeacfaloMenea  Lnftmenge  den  Druck 
der  Atmosphäre  anseigt»  ist  schon  in  diesem  Jahrb. 
U  976  im  Allgemeinen  beschrieben  worden ;  hier 
ribigt  die  Abbildung  auf  Taf.  L  Fig.  5,  wo  dasselbe 
init  einem  Thermometer  und  einem  neuen  Hygro- 
meter begleitet  ist. 

C  B  ist  die  Glasröhre  des  Sympi6zometera>  etwa 
18  Zoll  lang  und  0,7  Zoll  weit. 

A  das  Behälter  fiir  die  Luft  (Wasserstoffga»)^ 
3  Zoll  lang  und  i  Zoll  weit. 

D  das  an  der  Spitze  offene  Gefäfs  fiir  die  Sperr- 
flässigkeit  (Mandelöl  gefkrbt  mit  Anchusawurzel). 

mn  die  bewegliche  Scale  des  Sympiezometers 
mit  der  Theilung  nach  Zollen ,  welche  durch  Ver- 
gleichnng  mit  einem  gewöhnlichen  Barometer  mit 
Hülfe  der  Luftpumpe  veranstaltet  wird. 

op  eine  feste  Nebenscale,  welche  den  Graden 
des  beigefugten  Thermometers  entspricht»  und  wor- 
auf sich  die  vorige  Scale  nach  Angabe  der  Tempe- 
ratur verschieben  lälsU 


Will/  man  da«  fnatrufneiit  gebrauchen,  so  be- 
ohaelilfl  man  zuciat  die  Teuiperalnr  an  dem  Ther- 
momeler' lints  des  Sympiezometers,  und  bringt  dea 
Ihdi'x  bei  I  der  verscliiebliaien  Syinpi^zometerscal« 
m  n  auf  den  eiUsprecheuilen  Tliei  niometergrad  der 
freien  Scale  op,  und  litit  daiiHy  die  Höbp  des  OeU 
(hier  liei  3ü")  an  der  Srale  mn  ab,  welche  nun  dea 
Ururlt  der  Atmu^p1läl'e  in  dem  gewöhnlichen  Bftro*; 
mclermaarse  itn/.erf;!.  ■  ■ 

Um  aller  mit  diesem  Haiftbarometer  auch  Höhen 
messen  zu  können,  isl  es  nölliig,  anrh  die  almosphi' 
liaclie  Fenehlifikeil  zu  wissen.  Zu  d.-m  Ktnie  ist  da-4 
inl  ein  Hygionicler  veibunden,  dessen  Zeiger  linier 
dem  Syuipie^omeler  zu  sehen  ist  Dasselbe  unter 
acheidet  sicli  durch  die  neue  Anweiuiung  einer  ss-hr, 
'  enip  find  liehen  hygroniehis^hen  .Sulislanz,  näinlicb 
deü  Innern  Hantchens  von  dem  gewoliiiliclien  Schilf' 
röhre,  Arundo  Phragmites.  Ein  kleiner  Slieifen  von-^ 
diesem  Häulclien  ist,  nach  Ai  t  der  bekanntL-n  kleinen 
Metallthei'inomeler,  an  das  Ende  eine»  Hebels  befc- 
aligl,  und  setzt  einen  Zeiger  bei  seiner  Langenver- 
üuderung  durch  Feuchtigkeit  in  Bewegung. 

Auch  kann  man  einen  aus  dein  Rohrh&utchen 
gefertigten  Sack,  nach  Art  anderer  Hygrometer  mit 
Quecksilber  gefüllt,  an  das  Ende  einer  'l'liermome- 
teiiöhre  befestigen  und  dann,  wie  gewöhnlich,  die 
Scale  nach  hygro metrischen  Versuchva  thclleu. 


f  •    I  . 


7^ 


I 


* . . 


.1 


.  i     .1  ..        .      •     ^ 


Die  Boraxsäjorequellen  in  ToscaniL. 


af.  L  Vig.id  ^bt  nflch  Brongniart  ^Atm.d'.MiQ. 

2o5)   eine  Aiuicht  von  den  geognostischen  Ver* 
ItDiMeti    der    merkwürdigen    hei&en    Boraxsüure- 

len  in  Toscana  y  deren  in  diesem  J.  XXV.  aS/ 

XXIX«  558  erwähnt  worden« 

DD.  Lager   von  rauchgrauem  dichtem  Flötz* 

Ik«  welche  weiterhin  aich  regelmafäig  unter  Ser- 

itinstein  erstrecken,  hier  aber  in  zerrissener  Form 

plötzlich  senken  und  das  Thal  von  Monte  Ger- 

p  den  Sitz  der  Boraxsäurequellen,  bilden. 

dd.  Kalksl^intrümmer. 

M.  Regellose  weiche  thonige  Masse,    mit  Frag- 
ilen von  Mergelschiefer  und  Kalkstein,  aus  deren 
itsenschwc^fel-  und  horaxsäorehaltige  heifse  Dämpfe 
Vinit  Heftigkeit  hervordringen. 

L  L.  Die  Lagonis  oder  Sämpfe  ^  worin  sich  die 
iure  absetzt. 

Dies  heifsen  Dämpfe  strömen  ohne  Zweifel  aus 
?oi  unterliegenden  Flötzkalk;  da  dieser  aber  nir- 
^nda  solche  Bestandtheile  enthält  >  welche  eine  so 
^ijsgedehnte  und  grofse  Wirkung  hervorbringen 
Önnten  9  so  mufs  man  die  eigentlichen  Quellen  noch 
ifier  in  einem  Uebergangsgeblrge  suchen. 


74    Bronghiart  üb,  d»  Boraxsäureq«  in  To^ 

Unter  ähnlichen  geognostischen  Verhältnistei] 
entwickelt  sich  das  bekannte  brennende  Wasserstoff« 
gas  zu  Pietramala  (auf  dem  Wege  ron  Florenz  nacl; 
Bologna),  nur  ist  hier  der  Kalkstein  fast  horizontal 
geschichtet,  und  üb^r  demselben  laspis^  Kltngsteii 
und  Serpentinstein  in  der  hier  folgenden  Reihe^'gft« 
lagert  9  unter  demselben  aber  ein  blaulichgrauei 
Glimmer-^  und  kalkbaltigei? :  Sandstein  (Fsamipit}. 
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Der  Granit  zu  Sycne, 

M€k  Roiiire  hl  ior  DaMr«  4»  PAgypt»  ToL  IQ. 


jjie  Gebirge  Aegyptens  zeigen  drei  Hauptformutio- 
aeo:  am  Ausgange  des  Nilgc^biets  ist  Kalkboden,  ia 
der  Milte  findet  man  Sandäteiugebirge  und  in  Ober- 
Sgypten  herrscht  Granit. 

Dieser  Granit  nimmt  in  der  Gegend  von  Syene 
viel  Eigcnthümliches  an ;  er  besteht  cum  grölsten 
Theiie  (bis  zu  |)  aus  lebhaft- rothem  Peld^palh^  wel- 
cher wieder  zwiefacher  Art  ist :  die  Hauptmasse  näm« 
lieh  bilden  grofse  rhomboidale  Krystalle,  meist  zu 
Zwillingen  verwachsen,  zwischen  welchen  kleinere 
Rhumboeder  von  minder  lebhafter  Farbe,  in  regel- 
mäfüigen,  meist  treppeuförmigen  Schichten  liegent 
fieide  sind  hart,  da&  sie  Feuer  schlagen«  und  wider- 
stehen dauerhaft  der  Verwitterung. 

Der  zweite  minder  häufige  Bestandtheil  ist  Glim- 
mer, zuweilen  in  regelmäfsigeu  sechsseitigen  Tafeln, 
mei(»t  aber  in  kleinen  schwärzen,  oder  grünlichen 
fiUttchen  verschiedpO; eingemengt« 

Zwischen  dem  Peldspathe    und  dem   Glimmer 
sind  einzelne  QuarzkOi'ner  eingestreut ,  welche  unter 
d*^r  Lupe  meist  als  doppelte  sechsseitige  Pyramiden 
/  .ii'Iieinea. 


76 


Zufälli 


ip;  Uli. 


ä  selten  findet  man  Hornblende 


TDit  man  leicht  auch  eiceu  Theil  des  Glimmers  ^ 
wechsele  könnte.  Dieses  zufälligen  Nebenbestand 
iheils  wegen  haben  Einige  diese  Gebirgsart  •)  s 
Syenit  gerechnet;  sie  ist  jedoch  wahier  Granit,  ab« 
von  jünjjefer  Formaiiön ,  welche  sich  durch  gvoü 
Irystallinitfche-AaabilJuDg  der  Gemengtheile  au» 
zeichnet. 

Dieser  Granit  bildet  nämlich  eine  halbe  Stund 
diesseits  Syene  bis  südlich  über  die  Cataracten  UH 
die  Insel  Philä  hinans  zwischen  und  auf  dem  Uigfl 
birge  ein  grofses  Lager,  oder  eine  von  vielen  Felseb 
spitzen  starrende  Bank ,  wodurch  sich  der  Ni 
windet,  und  der  Gegend  ein  sehr  düsteres  mahleri' 
sches  Ansehen  gibt,  Die  altgemeine  Neigung  del 
Bank  ist  von  Ost  nach  West.  Vorzüglich  a 
dem  rechten  oder  östlichen  Ufer  des  Nils  herrsct 
dieser  Granit,  bei  Elepiiantiue  tritt  er  jedoch  nur  i 
einzelnen  Spitzen  liervor,  und  verscliwindet  dani 
gänzlich  unter  dem  Gneis  und  den  zersiörten  Felsei 
der  Lybischen  Kette;  weiter  südlich  aber  nach  dei 
Cataracten  bin  und  über  dia  Insel  Philä  hinaus  ei^ 
scheint  er  an  beiden  Ufern.  Vier  Stunden  weit  hal 
man  ihn  südlich  in  die  höhevn  Gebirge  verfolgt; 
scheint  sich  aber  noch  weiter  zu  erstrecken. 


*)  FUnias  neTint  diese  den  Allen  aui  den  Obeliaksii 
bekannte  Gebirgtart  nach  ihrem  Fundorta  Sjenitet, 
i;i:  Wtrner  belegte  mit  dieieni  Himen  eiBe  den  Porphyreii' 
,],  Terwandta  ho  ro  blende  reiche  Felds  palhgebirgiart 
aber,  wie  (choa  Andqrc  bemerkt  baben,  der  SI 
Sjene  nicht  gehört :  dagegen  geliötteii  dasu  die  naapN 
nuie  dea  Bergn  Sinai. 


über  dto  Granit  <za  Sy«öe., ' 


W 


Die  gröfste  Breite  diesSr^flgSrflJetrajjt  aü  ^er 
rdlicben  Seile  höchstens  eine  Stunde,  weiler  aüJ- 
I  wird  es  schmaler,  und  verliert  allmShliß  an 
ieichfOrmißkeit,  indem  es  immer  häufiger  von  aQ- 
1  Geliirgsarten  itorcbselzt  oder,  vielmehr  duivh- 
fichea  wird.  j^,,      -  ,      .  _.        ,  ,  _ 

DiesvGebii-gsarlen,  welche  zwischen  dem  Granit 

0  Sjeae  deutlich  abgeschniiren  önd  ohue  Uebergang 
rrorkommen,  und  ebeuüalU  zu  Werken  der  Kunst 
iient  haben,  unteracheiden  sich  durch  ein  kleineres 
WO  und  dunkle  färben..  ,  L>je  v«i'scbiedenen  V9|£e- 
m  decAelheu  können  unter  fulgende.drei  Hauplart^ 
^achl  werden:  i.,GrHnilo  bigio  oder  Granitello, 
■-  den  Italienern  wegeu  sciuer  grauen  Farbe  ol^^ 
[ulcörDigkeit  to  genannt.  -J,  Gi'Jnito  nero.  e  biaa- 
,  ausgezeichnet  durch  grorse  längt id]t.oweirset''eld.- 
tfaflecken  auf  ichwarzem '  Grun^,,  welches  aus 
mmer  mit  etwas  HornhlenJ^bestehU.  3.  £inegaiiz 
nrarze  schuppige,  abi-r  harlaund  fast  h  u  mögen  ^r- 
pinende  Steinalt,  weiche  dem  ÜasalL  glcialU,  und 

1  den  Alten  auch  Basalt  gen-aiut  worden,  aber  bei 
lerer  Unterjtuchuag  ati;h  wie  ;Cin  teincs  Gemenge 
I  Glimmer  und  üurnhlende  tnit  eingesenkte^  Feld- 
thblättchen  und  QuaizJtöruero. verhält. 
^  In  allen  diesen  GcbitgsArlen .  üadct  man  alte 
inbl'tichemit  zurückgelassenen,  mehr  oder  weniger 
gearbeiteten  Wertialückeu.  Mit  unzahligen  Kuust- 
■kcn,  deren  Abstammung  aus  dieseni  eigeinthÜmU- 

i  orientalischen  Material  nicht  leicht;^(i  yei;|i,«q- 
I  «iad  Ruinen  und  Museen  erfüllt.  


Hy.  Davy  über  ein  Kieseieisen 


Humphry  Davy  über  eine  in  dem  Mi 

neral\vasser   zu  Lucca  sich   absetzeriä 
"  Substanz  *). 

if.r-.:'  -  .   .    ,■■ 

ttiBn«i"  '■  .  1  — .i>h  r^ji-  .1,  ,j  ■  .■  -  ■  .  -  ..."  ■■  I 
"T^ta^dm  tiWä^sHri  Stilen*  der  Mrtht^lbmtnietr^ 
•Lircei  setzt  sii^h'in  heträcHllichpf  Menge'eine  brSu! 
lieh  gelhe  Substanz  an,  welche  ich  bei  chettiTscH 
IJtitei'suchiing  als  eine  Verbin'fiin[;  von  nahe  4" 
-Bcoöxyd  mit  5  Kiescieidp  erksritite  Dafs  das  Ei» 
oxyd  mit  der  Kieselerde  ziisninmen  in  dem  Was! 
anrgrlö'-l  geweSett  und  beide  in  Verhiodiiiig  niedii 
■geschlagen  woi'drtl,  zeigt  das  Verhallen  dieses  Kiort  « 
-^äetis.  indem  die  Toa  dem  Eisenoxyde  dnich  «R 
'sehwache  Säure  geschiedene  Kieneierde  galleitarif 
eracheinl  und  auch  die  frist-habgesetzle  Substanz  jrW  ! 
ga^nz  homogen,  selbst  unter  der  Linse  verhält.  U 
Eisenoxyd  scheint  indefs  als  Oxydul  im  Wasser  ai 
gelöst  gewesen  und  nur  durch  die  in  demselben  J 
gleich  befindliehe  atmosphärische  LuTl  höher  oxyd 
'Worden  zu  scyn;  was  schon  daraus  hervorgel 
"die  Farbe  des  frischen  MineralWasi>ei-)  wedei 
blausaures  EisenkaÜ,  noch  durch  Gallussäure  1 
>ndert  wird. 


*J  Aui   den   Ann.  of  Phüuf.   tti»,  Marcli.   und   diiall»t  | 
den  MaBoitsD  dn  Acadrmie  m  Neapel. 


aus  den  Quellen  zu  Lucca*  ^yg 

Da^thiTrii'iieoere  tThtetsodrangen  die  Analogie 
vrochen  der  Grandlage  der  Kieselerde  und  der  Bo» 
Bzsäure  der  Kieselerde  immer  mehr  sich  besUtigl, 
ind  die  Kieselerde  also  ebenfalls  unter  die  Säuren 
lerechnet  werden  mufs,  soltannmao  annehmen,  dafs 
SeseErde  mit  dem  EiseuQxydul  Jiier  in  dem  wariiln 
Vasser  eine  wirklich  chemiscli^e  Verbind uog  eiQ- 
[eht,  welahe  sich  nach  dem  Austreten  aus  dem  Ge- 
irge  bei  der  Eh*kaltung  absetzt.  Diese  Substanz,  wie 
e  zersreut  im  Wasser  schwinämt,  besteht  Iflofs  au» 
Kieselerde  und  Eisenoxyd *i  schöpft  man  sie  vom  Bo- 
ra,  so  ist  sie  mit.  Sand  und  kohlensauren  BUlk  ge- 
lengt  9  welche  Beimengungen  aber  nicht  wesentlich 
nd«  Mehrefn  Untersucnungen  zu  Folge  setzt  das 
igekühlte  Wasser  nac^  dem  Austritt  aus  der  Quelle 
Lchts  ab}  sondern  blofs  unmittelbar  beim  Austreten» 
o  es  üur' noch  eine  Temperatur  von  lUl^.F.  hat. 
ler  ohne 'Zweifel  im  Gebirge' weit  heifser  ist  und 
liier  eine  härtere  auflösende  Kraft  hat.  Wenn  .man 
»n  dem  heiisen  Wasser  iridefs  eine  sehr  beträchtliche 
leDge  abdampft ,  so  erhält  man  einen  kleinen  Rück- 
and  von  Kieselerde  und  Eisenoxyd ,  und  zwar  in 
»mselben  Verhältnifse,  wie  sie  in.  der  bräunlichgel- 
50  Substanz  mit  einander  verbunden  sind. 

'Auch 'in  aen  Mineral  wassern  zu  Bath  findet  sich 
•    •  •*.   i-'i  ■  ■  '  -    -■ . 

:was  Eisenoxyd ,  begleitet  von  Kieselerde ,  und  es  ist 

iher  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  vermittelst  dieser 

rde  das  Eisenöxyd  in  mehrero  Was.*(ern  aufgelöst 

ryn  möctite,  woraus  sich  denn  auch  die  Entstehung ^des 

►chers  ertlären  liefse.  Aufweiche  Weise  das  Kieselei- 

n  auf  den  animalischen  Organismus  wirkt ,  bleibt^  den 

erzten  durch  sorgfältige  Versuche  zu  bestimmen  übrig» 


*  Vaiiquelin's  Arialyise  des  Steins  v.  Juveiias. 

Uer  am  ifi.  Juo.  l8ai  zuJuvenas  im  franz.  Dep.  f1er 
"Äifterlie  ^efHllcne  Mrleoistfin  (s.  dk-s.  Jahrb  lU.  -jSo) 
liesleht  Diicli  fauquelin  intltmAnn.  tJ(j  ch  XVJII.  43» 
aus    '  Kieselerde  .....     4o,o 

ThoneiJe .3,4  'j 

Eisea  mit  Manpan  .         ,         .     37,0 

""l        Kalkerde  mit  etwax  Bilterde  .         ,8,0 
Schwefel,  Chiom,  KitpFer  und  Kali   11,6 
'  100,0 

an^Iint  also  im  Aljgemeineo  dieZu'ianjniensetzungdffr 
^telnarligen  Meteormasseil ;  doch  fehlt  litei' Nickel  und 
I  dafür  ^finden  sich  Spiirpn  von  Kupft-r  und  Kali.  Durch 
"afinna  grof'feo  Gehalt  von  Thonerde  und  Kalkerdc, 
und  geringen  Biltererrlegeluilt  kommt  dieser  SLeia 
dem  zu  Jom^ai  gefallenen  nahe. 

Das  Eisen  in  di  mselbeti  ist  nfclit  magnr>(iiicli  .*  es 
ist  namlicli  giöfslenlheils  an  Schwefel  gebunden  alr' 
gemeinet  Schweielkies;  ein  Theii  desselben  riber  sielll 
mit  Chrom  eine  feste  Verbindung  dar,  welche  nicht] 
von  Königswasser  angegiiß'en  wiid  und  siih  in  der*] 
Kieselerde  eingeschlustien  findet:  man  müfste 
Kuli  iiurnchliefäen  und  das  Chrom  in  Säure  cerwandelo«, 

O1S     unterKuc-hle     Slück     halle    üln 
schwavsie  ijfflosseue  Kruste,  wie  andere  Meleorstelne. 
Die  Masse  K.-if;tc  deutlich   einzelne  Quar/.körner  und 
Jtlciue  gelbe  glänzende  Puncle  von  Scliwefilkiea, 


K^e^^J 


8i 


Berthier  über  die  kohlensauren  Man« 

,  ganerze. 


In  dön  Ann.  des  Min.  iSai.  p.  SgS  giebt  Berthier 
eine  Untersuchung  des  kohlensauren  Mangans  von 
Nagyac  in  Siebenbürgen  (A)  und  von  Freiberg  ia 
Sachsen  (ß),  wodurch  die  von  Einigen  bezweifelte 
Ei^enthütnlicbkeit  dieses  Erzes  neue  Bestätigung  er- 

Das  erste  kommt  in  Begleitung  des  Teliurerzes 
vor^  vermengt  mit  blättrigem  Quarz«  Es  ist  fleisch- 
roth  9  an  den  Kanten  durchsichtige  giebt  ein  weifses 
Pulver  und  wird  durch  Glühen  braun«  In  Salpeter- 
säure löst  es  sich  ohne  Mitwirkung  der  Wärme  mit 
Entwicklung  von  Kohlensäure  auf.  Diese  Auflösung 
giebt  mit  Hydro  thionsalzen  einen  isa bellgelben 'Nie- 
derschlags wodurch  die  gänzliche  Abwesenheit  des 
Eisens  angezeigt  ist.  Man  findet  darin  etwa.s  Kalk» 
aber  keine  Spur  von  Bittererde. 

Das  Freiberger  findet  sich  bekanntlich  in  gros- 
ser Menge  von  Blei-  und  Kupfererzen ,  derb,  in 
etwas  gekrümmten  Reischrothen  und  durchscheinen- 
den spröden  Biättchen.  Es  enthält  aufser  Kalk  auch 
Eisen  und  Bittererde« 


/ 


I    ■ 

ßi      Bertbier  über  kohlensaures  Mangan. 

Den  Analysen  von  A  und  B  werden  hier  die 
des  Bücheuberger  Erzes  (C)  nach  Du  Menü  und  das 
Kapniker  (D)  nach  Lampadiua  beigesetzt. 


A 

B 

C 

D 

\ 

Manganoxydul 

44,5 

Si^o 

54,6o 

48,p 

Kohlensäure. 

3o,5 

1 

38,7 

53,75 

49,2 

'  Eisenoxydul 

•  •  • 

4,5 

1,87 

2,1 

Kälkerde 

4,5 

5,0 

3,5o 

A  •• 

Bitlererde 

•  •  •  • 

o,8 

•  •  •  • 

•  •  • 

Ki'6selerde>  ^ 

31,0 

V 

lOO. 

4,57. 

97»o9 

100,2 

H 

• 

lOO» 

■i 

Die  Kieselerde  scheint  hier  isufällig  zu  seyn ;  die  j 

übrigen  Bestandlheile  aber  verhalten  sich    als   eine  j 

chemische  Verbindung  kohfebsaurer  Salze ,  mit  weit  ! 

vorwaltendem^  nach  bestimmten  Verhältnifs  züsam-  ^ 

mengesetzten  Koblenmangansaliie»  4 


/ 


•y 
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[        R.  Phillips  über  den  Kupferkies. 


In  dem  krysfallisirten  (a)  und  dem  derben  Warzen« 

9  I 

förmigen  (b)  Kupferkiese  von  Cornwall  findet  Jti" 
chqrd  Phillips  (Ann.  of  Philos.  i822,  x^pril),  wel- 
cher Analyse  wir  hier  eine  frühere  von  Breithaupt 
(Mineralogie  III.  3.  S.  117^  mit  einer  Freiberger  Ab« 
Änderung  (c^  angestellt  beisetzen : 

Ca) 
Schwefel    ,••••.    35, 16 

Eisen     • 33,20 

Kupfer  •••;...  So^oo 
Erdige  Substanzen  •  •  o^5o 
Ai'senik,  Blei  und  Verlust    2,(4 

100  100  ^     99 

Nach  Abrechnung  der  Nebenbestandtheile  ist 
hiernach  das  Schwefeleisenkupfer  zusammengesetzt 
aus  zwei  stöchiometrischen  Aptheilen  Magnetkies 
(FeS  Einfach  -  Schwefel  -  Eisen)  und  Einem  Antheil 
Kupferglanz  ^CuS*  Doppelt -Schwefel -Kupfer)  oder 

aus 

Schwefel   4  Anth.    =i    8        54,78 

Eisen         2      —       tri    7         5o,44' 

Kupfer     1      ~      =    8''    'Sli-tS-  •" 


(b) 

(c) 

54.46 

35 

3o,8o 

54 

5l,30 

Sa 

1,10 

3,44 

23 


f?',?»*t" 


^00» 
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Scnillas    über  Arseuiligeiialt   der  A' 
]  n  onpräpa  rate. 

I  Jie  wiflitige  Beobaclilung,  welche  Serullaa  ia 
oer  ei>slpn   Abhandlung  über   die  Kaliumlegirui 
■  Cs-  die:j.,3aliib.  II].  24o)  nur  beilaufi};  ini'llieille 
nämlich  alle  im  Haailel  gewöhnlich  vorki 
Spicfsgian7,aitrn     Araenik    enllialteti ,    wirH     i» 
Journ.  de  Pliys.  XCIII.  ia4  f.    Weiler   vetfulfit. 
siebzeliii       verschiedenen      Schwefelanüinonen 
Deutschland   und  Fivixiki'eicli   und   in  eben  so  v 
käufliciien    Soil.en    regulinischon  Aiilimons  fan( 
ridliia,  vermiltelst  der  von  ilim  früher  schon  i 
gebenen  Melliode,  eine  helrächtllche  Menge  Arj 
in  (Gnen  zuweilen  5  Pc.  und  im  Miltcl   über    i  \ 
in  letKlern  i  \ns  2  Pc.     Dnfi  dieser  Arsenik  aui 
die  Spieftglanzpräparate  weiügslens  zum  Theil  ti 
gehl,  zeigten  die  Untersuchungen  nach  «leb  enden 

I.  Das  Splefsglanzglas ,  \>f\  dessen  Berei 
gewifs  genug  geschieht  zur  Verllüchligniig 
Schwefels,  gab  mit  Weinstein  gcgliüict  ein  aehl 
senikaliscbcs  Anlimonkalium, 

3.  Das  basische  schivejehanre  Ariln 
ches  man  erhält,  wenn  man  das  durch  Siedeu  ded 
timons  mit  3  Theilen  Vilriolsäure  dargestellte  neu 
Salz  mit  Wasser  hehandell,  zeigte  ebenfalls 
Aj'senikgelialt. 


V 


: 


Über  Arseoikgehalt  der  Spicfsplanzpraparate«     89 

3.  Der  ans  eioem  arsenikalischen  Äntimonerze 
dsLTgesieWie  Brechweinstein  dagegen  wa*' arsenikfrei, 
sobald  die  tCrystallisation  desselben  gut  geleitet  wor-^ 
den :  der  Arsenik  blieb  in  der  Mutterlauge  zurück. 
Wenn  man  aber  diese  rücksländlge  Flüssigkeit  noch 
weiter  einengt  urid  zum  Anschiersen  bringt  ^  oder 
wohl  gar  gänzlich  abdampft,  wie  einige  Pharmakopoen 
anordnen^,  so  ei*häl('n:]ian  ein  vergiftetes  Präparat. 

4.  Zwölf  verschiedene  Proben  von  Kermes  ver» 
hielten  sich  ohne  Ausnahme  ars^nikJialtig. 

5.  Noch  mehr  Arsenik  fand  sich  in  mehrern 
S^ten  GoldachwefeU   ■"'**'^ 

6.  Antimonigsaures  Kali  (Ant.  diaphorelicämj, 
sowohlrohes  als  gewaschenes, "gab  nach  dem  Giülien 
imt  der  Hälfte  Weiristein  eine  kehr  alkalische  Legi- 
füng.  Da 'dibsem  Salze  auch  Vlui-tVi^  die  Behandlung 
mit  Wasser  der  Arsenik  nicht  entzbgeii  vi^ii'd .  so  scheint 
derselbe  hier  nicht  an  tCali ,  sbhdelh  an'^as  Antimon 
gebunden  iiiid  dadurch  unalitiösllch  gemächt  zu  seyn. 

7..  Aucli  die  Spiejsglanzleber ')LGigie  einen  stär- 
ken  Arsenikgehalt,  welchem  vielleicht  die  Wirksam- 
keit dieses  Präparats  in  der  Veteririärmedicia  zuzu- 
schreiben ist. 

•  8.    Dife    stiherfarhenen    SpieJsglanzbliLihen    — * 
ebenfalls  arsenikhaltig. 

/  g.  Spiefsglanzhutter  verhielt  sich  immer  atse- 
nikfrei.  Aus  dieser  und  dem  gut  b^Veite^e-n  E^ech^ 
Weinstein  Ayird  man  also  die  übrigen  Antiinonprä- 
parate  darstellen  müssep «  weqn  sie  unverdächtig 
ausfallen  sollen. 


*)  versuch  einer  chrniisrlien  Bestimmung 

der  Fossilien ,  ^velche  die  Krystallisatiorl 

des  Pyroxeiis  haben, 

H  e  i  n  r  i  c  h  R  (I  ^  e.  ' 


\»  ir  findpn  unter  den  kryslallisii  teti  Fossilipn  et] 
nige,  die,  sie  mögen  von  den  veischiedcuslen  Fund; 
orten  he^'-taniijieii ,  imiiif^r  gleiche  Form  und  glciciiij 
pestan'lt  heile  haben,  dagegen  andere,  die  bei  völlige^ 
IdenliUl  der  kryalallinisclien  Struktur  die  gröfst^ 
ileferogenitat  in  den  ßeslandllitilen  zeigen.  Feld' 
spath,  Smaragd  und  andere  können  als  Beispiele  für 
den  ersten  Fall  dienen;  Pyioxen,  Ampliibole,  Gra- 
nat, Glimmer  ah  Beispiele  für  den  zweiten.  Diesi 
Gattungen  sind  es,  die  dem  chemischen  Miiieralsy- 
Gteme  immer   scheinbare  A"^^^'^^  waren ,    die    au£ 

~;?:i\D'e    b«id«n   folgeiideil  AViandlungen ,    womit    eine 

_,;.,..  Epoche  Tur  die  ciiemiache  Miusralogie  beginnt,   trtüiio-^ 
1  den  Kongl.  WoteiKkap)  Akad^miena  HaaA^ 
Ungar  i8jo  pag   319-539  und  it'ai  pag.  197  — a3o. 

I  durcTige»ehen  und  zum  Tbeil  rerbeiierf 
Ton  den  HH,  Verff,  fiii  diese)  Jahrbuch  milgetheUC 
VOTdan. 


über  dib  Augilarten.  8j 

keine  Weise  genügend  aus  dem  Wege  geräumt  wer- 
den konnten  y  obgleich  die  scliarfsinnigsten  Mineralo- 
gen darüber  Erklärungen  versucht  haben. 

Nachdem  indessen  Mitscherlich  *)  die  Entdek- 
kung  gemacht  hatte,  dafs  gewisse  Körper,  wenn  sie 
aus  einer  gleichen  Anzahl  Atome  bestehen,  sich 
•  wechselsweise  in  ihren  .Verbindungen  vertauschen 
könne:n,  ohne*  die  Form  zu  ändern,  so  verschwinden 
bei  näherer  Untersuchung  viele  jener  paradoxen 
Anomalien.  Er  hat  bewiesen,  dafs  die  meisten  Me- 
talloxyde, .die  zwei  Atome  Sauerstoff  haben,  solche 

Körper  siivl,.  di?,    wenn  sie  mit  derselben  Qäure  in 

_  '  ■  •  •    •  " 

denselben  Verhältnissen  verbunden  sind,  gleiche 
,  Krystai][isja;ion  haben,  WiOraps  folgt,  dafs  sie  selbst 
gleiche  Form  besitzen/  pdpr  wie  er  es  nennt,  zso- 
mqrpJiseyn  müssen.  Mitscherlich  hat  seine  Versuche 
mit  künstlichen  Krystaljen  der  schyyefelsauren  Salze 
jener  Basen .^mg^stqUt,.  und  sie  ,siod  so  überzeugend, 
und  bestätigen  die  isomorphe  N^tur  jener  Oxyde  so, 
da(s  darüber  kein  Zwei&l  übrig  J^leiben  kann.  Da 
nun  die  krystallinischep  Zusammensetzungen  in  der 
anorganischen  Natur  den  Salzen  ^  die  wir  täglich  in 
unserq  Laboratorien  erzeugi^n,  ganz  a^^lpg  sind,  so 
kann  man  die  Entdeckungen  Mitscherlichs  auch  auf 
sie  anwenden  ^  und  man  wird  finden ,  dc^fs  dadurch 
jene  scheinbaren  Anomalien  verschwinden,' zu  deren 
Erklärung  mau  sehr  gewagte  Hypothesen  zu  Hülfe 
nehmen  mufste. 

Ich  habe  mich  deshalb   mit  einer  Gattung  von 
Fossilien  beschäftigt,  die  dem  chemischen  Mineralo« 


*)  Annale«  de  Chimie  T*  XIV.  pag.  172« 
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gen    eine  der  gröfstcn   AtislöfNe   war,    mit   dev    äi 
Pyroxens,  und  eine  ziemlich  eiofse  Reihe  voii  AnS 
ly-en    verschiedener    Pyroxene    habe«    das    ResTilll 
gegeben,    dafs  alle  Fossilien,    die  die  KrystallisHiit 
-  de«  Pyroxens  haben,    Bisilikale  der  vier  isoniorphi 
Basen  der  Kalkeide,  der  Talkeide,  des  Eisenuxydu] 
lind  des  Manganoxyduls  sind  ,    in    denen  der  Sauei 
SloiTgelialt   der    Basen    zusainmengetiommeu    sich    i 
dem  der  Kieselerde  fei  hall  M'ie  i  :  3.     Diese  Analy 
sen  wurden  alle   im  Laboralcirium    des    Herrn  Prc 
von  Sprzelius  in  Slockliolm  angestellt ,  wo  ich  (ich 
genheil  halte,  die  besten  Methoden  der  Analyse  kei 
iien  zu  lernen,      Die  meisten  Analysen  wurden   eil 
mal,  uud  einige,  die  besondere  Scbwicrigkeilen  dor 
boten,  wie  z.  B.  die  der  Sahlite,  öflerer  wiederholt 
und  nur  einige  wurden  ohne  Wiederholung  nls  rirh-ij 
lig  angenommen.     Eine  mineralogische   Rei*e,    diaj 
ich  in  Gesellaehart  des  Herrn  Piolessor  v.  Berselitm 
durch    die    merkwiirdigsut)     Piovinzen    Schweden^ 
das  an  Pyroxentn  reicher  als  jedes  andere  Land  Um 
zu   machen   das  Glück   halte,    verscbafile   mir   eiad 
hinlängliche  Anzahl    derselben,     von    denen    ich  cfle 
reinsten  Stücke  zur  Analyse  auswählen  konnte. 

Hauy  *)  rechnet  jetzt  alles  zum  Pyroxen,  wa« 
in  den  verschiedenen  Mineralsysleraen  Auglt,  Mala-^ 
colith,  SahliC,  Baikalit,  Coccolith,  Alakit,  Mussit, 
Diopsid  und  Fassait  genannt  wird,  da  er  bewiesen 
liat,  dafs  die  krystallinische  Struktur  bei  allen  d 


')  H«iiy  »ur   le   pjroiene   anslogiqUB   ia   den   Anoilei   ätt 


■D  Jilite  1Ö19. 


über  die  Augitarlen.  dg 

■  Fossilien  dies^Jbe  ist.      TVerner  *)   begriff  unter  die 

'Sippschaft  des  Aiigits  den  Coccolith ,   Augit,  Karin- 

thin '^^},  Baikalit^  Sahlit^  und  Diopsid,  und  trennt 

den  Fassait  davon,  d^r  nach  ihm  zur  Sippschaft  des 

Granats  gehört,  von  dem  aber  Hauy  nachtier  hewie- 

sen    hat ,    dafs   er    ein   Pyroxen    sey.      TVeifs   und 

Mohs  t)  rechnen  »um  Atigite  (pyramido  -  prismati- 

schewAugtlspathe)    dieselben  Fossilieiv,    wie  Hauy, 

überdiefs    noch    den  Omphacit,^  und    letzterer  aoch 

reinige  Artert  des  Strahlsteins,  also  ungefähr  dieselben 

Fossilien ,   die  Hausmann  tt)  2u  seinem  Pentaclasit 

Äiihlt.  '  ^ 

Die. Chemie  konnte  bis  jetzt  die  Vereinigung 
aller  dieser  Fossilien,  obgleich  sie  gleiche  Kry^talli« 
ajition  haben,  nicht  rechtfertigen',  da  ein  rein  chemi- 
sches Mineralsystem  nur  auf  Zusammensetzung,  nicht 
auf  Form  sieht,  und  ehe  Mitscherüchs  Entdeckungen 
bekannt  waren ,  mufste  jeder  Versuch'  einer  wahren 
chemischen  Bestimmung  derselben  scheitern,  ich. 
will  nun  versuchen,  durch  meide  Analysen  verschie- 
dener Pyroxeue  zu  zeigen,  dafs  allerdings  alle  Fos- 
silien, die  die  Krystallisatioii  desselben  haben,  auf 
eine  befriedigende  Art  sicir  chemisch  bestimmen  las- 
sen,  wenn  man  Milscherlichs  Ansichten  belnutzt. 


*}  Werners  leUte«  Minerahjstem  pag«  2. 

**)  Der  Karinthin  oder  Klaproths  Augit  von  der  Saualpt 
(Saualpit)  Beitr«  IV.  pag.  i8^  gehört  wegen  seiner  Kry« 
Stallgestalt  nach  Hauy ,  Weils  upd  Mohs  zur  HornY)Icnde. 

f 

f)  Karakteristik    des   naturhistorischen  Mineralsysteras   toh 
Mohs  p«  55,        ' 

ff)  Hausmanns  Handbuch  der  Mineralogie  pag.  687; 
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Die  Analysen  ilcrPyroxeiie,  von  denen  die  nie 
stca  dtTselben  BeatandÜieile ,  nur  in  sehr  verscliiedl 
nen  relativen  Mengen,  heüitr.en,  halten  für  mich  ii 
Anfange,  vorziiglicli  wegen  der  Trennung  der  KaU 
erde  von  der  Talkerde,  viele  Schwierig  keilen.  Dieq 
Trennung  gelingt  zwar  gut  durch  oxaUaurca  j 
mouiak,  wenn  vorher  die  Auflösung  sehr  verdüni 
worden,  dafs  sicli  keine  oxiilsaure  Talkerde  nieder 
schlagen  kann,  aber  die  n;irlilicrige  völlige.  NiedcB 
sclila|;ut)g  der  Tatkerde  h.^t  viele  Schwierigkeit^ 
yenxt  man  »ie.  so  hekouiinon  \vill,  dafs  sie  sich  leic| 
flussiirsen,  und  sich  nirlit  wieder  im  Ausaiifsutlgl 
Vißtsf^  .^ffüb&en  lafttt^ 

A)iP  l^yj^üXene,  ^'^  i''h  zur  Untersuchung  i 
^Wflnd(i!,,  wurden  aerkleint-rt  mit  verdiiiinler  ] 
tpdfiv  Snljielei  aure  lauge  digerirt ,  was  vorzüglich  l 
(deivi'n-  <>^hr  nolliuiindig  war,  die  im  Kalke  vorkpiii' 
inifln-  Sie  wurden  dana  zerrieben,  geschlftmmt  uilf 
j^eglültjt,  Das  gfglÜlite  Pulver  wurde  mit  der  drei' 
bitf  viei.'Faclien  lUenge  koliletisauven  Kali's  gemei 
und  damit  eine  halbe  Stunde  stark  gegliibtj  die  ,j 
gitihte  iVlaEse  wurde,  wie  gewöhnlich,  mit  verdtiqO' 
tur  Salüaäuie  digprirt,  wobei  sich  Kieselllocken 'at; 
Gchiedc'U.  und  die  Kieselerde  auf  die  gewöhnliche  Ad 
durch  Gintrocknen  gewoiuien. 

Die  von  der  Kieselerde  getrennte  Flüssigkeit 
die  ziemlich  sauer  gemacht  worden ,  wurde 
ätzendem  Ammoniak  versetzt,  wobei  man  vorsichtjj 
einen  Ueheischufs  desselben  verhinderte.  Der  Nie- 
derachliig  wurde  mit  kaustischer  Kalilauge  gekocht 
die  im  Kali  aufgelöste  Thonerde,  wenn  solche  vor 
haudeo  war,  erst  mit  Salzsäure  niedergeschlagen,  in 


über  clie  Augitarten«  gf 

ilervelben  aufgelöst  und  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
gefällt.      Das  vom  Kali  nicht /aufgelöste   Eisenoxy.d 
wurde  in  SalzsMure.gelöst,    die  Auflösung  mit  Am- 
moniak, aorgfältig  neutralisirt    und  ^it  liernäteinsai^- 
rem.  Apanioni^k  gefällt.    »Die  vom  Eisen   getrennte 
i^lü^sigkeit ..  die.  kleine  Antbeile    von   Mangan   unjd 
Magnesia  erhielt ,  wurde  der  magnesiahalligen  Flijs- 
sigk^jt  zugefügt,    die  ich  nach  der  Absonderung  der 
.>K.alkerde  erhieUv-ipei.  Wiederholungen, der  Analy- 
sen, vprzj^glicb   von.  solchen  Pyroxenen,   die  wenig 
.Eisen  und.fa^t  gar,  keine Thonerde  enthielten  ,  pflegte 
ich  den  durch.  \rpn;ipniak  erzeugten  Niederschlag  gleich 
inSal  siiure  aufzulösen,  die  Auflösung  mit  vielem  Wal- 
ser zu  verdünnen,  mit  Ammoniak  zu  ueutialiäiren,  uxvi 
mit  bernsteinsaurem  Ammoniak   :^u  fäilen;   die  vpin 
Eiaenoxyd    getrennl^e  .Flüssigkeit  .^unJe;  dann   mit 
kohlensaurem  Ammpni^k  versetzt,  um  die  Thonerde 
nieder^uschlag^ii; ,    .i^nci    die    kteiuen    AnjLheile    yofi 
Mangan  und  Magn^^aauf  die  oben  angeführte  Ai^t 
getvonnen« 

Die  vom  Gisen  und  der  Thonerde  getrennte 
Flüssigkeit  wurde  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  er^ 
wärmt  und  mit  opiLalsaurem  Ammoniak  uiederge- 
achiagen;  der  oxalspiure  Kalk,  leichl  übet  der  Spir^ 
taslampe  geglüht,  bis  .  er  gänzlich  in,  kohlensauren 
verwandelt  worden,  darauf  zur  Sicherheit  mit  eini- 
gen Tropfen  einer  kojrl^nsauren  Ammoniakauflösung 
übergössen^  und  bis  zur  Verflüchtigung  derselbea 
erwärmt,  wobei indessefi  nie  eine :^unahnae  entstanc), 
wenn  der  oxalsaure  Kalk  yoraohtig.  und  nicht  zu 
^tark  geglüht  worden.  Oft  enthielt  dieser  Kalk  ei- 
nige Spuren  von  Mangan;    er  wurde  dann  in  sehr 


verclüiiiiter  SaliielersHure  aufgelöst,  wöbet  das 

"gan  ungelöst  zuviicklilieb. 

Die  Flüssigkeit,  von  der  der  Kalk  abge^cliiedrt» 
worden,  wurde  nun  zu  einem  schicklichen  Volumen, 
abgedamprt,  mit  einigen  Titipf'en  SalziSule  versflzt, 
damit  nicht  der  scliwetlösÜche  oxaUauie  Talk  wäh- 
rend der  Abdampfung  kryslaltisire,  dann^it  einer 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  in  solrhcm  Ue- 
bcrmafse  versetzt,  dafs  alle  ammouiakalisrhen  Salz« 
vollständig  Serlegt  werden  konnten,  und  bei  ziemlich 
atai  ker  Hilzc  bis  zur  gänzlirheu  Trockne  abgedampft, 
mit  kochendem  Wasser  Übergossen,  und  damit  et- 
was gekoclil.  Die  auf  diese  Art  erhaltene  Magnesä 
war  schwer,  liefs  sich  gut  aussüfsen,  mit  warmen 
Wasser  gewöhnlich  sclioii  in  einigen  Stunden,  und 
halte  nicht  die  Eigenschaft,  sich  im  AussürsungswaM- 
«er  wieder  aufzulösen,  was  so  oft  gnifse  Verluste 
bei  [alkerdehaltigen  Fossilien  im  Gehalte  der  Talk- 
crde  Hervorbringt  Die  erhallene  Magnesia  wurde 
nun  stark  geglüht  un3  gewogen;  dann  in  veidütinler 

'"Salzsfiure  aufgelöst,  wobei  fast  immer  Kieselerde  un- 
gelöst zurückbh'eb,    die  Auflösung   mit  Anntionium 

Heutralisii't  und  das  Mangan  mit  Hydrolhionammo- 
niak  niedergeschlagen.    Dieses,  weil  der  Gehalt  di 

'selben  immer  nur  gering  war,   wurde  nicht  wieder' 
aufgelöst,  sondern  nur  scharf  geglüht. 

Die  in  der  Form  des  Piroxen»  krystallfsirteA' 
Fossilien  will  icli  hier  der  bessern  Uehersicht  wegeo 
nach  den  Basen  in  vier  Abtbeilungen  bringen. 

1.  Pyroxcrie  ?nit  Kalkerde  und  Ta/hertle  als  Jiasen, 

2.  Pjro,TeHc    mit   Kalkerde    und  EisenoxyUul  ah 
Basen, 


über  dio  Äugitarten.  gS. 

5.  Pyroxene  mit  Kalkerde ,  Talkerde  und  Eisen-- 
oxydul,  so  wie  mit  mehr  oder  weniger  Mangan-^ 
oxydul  als  Basen» 

4.  Pyroxene  mit  Kalterde  ur^d  Manganoxydul  ah 
Basen. 

k 

1*   PyvQxene   mit  Kalkerde  und   Talkerde  als. 

Bessert. 

Diese  Pyroxene  sind  meittehtheiU  weils  und 
tfnachrn  die  iarbc^lc^nyjgewöhalioh  durohscheinen^ 
den  Malacolithe  au»,,,,:  die  .z^weilen  nur  durch  sehr 
geringe  Beimischungen  gelblich  und  grünlich  ge- 
färbt sind«  Das  Verhkitnirs  der  Kalkerde  zur  Talk- 
erde  ist  in  fast  allen,  die  untersucht  worden^  sehr 
bestärilig ;  beide  haben  gleich  viel  Sauerstoff,  und 
zusammen  gedommdh  halb  so  viel,  wie  die  Kiesel- 
erde. Die  mineralogische  Formel  für  diese  ist  also 
CS«  +.  MS^ 


•/• 


"Weifser  Malacolitb  von  Örrijerwi  in  Finnland. 

Er  kommt  in  grofseu  krystallinischen  Massen 
vor,  die  sehr  deutliche  Durchgänge  haben;  die  Farbe 
ist  weifs,  nur  an  manchen  Stellen  von,  mitbrechen- 
dem Bleiglanz  graulieh;  er  ist  halbhart,  an  den 
Kanten  stark  durchscheinend  *)• 

Er  ist  von  mir  analysirt  worden  5  das  Resultat 
der  Analyse  war: 


*)  Eine  TolUtändige  ä'ufsere  Beschreibung  von  diesem  Ma-> 
iacolithe  findet  man  in  N.  NordenskiÖldj»  Bidrag  tiib 
näroiftre  kanuedom  af  Finlanda  Mineralies  och  Geognu^ie. 
I  Haftet  pag.  96« 


# 


9*  Heinrich  Roo« 


^) 


Sauerstoffgehalt 
Kresderde    .    i    •'  l    .    .    SkM  27,48 

Kalkerde      '• 24,94  7>öo 

Tälkerde     ■.  -.    ....    i8,oo      ;  6,97 

Manganoxyd    ..•.••      2,00 
mit  Talkerde  verunreinigt  '         , 

Eisenoxyd    ,,*...      1,08 

100)66 

-GelbliGher  MaliaGOlith   von   Laaghanahyttan  in 

Wärmlättd.   ' 


-  ^  M......        ^ 


Er  kommt  mit  rothem  ,Mahgankif$e)  im  Mag- 
neteisenstein  vor.  Die  Farbe  ist  gelblich»  das  Pulver 
lichter,  er  ist  halbhart^  giebt  nur  mit  Mühe  Funken 
mit  dem  Stahle;  an  den  Kanteii  ist  er  durchsehe!« 
nend. 

Die  Analyse^  von  mir  angestellt^  gab: 

Sauerstoffgehalt 
Kieselerde        £5^52  37,82 

Talkerdf  16,99  ^^58 

Kalkcrde         '23,oi  6,46 

Manganoxyd     1,59 
Eisenoxyd         3,10 

99'  07 
Ein   anderer  Malacolith    von  Langbanshyttan , 
yön   beinahe    ganz    gleicher   Zusammensetzung,    ist 
»vom  Herrn  Hisinger  analysirt  worden  *).      Seine 
'Analyse  gab: 


t  f  I . ' » 


«    ■  ■         ■ 

^)  Aftiandlingar  I  Fytik«    Kern!    och  Minralogi  IIL     pag. 


über  die  AugiFarten»     .  95 

Saüerstoffgehalt« 
Kieselerde  •    .    54>  18  -  *     27,25  ' 

Talkerde     .    •    17,81  6,89 

Kalkerde     .'/ 22,72  6>58 

Manganoxyd  •  2/18 
Eisenoxyd  ,  i,45 
Glühungsverlust    1,20 

99»  54 
Herr  Adjutikt  von  Bonsdörf  in  Abo  hat  einen 
;anz  weifseti  Malacolith  von  Tammare  in  Finnland 
yatersucht  ^).    Seine  Anjalyse  gab  folgendes  Resultat: 

SaaerstofFgehalt. 
Kieselerde   .    .    54,85  27,58 

Kalkerde      •    .    24,76  6,^5 

Talkerde     ..    18, 55  7,18 

Thonerde  •  «  0.28 
Eisenoxyd  •  •  0,99 
Glühungsverlust   o,S3 


99»75 
Der  Graf  von  Trolle  TVachtmeüUr  *t)  utiter- 
uchte  einen  weifsen  Malacolith  von  der  Tafel  TjötteU 
»ei  Norwegen  und  fand  ihn  zusammengeset^st'aus:. 

Sauerstoffgehalt:^ 
Kieselerde    .    .    57, 4o  28)87 

Kalkerde      .    .    23, 10  6,48 

Talkerde      .    .     16,74  6,48 

Thonerde    •    .      o,45 
Eisenox^^al    .0,30 


»)  N.  No^denakiölds  Bidrag  u.  %i  w^  pag.  9?^. 

**)  KonigU  Weteiiskap)i  2  Academien»  Handlingar    1  Haftet 
28a6.  pag«  102» 
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H  e  i  n  i."  i  c  h  fl  o  s  e 


Ahweichcnd   toh   der  Ziisammensfteung  diesei 
MalncolJthe,    in  deneu    dati  Verhall iiirs   (Iri-  Beslai 
theile  dasselbe  ist,    ist  die  eipes  Pyrosens  vor.  Par- 
gas,     unteisucht    von    N.    Nordenskjöld    •). 
Au^lyae  gab  foi^end«  Resultat: 


Sauersloffgehalt 

Kieselerde 

.    55,  «o 

»7.7 

Kakei'de        . 

.    15,70 

'    4,4 

Talteide        . 

.    22,57 

9,3 

Manganoxyd 

.      0,« 

Tlioneide      . 

.      »,85 

Eiaeiioxyd      . 

.      j.5o 
99.43 

Die     Formel     fii.' 

d.eseii    Pyi 

oxen     ist 

CS-  +11  MS'. 

1.  Pyroxene  mit  Kalkerde  und  Eisenoxydul  c 
Basen, 

Hedenbergit  von  Tunaberg  in  Södermanlnad  ''^), 

Die  Farbe  ist  griinüchschwarz,  das  Pulver  grau 

lichgrün;   er  iai  halhhart  im  hohen  Grade.    Er  komiD 

vor  Auf  deo   Haidea  einer   jetzt  veilassetien  Grub 

*}  Nordenskiöid«  Bidtag  u.  t.  w,  p.  70. 
")  Hedenberg  hat  diai  PomÜ  entdectt  und  ei  iu*r«t  «nilj 
sirt,  weihalb  es  vun  ihm  den  Namen  bokomnien  (AI 
hantllinsar  i  Fyilk  u.  9.  v.  IL  psg.  iC41.  Um  RouU 
■eiiiar  Analyse  ist  indciacn  von  dem  ilrr  nieinif;e<i  td 
TorschieJcD.  Irh  habe  erit  Stücke  sua  der  Saiamtunji  d| 
Herrn  Prof.  t.  Berzrlius  unleiiucht,  und  dann  solch«,  d 
ich  lalbst  von  meinar  Reise  mitgchracht  hatte.  HaU 
Atulfim  aiimmen  ganz  in  den  Iteiultatin  übeiein. 


über  die  Augit0r%sp.  ^j 

flformorsgrufon)   unweit  den  Tunaberger  Kobnlu 

'  '■  .'••■^fi-".  ,, 

9^ graben    mit  Quarz,    theits    fein   und  gro&blättrig , 

tbeila  körnig   mit  fein  eingesprengtem  Magneteisen* 

■1 
Stern«  ....... 


-■■,..»■  i 


Meine.  Analyse  gab  folgendes  'Resultat : 

Sauerstofigehalt.    . 
Kieselerde   •    */.4g,o.i^     ,      24,65 
:Kalt?r«ib      .    •    20,87"  5  86 

Eisenoxydul   ;.    p§,oß  •.  5,c)5 

M^neaia  und- 
Alangan    .    .      .2,38     ... 


V  <: 


98,94.    . 
die  Formel  für  dieses  TQ9sil  1^  also  CS«  +  FS^ 


.:::    n*.«JC'/  '-T  i,'.^ . 


3^  Pyroxenßjmjtjjüdll^        Tfirlkerde  und  EUcut 
oxydul fal^ Bf^^m^ -'SRi  m^  ipXtmehr  oder - 
weniger  Manganoxydul. 

Bei  diesen  yermifst  man  durchaus  ein  constnnies 
Verhältnifs    der  Basen;    eine  grofse  Mannigfaltigkeit 
^  in  der  2u8animemetaiong  tritt  *hief  ^ib« 

Unter  allen  Pyi;oxenep  dieier  A))theilung,  die  ich 
[    analysirt,  habe  ich  nicht  zwei  getroÖen  ,  in  denen  die 

;    Basen  in  demselben  .Verhältnisse    verbunden  waren*; 

■ 

^  ja  selbst  Pyroxene  von  ein  -  und  derselben '  Stelle 
\  yarüren  in  der  Zusammensetzung ;  alle  indessen  fbl- 
i.  gen  dem  Gesetze^  das  ich  .gefyi>ct^nit.dcr  Sauersloff* 
[  gehalt  der  Basen  susamo(ieiigcto'6mäi«n  betriigl  die 
I  Hälfte  des  Säuersloffgehalts  der  Kieselerde« 


Grüner  Malacolilh   von  Björoiyresocden  in  Dale- 

karlien. 

Die  Farbe  ist  1auc))j;rün,   das  Pulver  grünliclH 

weiTs;    er  ist  halbhalt  im  hoben  Grade,  und  nur  a 

den  Kanten  schwach   durchscheinend.     Kommt  voc 

mit  Magneteisenstein. 

Meine  Analyse  gab  folgendes  ResnUat : 

SauerstofTgebalU 

Kieselerde    .     54, 08  27,20 

Kalkerde       .     a5,47  6,59 

Talkerde       .     11,49  ^'^^ 

£iaenoxydul      10, 03  3,  aS 

JUancanuxvd       o,  6i        j,    ,  ,.  „>_  .1 

^        J ^ — L^'  löi  lam'io  1  «iOr  *J 

99-  67  •  •' 

Die  Formel   für   diesen  Pyroien  scbeiat  1 

FS«  +  -jMS'  -f  3  CS*  zu  seyn,  aber  wahrscheinlich  ii 

dies  eine  Mengung  von  PS"-f  CS«  mkMS^  +  CS» 

Grüner  Malacolith  von  BjÖrmyresoeden ,  eine  an< 
dere'  Varietät. 

Dieser  unterscheit|rt  sich  fast  gar  nicht  vom  VI 
rigen;  in  der  Härte,  Farbe,  Dnrchsichligkeit,  i 
Striche  und  im  ülauze  ist  er  ihm  fast  vollkommi 
gleich  *). 

Meine  Analyse  gab  mir  folgendes  Ilesullal: 


■)  Die   Aat]ji»n    ti'.attr    htiäta   MaUcalitha,    dia    tich    ii 
AeufsBrn  (o  abslioh  itaü,    und  *on  deiiisolben  Fundoi 

Ken  niei  dien    »uf    dis     Zuaimmtnietziitig     der    FoMiUl 
•chlicfaen   ksnn. 


■ 

r      ^-      üb&.'aül  AvgS««™-                      99 

r 

■            ,      ,  [  Sauersloffgehal'. 

Kieselerde     .    54,55,               a|7.   5 
Kallterde       .    io,3i'                 5.68 
Talkerde      .    i5,iS                S.go              ' 
Eisenoiydul       8,l4  '                 1,85            M 
Thooerde    '.      <,,i4                                     'V 
Manganox'yd      0, 75 

99,0,     \ 

Die 
mit  FS 

ses  Fossil  isl  dalier  CS^  +  MS»,    geiiieogt 

Schwarzer  Jsrystallisirter  Pyrdxen  von  Taberg  in 
Wärmland. 

Die  Farbe  ist  rabenschwarz,  das  Pulver  graii- 
lichgrün.  El' ist  halbhart ,  undurchsiclitig,  koinntt 
vor  in  einem  EiscDsteinlager  mitEpidot,  Asbest  und 
Strahlstein.  "   "' 

Die  Analyse,  von  i 
Resolut: 


:  angestellt,  gab  foTgendea 


Kicselerds     . 
Kalkerde        . 
Eisenoxydul 
Talk  erde 
Mangan    .    . 


55,56 
33,  ig 
17,58 

0,09 


Saue  rs  to  (Fgeha  1 1. 
»6,84 
6,i5 
3,95 


98,01 
Wenn  man  den  G^alt  von  Talkerde  übersehea 
will,  so  gehört  dieser  Pyroxen  zur  «weite«  Ahtlici- 
lung.     Auch  ähnelt  er  in  seinem  Aeufsein  dem  He- 
denbergit,  der  su  dieser  Abtheilung  gehOrL 


•''''^^^'■'»ferüitKcher  Snhl^  von  Sahla. 

Die  Fai'be   ist   licht  Ölgriin ,    das  Pulver  weifi 
Er  gielit  Fmiken  mit  dem  Stahle,    doch  mit  Mühe. 
ixt  im  hohen  Grade  in  diiaiien  Splittern  durchschi 
nend.     Kommt  vor  im  Kalkspathe. 

Er  ist  von  mir  uiit«rsuclit  wo.rden;  die  Analyi 
gab  folgerides  Resultat: — - 


■  :   .jo 

SauersloitgehalL 

KI»Sltrde.,;S*,j)6i,  • 

■ .  =7.^9      ,  . 

Kalkerde       .     35,5? 

«•6».      .,  , 

Tnlkerde       .     16,49 

6,38- 

Eiseooxydul ,,  ,.,4,44  ,  ,, 

.       )•'"         j 

Mangan     ,    ,.   '  0,42 

J.C-'i    ftuHV^ 

Thoneide      V''  iJ.'JH  ' '" 

•i 

titiiii4>if    *  I '  yy*  yy 

ji'i,r,  filf.  Zusammensetzung  dieses  Mala  coli  th.i.  Ist 
wenn  man  die  4J  Piocent  Eisenoxydul  überseh' 
will,  gH|iK,  die  eines  der  ersten  Abiheilung,  AucI 
verhält' 'er  sich  vot-  dein  Löthrobre  ganz  wi*  ei 
solche^'.  ■ ,  -^ 

Es  Voramen  indessen  bei  Sahla  noch  ändert 
Sablite  vpi-j  die,  obgleich  sie  diesem  im  AeuTsen 
ähneln,  <^ochganz  anders  zusammengesetzt  sind,  uni 
sich  in  ihrem  chemischen  Verhalten  sehr  von  ihn 
unterscheiden.  ~ 

Wahrend  der  beseli^riebeneSahlit  Vor  3era  Lötlto 
robre  wie  alle  Malacoüthe  seiner  ZusammensetzunJ 
schmelzbar  isttsrnd  diese  fast  ganz  unschm&UhBr 
ond  sintern  blofs,  wenn  Pulver  angewandt  worden. 
^eKr  -^^^nif;  an  den  Kanten  zusammen.  In  einen 
kleinen  Kolben:  Werden  sie  hei  der. ersten  Wii'k-uoj 


itM  FJammö  schnrai^z^  im .  oQpaeur  Fea^r-  breucu|p  sie 

sich  weifs.  ,:^  .     .: 

•  ■        . '  ■  .  •  .     •.         .  ^-  ,    ' 

■'DieFarbe  dieser  Sahlite  ist  mit  der  des  beschrie- 

benen   glbich;    ihr  Glanz   ist  abet*   weil  schwächer, 

und  ibre'tWrte  so  geriSg,  dafs  sie^\<iich  scMon  durch  ' 

den  Nagel' ritkeo  lassen,    während  ^er  andere  Sahlit 

Funken  mit  dem  Stahle  giebt.  a  Sie  sitzen  .im  Kalk- 

spathe     und    sind    gi^ wohnlich'  von    ^iei^anzadern 

durchzogen« 

Die  Analysen  dieser  Sahlite  haben  mir  viele 
MQhe  gekostet'»  ehe  ich  dahin  gekingte,  ihre  wahre 
Natüv*keAnen'zu  lernen»'  Ich  will  in  der  möglich* 
steh*' Kürtete  föehieünterswchungeri  darüber  mittliei- 
lea,  um  zu  zeigen  ^  dafs  die  Resultate  derselben  wohl 
keinö' andere  Schliissc  zulassen« 

Eine' der- reinsten  Stufen  voit  diesen  Sahliten 
befitidelr  sicll  ifti'  Kabinette  des  Herrn.  Professor  von 
Ber^elius,  welchei^  so  gütig  War,  mir  von  dieser 
Stute  so  viel  zu  geben, -als  ^u  einer  chemischen 
AWysfe^Weht  tfls  hlhiänglich  war;  7.rv. 

Dienet  Sahlit,'  toachdem .  er  vorher  durch  ^ehr 
verdünnte  '  Salpetersäure  *  vom  anhängenden  Kulkr 
"spätbö  göi'ihiijStf'v^öttien,  verlorwim^Clü  in  ver- 
schiederteh' Veriiutöhen  4^i5 ;  4*,90j  4,34  und  4,ii  Pro- 
cent  seines  (Gevrtctrtes  ,*'  was  ihn  schon  jsehr  von  ge» 
wdtfnlicheh  Matacotrttien  unterseheidet  ,•  deren  Glü« 
hungsverlttk  hie  ein  Frfecertt  betragt*'^;).  .rn 


*}   Der  Glühungsverlust  de«  harten  Sahlits  beträgt  aj48Pfi:U; 

»itet^'di?  er»ton  VapietKt  dbrMiiIaT:olithi'  von  BjorroyreÄoe- 

*'^     '  ae«  ^ifr  biiaÜ  i^^rtder  »iveken  0,215  der  des  He^enber- 

{iU  Oi7.    Dieaiir  giebt  b»i  det iBohaiidking  in  eiuein  Uei^ 


103  Heiorich  Rose 

Das   grglühte  Pulver,    das  briUD    aussah t"  gab 
ana]ystrt  folgendes  Resultat: 

SauerstofTgehalt. 
Kieselerde     ,     6S.3i  5l,79  ,^ 

Kalkerde       .      5.i8  1,45 

Talkerde        .     36,26  jo,  16 

JEisenoxydul        4,^5  0,93 

Manganoxyd       0,82 

99.85  ■- 

Man  sieht  deutlich,  dafs  sich  liier  ein  grofser 
Ueber.ichufs  von  Kieselerde  fiiidel,  und  dafs  dieser 
Sahlit  kein  Bisilikat  ist.  Diese  Abweicliung  Ton  der 
allgemeinen  Regel,  von  der  ich  bei  jeder  andera 
Analyse  eine  neue  BestaiiRung  erliallen.  mufste  mir 
sehr  auir^ltend  seyn.  Ich  wieiieiliolte  die  Analys» 
noch  zweimal,  bekam  aber  immer  dasselbe  Resullaf. 
Ofstillirle  ich  in  einem  kleinen  Apparate  kleine; 
Bruchstücke  davon,  so  bekam  ich  Wasser,  das  niulit 
auf  Reaktionepapier  wirkte.  Icii  untersuchte  diesen 
Sahlil  auf  Flufssäure,  indem  ich  ihn  mit  kohlensau- 
rem Natrum  schmolz ,  die  Masse  mit  Wasser  aus-' 
laugle,  die  Flüssigkeit  bis  zu  einem  geringern  Vo- 
lumen abdampfte,  sie  von  der  siqli  abgesetzten  Kie- 
selerde trennte,  mit  Salzsaure,  überwältigte,  mitAm- 
moniak  im  Ueberschufs  versetMe,  und  so  mit  salz- 
saurem Kalk  vermischte,  wprauf  ich  die  Flasche 
sogleich  verkorkte.     Ich  bekam  keinen  Niederschlag 


Uta  Gli.kolben  *or  der  Limpe,  die  zum  Glat^Bsen 
■timuit  iit,  ein«  Spur  einer  saurta  DiUiigkcit,  äie,  FI0&« 
lüura  sa  enihaltea  isheiat. 


► 


über  die  Äiiglfarlen. 


io5 


Kon  FIuf«path,  selbst  nicht  nach  mehreren  Tagen, 
land  nur  eine  Sptii-  von  Kieselerde  setzte  sjcli  ab  *), 
Ich  ilestillirte  eine  hedeutende  Menge  eines  an- 
dern Sahlites,  der  3,17  Procenl  Gliihuugsverluat  gab, 
in  einer  Porcellanrelorte.  Ks  gieng  W'asaer  über, 
und  zuletzt  durcli  die  OL'ffiiung  der  Vorlage  ein 
Rauch,  der  nach  einer  Mischung  von  schwefliger 
Säure  und  SchwefetwasserstofTgaa  ruch.  Der  Sahlit 
in  der  Retorte  liade  einen  Verlust  von  3,i6  Procent 
erlittea.  Das  Wasser  in  der  Vorlage  war  sehr 
achwach  sauer ;  mit  Ammoniak  gesättigt  und  langsam 
auf  dem  Stubenofen  verdunstet,  UeCs  es  nur  eine  sehr 
geringe  Spur  eines  ammouiakalischen  Salzes  zuiück« 
das  erhitzt  wie  Salmiak  fortrauchte,  und  vor  dem 
Löthrohre  mit  Kieselerde  und  Soda  eine  braune 
Perle  gab.  Oei  einer  andern  Destillation,  wo  die 
Vorlage  sehr  kalt  geiialten  wurde,  bekam  ich  ein 
Wasser,  das  aiifanglich  trübe  war,  scbweflich  roch 
und  bei  der  Sättigung  mit  Ammoniak  sichtbare  Spu- 
ren von  Schwefel  fallen  tiefs.  Nach  der  Sättigung 
mit  Ammoniak,  und  der  Scheidung  des  Schwefels, 
abgedunstet,  gab  es  dasselbe  S:i\z,  wie  das  Wasser 
der  ersten  Destillation,  das  sich  durch  die  braune 
Heparfarbe,  die  es  dem  Glase  von  Kieselerde  und 
Soda  in  der  Flamme  des  Lötbrohrs  millhciltc,  als 
schwefligsaures  Ammoniak  zu  erkennen  gab.    OHen- 


Die  Ton  <ler  Kieielerdo  g^" 
und  mit  einer  Miichunf  voi 
übergössen,  braanle  mit  ein 
indeneoi  SillÜlher , 
B  beKubrls. 


unta  FltiMiel^elt  eioiteilirkt 
Schwef.Isaure  und  AIcol.uI 
r  grünen  Flamme,  ilie  sljer 
licht  *oa  vorhaudeuur  lio- 


I 


io4  ■  Heinrich  Ros« 

fcai'  rührle  ilie  im  Wasaelr  enllialtene  äcIiWeBl 
Saure  nur  von  dem  Breiglanze  her,  der  im  Sahli 
fein  eiiipespieiigl  isl.  Di.-  (lochst  unbedeuteni 
tMenge  diselljcu  zeigte,  d.ifs  sie  nicht  das  Produ' 
eines  der  Zusammensetzung  des  Sahlilea  vesentlich^ 
B-iatJindlhciles  seya  könnte.  (Auch  euihielt  das  Wai 
ser  lies  ganz  reinen  Salililes,  dessen' Analyse  ( 
aiigeriihi  t  wurde ,  nfrhts  davon)  —  Aufser  det 
schweflichten  Geruch  halle  das  Wasser  noch  e'm4 
andern  unangeiielimpn  ,  etwas  hra>isti;*en  ,  der  dei 
Wasser  aller  lalkerdehaltigen  Fossiüeta,  wie  2.  I 
dem  des  Si-rpeiilin  eigt-n  i-t. 

Ich  miifste  indessen  wissen,  ob  der  ganze  Glfi 
liungsveilual  des  Sahli  (es  aus  Wasier  bestehe, 
deÄlillirte  daher  eine  OuaiitiUt  einer  andern  Stuf« 
die  hei  vcrtcliielJenen  Versüi'hen' 3,fig  ;  2,ij9  und  3,1 
Piotent  im  Glühen  veilor,  ih  einer  Porcellanretort 
mit  einer  Vorlage,  die  mit  einer  Röhre  mit  sali 
saurem  Kalke  in  Verbindung  stand.  Dieser  Vei 
der  mit  «Her  möglichen  SorgHilt  angestellt  wm-dl 
war  entücheidend,  denn  es  fand  keine  Gasen twickd 
lung  statt,  und  der  Verlust  der  Retorte  entsprad 
dem  Zuwachs  der  Voi  läge  und  der  Röhre  mit  i 
salzsauren  Kalke  *). 

Es  wurden  voti  der  Stufe,  die  zn  diesem  Vei 
suche  gedient  halte.  Bruchstücke  7.11  zwei  versehil 
denen  Analysen    angestellt.      Die   Bruchstücke 


»)  35,316  Gtammen  war  ilie  IVIpnge   fles  Vn'gevundten  ger 
nigteii   Saliliti.      Die    RcUrls   IiaMe    iiiät)  Gr.    vatloM 
Diu  Vorlage  war  um   i.rSi 'Cr,  und  äie  HÖhre   m! 
aaureiD  Kalke  um  i,b»^  Gr.  leliwtrcr  g'civorüeo*. 


I  y 

übei^  di^  Augitartieiki«  ibS 

einen  Analyse'  worden  von  eih^m  Ende  der  {t^o&eH 
Stufe,  die  zur  andern  votb  entff^^engeseizlen  genom- 
Uten«    Das  flesultat  der  Analysen  war  folgendes : 

Sauersto%ehälL 
I.    Kieselerde    •    .    •    •    &Ö,o8  29,21 

Kalkerde      ....     11, 24  5, 16 

Taikerde  mit  Mangan    i22,28  8,63      ^ 

Eisenoxjrdul       .    ♦     .    5,3o  1,2a 

Thonerde       •    ...    0,47 

?.  .  ##         - ~ '  •■  '■.. 

.   97^57     . 


If«.    Kieselerde 
Kalkerde 
Talkerde 
Mangan     . 
Eisenoxydul 


•  58, 5o  29,52 

•  .9'89  ,  2,78 
.  ij4,3:i  ,  .9.37 

.  4,24  0,96 


Thonerde     .     •    .     .   .  o,  u 


97»  ^^ 
Rechnet    man    zu  beiden   Analysen   noch'  5,t  t 
Procent  Wasser    (als  Mittel   von  drei  Glühnngsver«^ 
suchen),  so  bekommt  man  einen  kleinen  Ueberschufs. 

Wenn  man  nun  die  chemische  Zusammensetzung 
dieser  Sahlite  bestimmen  will,  so  findet'  man.  zwar, 
dafs  der^Sauerstoff  der  überschüfs igen  Kieselferde  dem 
Sauerstoff  des  Wassers  gleich  ist,  und  man  könnte 
vielleicht  daraus  schliefen,  dafs  dies  Kieselerdehy- 
drat isomorph  mit  der  Form  des  Pyiosmus  wäre. 
Aber  bis  jetzt  hat  man  ein-  wahres  Kieseje^dehydrat 
weder  .in  der  Natur  gefunden)  noiph,  durch  die  KuDst 
Jiervorgebracht,  und.  ;man  hat.jdaber.keinen  /Grund, 
ein  solches  hier  zu  erwarten.  0ie  £igansrhaft  die- 
ser Sahlile  in  der  Hitze  in  bedeckten  Gefäfsen  schwarz 
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1  werden  und  Wasser   zu  verlieren,    nachher  i 


weifa  i 


I  brennen,  und  nicht  ku  schmelzen,  oder  v/e4 


dem  Grade  geringere  Zeichen  derSchmeU 
Ichem    ■ 


tugäteus 

2ung  KU  geben,  in  welchem  sich  der  Wassergehl 
vermehrt,  scheint  von  einem  wasserhaltigen  Fosi 
herzurühren,  das  im  Feuer  sich  erst  schwärzt,  dal 
weifs  brenntj  ohne  zu  schmelzen.  Hieran  erkei 
man  sogleich  Speckstein  oder  edlen  Serpentin,  j 
diese,  so  wie  auch  gewöhnlicherSerpenlin,  dicht  n 
ben  Sahlil  in  grofser  Menge  vorkommen,  so  sieht  m 
leicht  ein,  dalsdiese  untersuchten  Sahlite  nichts  andi 
sind  al»(  Pyroxene ,  das  heifst ,  Bisilikate  von  Kall 
erde  und  Talkeido  mit  varürenden  Einmeugung 
^n  Speckstein  oder  edlen  Sei-pentin,  von  denen  « 
fiterer  ein  Trisilikat  ohne  Wai*er,  letMlerer  ein  Ti 
Silikat  mit  Wasser  ist.  Dem  Spectaicin  sowohl  i 
dem  Serpenlin  fehlt  durchaus  jede  Tendenz 
eigenthümlicheu  Kry stallform,  obgleich  sie  hestimni 
chemische  Zusammensetzungen  bilden;  sie'könm 
daher  den  Sahliten  kein  Hindernifs  gewesen  seyn,: 
der  ihnen  eigenlhiimiichen  KrystaÜform  anznschic 
fie»,  da  wir  schon  aus  mehreren  Beispielen  wiss« 
dafs  Speckstein  oder  Serpentin  eine  grofse 
haben,  die  Kryatallform  fremder  Fossiheo  ausuni 
men  1 


•)  Ich   fand   iiachhsr    bei   näherer  UnlerjuehoBg  einer 
dieier  Sahlitc    deDtlichEinmengUnern  von  Serpentin 
im  Aeufsern    fiit  gar    nicht   vom  Sabtito  zu  unlericheidl 
gewesen    narr,   h'itte   ich   ihn   nicht   ichoii    torber  dic)| 

Termulhet. 
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Rotbbrauner  Malacolitb  von  Degerö  in  Finland, 
analyairl  vom  Hrn.  Prof.  von  Berzeliiis  *)• 

'  Saaerstoffgehalt. 

Kieselerde   •    •    5o,oo  \     35yi5 

Kalkerde     •    •    ao^oo  5,63 

Talkerde     .    •      4,5o  1^7^ 

Eiaenoxydul     •    18, 85  4, 39 

Manganoxydul       5, 00  o^  66 
GlühuDg«verlu8^    0, 90 

U  JPyroxene  mit  Kälkerde  und  Manganoxydul 

als  Basen. 

Rofner  Manganhiesel  von  Langbanshyttan  in 

Wärmland, 

Der  rothe  Mangankiesel  \Rothmanganerz  oder 

Rothbraunateifferz  nach  Karsten  and  Weif/s,  Roth^ 

steia  nach  Hausqianny  Mangarie  oxide  silicifire  rouge 

nach  Hauy)  kommt  gewöhnlich  nur   derb   yor  am 

Qarz,    in  Sibirien,    in  Siebenbürgen,,  und  nur  bei 

Langbanshyttan  in  Wärmland    mit    einem  deutlich 

blättrigen  Bruche,    der  identisch  mit  dem  des  Fyro- 

.2;en8  ist,    was   durch  die  Analyse   des  Herrn  Profi 

von  Berzelius  **)  bestätigt  wird ,    nach    der   es   ein 

Bisilikat  d«s  Mangapoxyduls  ist,  verbunden  mit  etwas 

Kalkbisilikat. 

■    ^    •  • 
11  »1    ■   ■ 


«)  Afhardlingar  i  Fytik  •  Kemi  och  MIneralog*  .1«  p*  3o8»  ' 
.    *♦)  Afhaadliogar  i  FyÄ  n.  f.  w.    IV.  p.  3i3. 
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Das  Resultat  der  Analyse  war  -.■ 

Sauerstofigehi 
Kieselerde    ....    48,  oo  aS,  So 

MangaDoxydul      ,  ..    49,o4  10,76 

Kalksi'de       ....       3,i3  0,87 

Talkerdo      0,33 

Eiseno^yd,  eine  Spur 
j  ioo,38 

Es  ist  dies  also  eia  BisiUkat  des  Manganoxydu] 
verbunden  mit  einer  kleinen  Quantität  von  Bisiliki 
dea  Kalkes,  «od  die  mineralogische  Formel  daft 
Wäre,  wenn  man  letzteres  übersehen  wifli  mgS 
sonst  CS^  4-  i2m{;S*. 

,.  AtiC^er  den  Pyroxenen  dieser  vier  A'^l-beilitflgi 
kommen  nun  in  der  Natur  wiiklrch  noch  solche 
die  Thonerde  als  wesenlliclien  ßeslandtlieil    xo    enl 
halten  scheinen.     Diese  sind  seilen.  und'det-'Gehal 
der  Tlionerde  steigt  nie  ülier  7  Procent      Die  Thi 
erde,    die   drei  Alotne  Sauerstoff  eiitlialt ,    isl  keit 
Basis,  die  isomorph  den  Gasen  mit'  zWfri  Aloth< 
lind    ihr  Vorkommen   in    den   Pyroxemn    ist  d^hi 
noch  rülljselhaft.      Es    scheint,    dafs'in'deni  Maafai 
dafs    der  Gehalt  der  Thouerde   sich    vermehrt,     1 
Gehalt  an   Kieselerde   sich   verniitidert,    so' daß 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dars  sie  sich  nicht  als  ei 
Silikat   in  den  Pyroxene'ii' befiridets    sondetn  als 
Alutninat,    dessen    elektronegaliver  ßeslaudtheil 
dem    der  Silikate  isnraurph  seyn    köitnle.      AI.»  I 
spiele  solcher  thonerdetialtigen  Pyroxene   dienen  -ti( 
achwarae    Pyroxcri     von    Fraskati,      analysirt 
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■ 
apToth  *y,.äer  Pyroxen  vom  ActtM,  analysirt  yon 

uquelin  **)  und. der  dunkle  Pyroxen  vonPargas, 

ftlysirt  von  Nordenskiöld  ***). 

Die  meisten  der  von  mir   analysirten  Pyroxene 

Iren  Bruchstücke,    die  aus  derben  Massen  ausge- 

■..*•■  •        .    ■ 

Uasen  worden,  welche  einen  sehr  deutlichen  BUt-» 
rdurchgang  hatten.  Ich  hatte  mich  durch  die  Er-; 
brung  überzeugt,  c^afs  die  Fossilien  in  diesem  Zur 
lade  weniger  fremde  Beimischungen  enthalten,  als 
euQ  ihre  völlige  Auskrystallisirung  in  einem  frem- 
}a  Medium  geschah.  In  diesem  Falle  sind  'die 
lystalle  zwar  gewöhnlich  grofs   und  haben  schöndF 


r 

*)  Beiträge  V,  pag«  i63»  In  allen  Fjrrozeneii,  deren  Ani^- 
lyte  Klaproth.  in  aeinen  Beiträgen  betchrieben ,  bat  ei; 
Thonerde  gefunden«  Indessen  nur  der  Pyroxen  Ton 
Fraskati  ist  yon  diesen  ein  wabrer  Pyroxen,  Der  Augit 
von  der  Saualpe  (Beiträge  IV«  i^5)  ist  gana  cTeütlicft' 
.eine  Hornblende ; '  der  scblaclige  Augit  Ton  Sicilieii 
(Beiträge  TV.  pag.'igo),  def  16  Prdcent  Thonerde  ent* 
bält,  kommt  nicht  krystallisirt  vor^^^tittd  ist  auch  keia 
Pjroxen,  sondern  nach  Weifs  «in -jQ^atdian,  DJe  ge«^ 
meinen  Augite  vom  Rböngebirge  (Beiträge  Y.^  i5S) 
kommen  nicht  krystallisirt  voci  sondern  nur  derb,,  obna 

■  1 

die    geringsten  Zeichen    eines    blättrigen ..  Brucbes^    und 

können  hier  also   nichts  entscheiden^,  wo  yon   der  kry« 

»*■■•*  v"   J^   '.*■■,*.  •  •" 

stallinischen  Struktur  auf  die  Z^ammenieUnng  geschlos- 

sen  werden  soll.    —    Ich  habe  Gelegenheit 'gehabt  >    den 

Pyroxen  yon  Fraskati  auf  einen  Thonerjie^ebait  au  prüfen ; 

'  '    "  •  ' 

ich  fand  die  Menge  derselben  in  einer  Analyse  fünf,    in 

einer  andern  sieben  Procent* 


:..t 


**1L  Journal  des  mines  N.  XXXIV.  ,p,.  ij6t 
'*♦)  Nordenskiölds  Bidrag  pag,  ^6/ 
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ond  deutliche  Krystallflächen,  aber  zwischen  d 
I^ait.ellea  sitzea  oft  so  deutliche  Ei nmen gongen  Di 
so  viele  Spureo  des  Mut.ergesleins,  dafs  sie  t 
blofsen  Augen  entdeckt  werden  können.  In  di 
cchöncn  auskrystallisirten  Pyroxen  von  Fraskatr  ei 
deckt  man  icllou  miE  blorsen  Aagen  viele  freW 
Eitimengungen,  die  das  bewaffnete  vergebens  ' 
dem  derben  weilsen  Malacolitti  von  Orrijervi  auch 

Die  zu  meinen  Analysen  ausgewählten  Pyron 
lind  alle  vom  Herrn  Prof.  M  i  tsch  e  r I  ic)i  gcmesf 
und  »Is  solche  bestätigt  worden.  Sie  hahen  fünf  de< 
liehe  Blätterdurchgänge  nach  den  Seitenflächen  eiä 
geschobenen  vierseitigen  Prismas,  nach  den  grad 
AbsHimpfuDgsflächen  der  scharfen  und  stumpf 
Seitenkanten  ,  nnd  nach  der  schief  anf^esetzlen  Eb 
fläche,  die  auf  die  scharfe  Seilenkanle  grade  auf| 
setzt  ist.  Die  Neigung  der  Seilenflachen  zu  einaot 
und  die  Neigung  der  schief  angesev<iten  EndOache  i 
scharfen  Seitenkante  näherten  sich  der  Uauysch 
Angabe  sehr  und  stimmten  vollkommen  mit  Philip 
Messungen  überein,  so,  wie  sie  Hauy  beim  Pyi 
angegeben  hat.  Diese  Durchgänge  halle  der  Mali 
kolith  von  Orrijervi,  der  gelbe  von  Langhanshylta 
obgleich  sie  bei  diesem  nicht  so  deutlich  waren,  d 
Hedenbergit,  die  btidea  Malacolitlie  von  Björm; 
rcsoeden  und  der  harte  Sahlit. 

Der  Pyroxen  von  Taher^  ist  der  einzige  von  m 
analysirle  Pyroxen,  der  völlig  schön  ausferystallisi 
ist.  Er  kommt  mit  vielen  secnndliren  Flachen  vi 
deren  Beschreibung  und  BestimmuDg  nicht  xu  di 
ZH'ecks  dieser  Abhandlung  gehört. 


J 


über  die  Aitgilartcn., 


»^» 


Der  rotbe  Mangankiesel  von  LangbarUhyttaa 
leigt  Jiar  die  Blätterdurchgänge  nach  den  Seiten  Hä- 
eben  und  den  Abstumpfungaflächen  der  scharfen  und 
itompfen  Seiten  kanten.  Die  Seitenflächen  neigen 
Beb  anter  dem  Winkel^  den  Hauy  beim  Pyroxen 
iDgegeben  bat« 

Sehr  andeutlfch  sind  die  Bhtterdurchgänge  bei 
len  weichea^Sahliten^  die  Serpentin  enthalten.  Nur 
hre  äufsere  Aehnlichkeit  mit  dem  harten  Sahlite 
nm  Sab4a  war  Ursach ,  dafs  sie  der  Analyse  unter- 
Ifprfen  wurden,  die  ich,  da  sie  scheinbar  im  An- 
böge  so  paradoxe  Resultate' lieferte^  so  oft  wieder- 
lolte,  bis  kein  Zweifel  über  ihre  wahre  chemische 
fator  übrig  blieb.  Nur  die  Blälterdurchgänge «  die 
Im  Seit^flächen  und  der  graden  Abstumpfung  der 
ipbarfen  and  stumpfen  Seitenkante  entsprechen ,  wa- 
fen  bemerkbar»  obgleich  sehr  undeutlich;  die  End- 
^he  hingegen  war  gar  nicht  zu  bestimmen.  Ollen- 
|ir  rührte  diese  geringe  Ausbildung  der  Krystallform. 
Ibo  der  fremdartigen  Einmengung    des  Serpentins 


i.*j 


■  *.» 


ttr»-/.  f^^ff"  ^'^'  5' ^^'  i.ltrft. 


8 
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Notizen  und  Auszüjje. 


Merkwürdige  geolugisclie  Beobachtung  übui 
Schweden. 

lebet  die  aufTallencIe  Abnahme  des  Meeres  an  dl 
Küsten  des  bottnischen  Meerbusens  sagt  L,  v.  Bu 
in  der  Reise  durch  Norwegen  und  Laptand.  II, 

„Gewifs  ist  es,  dafs  der  Mcereaspiegel  nicht  »h 
ken  kann,   das   erlaubt  das  Gleichgewicht  der  Mee 
schlechterdings  nicht.      Oa  nun  aber  das  PhänomI 
der   Abnahme    sich    gar    nicht    beaweifeln    lafst, 
bleibt,  so  viel  wir  jetzt  sehen,  kein  anderer  Aus^ 
als    die    Ueberzengnng,     dafs    ganz    Sdufeden    . 
langsam  in  die  Höhe   hebe,    von  Frederikshall 
gegen  Abo  und  vielleicht  bis  Petersburg  hin," 

Link  (Urwelt  II.  a6)  fügt  zur  Ünterslüti 
dieser  Hypothese  hinzu,  dafs  man  an  der  deutsc 
Küste  nie  und  nirgends  eine  Abnahme  des  Me 
bemerkt  habe,  welches  gewifs  der  Fall  seyn  mö 
wenn  jene  Abnahme  von  einer  Verminderung 
Merres  oder  einer  Versinkung  des  Meergrundes  h" 
rührte. 


und  Auszüge«  ii3 

Brewster's  Mineralsystem. 

In  den  Mem.  of  the  Wernerian  Soc.  III  So  und 
!^  giebt  Dr.  Br^wster  vorläufig  eine  Uebersicht 
ietne«  optischen  Mineralsystems  ^  worin  die  fCrystalle 
lach  der  Anzahl  ihrer  Refractionsaxen  in  folgende 
!,  dem  Mohs' sehen  Systeme  entsprechende  Classen 
lerfallen. 

1.  Krystalle  mit  einer  Axe  doppelter  Bre- 
iiung ,  die  beiden  ersten  Mohs'schen  Classen,  näm- 
ich  das  Rhomboidal-  nnd  Pyramidal -System  üm- 
iuend. 

2.  ]^ry Stalle  mit  zwei  Axen  doppelter  Brechung, 
sm  prismatischen  Systeme  Mohs  entsprechend. 

5.  Krystalle  mit  drei  rechtwinklichten  Axen  im 
östande  des  Gleichgewichts,  und  daher  kejne  dop- 
?lte.  Brechung  hervorbringend.  —  Mohs's  Tessu- 
r*  System« 


Idiing  von   Ameisensäure  bei  Zersetzujpgen  ve- 

gj^tabilischer  Körper. 

Döbereiner  hat  in  Dess.  Pneumatischen 
lytochemie  oder  dem  dritten  Theile  der  Pneuma- 
chen Chemie  (lena  1822)  ♦  welcher  besonders  reich 
erheblichen  Untersiichungeh  ist,  darauf  aufmerk- 
9  geinacbt,  dafs  die  bei  künstlichen  Zersetzungen 
schiedener  vegeiabilisolien  Substanzen  sich  bil- 
de Säure  ^  M^eiche  ^  bisher  immpr  nur  für  Essig- 
•e  gehalten  worden ,  in  manchen  Fällen  Ameisen- 
e  s.cyn  -möchte v. und  zeigt  die^  durch  Dar^tel« 
^  dieser  Säure  aus  Weiusteinsäure. 


sätii 


Als   nämlich  in   Wasser   aufgcläste  Weinalein- 
mit    MaDganhyperoxyil    allein,    oder    auch    i 
,  'S 


Aiitli.  kryataliisirlB  Weinateinsäure  mit  3  Antfa. 
Matiganbypeioxyd  und  5  Autb.  coDCentriile  Schwe- 
felsäure, welche  zuvor  mit  dem  Doppellen  ihre» 
Umlanges  Wasser  verdünnt  worden,  in  einem  glä- 
sernen Deslillirappurate  erhilzt  wurde,  so  erfolgte  in 
beiden  Fäjleti  eine  grufse  MeD^eKohiensäuregas,  uod 
gleichzeitig  destiilirle  eine  n-asserklare  Flüssigkeit, 
welche  nicht  hlofs  auf  die  Organe  tlea  Geschmacks, 
son<!ern  auch  auf  die  des  Geruchs  eigenthümlich 
sauer  leapirte  und  bei  genauerer  Prüfung  sich  alsJ 
leine  Amei^ensiiure  eiwics.  Sie  trübte  nämlich  we-j 
dei'  das  Barylwasser,  noch  die  neutrale  Bleizucker-fl 
auflösung.  aber  sie  wurde  von  der  Salpeter  sau  rcol 
Silber-  und  Quecksilberauflösung  unter  gelinden 
Wärme  in  Kohlensäure  und  von  concentrirter  Schwe-l 
felsaiire  in  Kohlenoxydgas  verwandelt ,  wobei  di«j" 
Oxyde  des  Silbers  und  Quecksilbers  reducirt^  dil 
Schwefelsäure  aber  blofs  mit  Wasser  begabt  war 
Endlich  bildete  sie  mit  Kalk,  Kupfer-  und  Bleiox 
Salze,  welche  sich  physisch  und  chemisch  wie  arai 
aensaure  Verbindungen  verhielten. 

I 

Döberoiner  über  Gallussäure, 
Ich  habe  an  dieser  Säure  mehrere  neue  chemü 

sehe  Eigenschaften  entdeckt;  ich  finde  näralich 

0  dafs  sie  die  Oxyde  des  Silbers  und  Quecksit- 

bers   schon    bei    gewöhnlicher  Temperatur  reduci 

selbst  wenn  sie  mit  Säuren  verbunden  nnd  im  Wi 

ner  aufgelöst  sind ;  und 
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Klasse  Deeeuidria  Ordnung  Digynia,  mit  elliptischen 
kursg^fielten  Blättern,  wejc.he  wechselnd,  ganzran-« 
dig,  dreinervig,  schimmernd  upd  sanfit.  anzufühlen 
sind.  Blühet  im  May  und  Juuy.  Wird  in  Thälern 
auf  feuchten  Boden  gebauet  und  Jährlich  drei  Mal 
abgeblättert. 

■  •  •    j       . 

Zur  Zeit   der  Inka,  wurden  die  Blätter    dieses 

Gewttchses    als   Weihrauch    bei   hohen  Festen   der. 

-    ,  ■  • 

Sonne  geopfert. 

I 

Aus  Silliiiians  Amer.  Journ.  i8ai»  Oct« 


Der  Thee  Caä. 

Auch  die  -Indianer  in  Paraguay  haben  ihren* 
Thee,  nämlich  den  Caa,  einen  heifseq  Aufgub  auf 
die  Blätter  eines  nicht  genau  bekannten  Baumes. 
Das  Getränk  ist  erheiternd  und  magenstärkeud ,  im 
Uebermaars  gedosKen  aber  {schädlich.  In  altern  Zeir 
ten  sollen  sich  blo(s  die  Priester  dessen  bedient  ha- 
beuj  wenn  sie  zu  Gericht  safsen^  späterhin  ist  es 
allgemein  geworden  unter  den  ludlanerp  und  zuletzt 
auch  unter  den  Spi^niern.  Die  in  Buenos- Ayres  ge- 
£angenj0n^  ins  Innre  des  Landes  transportirten.  eng« 
liSichen  Qfficiere  überwanden  bald  ihrien  anfänglichen 
Widerwillen  gegen  Riesen  Thee,  und  fanden  ihn 
ganz  angenehm  und  gesund. 

Der  Baum,  der  den  Caa  giebt,  ist  ■'Schwierig 
fortzupflanzen.  Die  Indianer«  sajgeiiy  die  Saameu 
de8seli)en  müfsten  erst  einmal  von  Vögeln  gefressen 
seyn^  wenn  sie  aufgehen  sollten.    Doch  gelingt  dies 


pticli.   wena  man  sie  vorher  in  heirseu  Wassei-  cm- 
weicht  untf  von  ihrer  zähen  Hülle  befreit  *). 
"'   Aui  dem  Qiiarierly  Review.  1833.  MHrz.  S.  289. 


I:.: 


Heihing  durch  einen  Blitzslr.ihl. 
Tn  SilHiiiaas  Ämer.  Journ.   IIL    100.    erzalilt 
Mr.  Leffcra',    wie  ei:  in  seihen  frühern  Jahren  an* 
LähmiiMg  tlei-  linken  Seite   gelitten,     dann  aher 
10.  Augi-i8<j!r  von  eiaeilt  Blitastrahlt-  in  seinem liauss 
gelroll'en  ,    narh    einer  BewuTsLlusigkeit  von  etwa  so 
Alinuten  sich  hesser  hefunJen,  Hnd  in  einigen  TageHi 
allaiahlig    den  Gebrauch  seiner  Glieder  vullkommei 
,  wieder    erlangt    habe.       Auch    eine  Schwache   a 
linke»  Aagöfr  sey  verschwunden,    dagegen  aber 
Taubheji  eingetieton. 


:o 

i 


unä  heiiecke  die  Oberß ä che  nfn  Zoll  hovh  mit  -^. 
.'/'n/senefi  Kohlen.  '  Der  Hitzegrad'  wird   dadurch  iT^ 


k 


')  Bieter  Thee  Cai,  woTuljer  du  Quart.  Review  nach  Be- 
r  TJchtoii  von  Dubii  ttliaTrec  u.  A.  berichtet,  ist  viel- 
.  leicht  iilenüjch   mit   dem   riyhin   fiena\icr    betchriebenen 

rf.  Red. 


uud  Anszüge/  rig 

lehr  erhöhet,  da{s  er' die  Wärme  der  ^eiVÖbnh'cht^s 
6lukaAten  in  den  •Gegeddea  des  fl;ichen  Landes  be-^ 
kfchth>htibeirti«ift.-^- 

Bei  einem  Versuche,  ^den  ich  'im  Sommer  iH'id 
io  Lautenthal  (fem  Harx)  bei  sieniUch  windiger  Wit<^ 
terang   im' -JFWri^/»   anstellte^-  erhieh 'ich   durch    die 
Bedeckongf  mit  Kohle   bei  eitjer  Lufttemperatur  ronr 
Si^  R.  in  derSonfte  n^P  Wärmanauf  drr  Brdoberflä-» 
.  che,      Vergl«    aiMh  iLam-padiu^    Erfahrungen   init 
Gebiete  der  Chemie  S.  173.  '    !    r 

Um  die  wärmeleitende  Kraft  des  Bodens  für  die 
£mehung  gewisser  Gewächse  auf  einzelnen  Beetea 
im  Freien  su  ephöhen ,  kann  man  sich  mit  Voi^theil 
des  fein  zerstoCicnen  Dachschieferjs  bedienen;  nui? 
xnuis  man  nicht  den  gewöhnlichen  Thonschiefcr  hier- 
zu anwendep  j  denn  dieser  würde  1  weil  er  das 
VVasser  bindet,  eher  eine  entgegengesetzte  Wirkung 
hervorbringen, " 

Mey^r  in  den  Baif ragen  zur  chorographischen  Kenninifif 
des  Flufsgchiets  der  Innerste  1832,  L  ijy* 


■  ■  1 

Ueber  Papyrus. 

In  dem  krystalihellen  Bache,   welcher   aus  der 
Quelle  Cyane  (jetzt  La  Piama)   in  den  trüben  Anar: 

Ipas  fliefst,   wächst  das  schöne  zehn  Fufs  hblie  Rohr>. 
Papyrus,  einzig  und  allein  in  Europa;    auch  könnte 
wohl  kein  Ort   günstiger  .seyn   für  die  Pflanze,   aläi; 
di?se  Gegend  in  der  Nähe' von  Syracus,   wohin  sie/ 
Vfie  Denn n  meint,  aus  Egypten,  unter  Hiero  ver- 
»et»t  worden«    NachPlinius  (H.  N.  XXI.  11,)  war; 


1" 
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nie  eine  l*flanzo  so  nülzlicli,  wie  diese.  Die  Wur- 
zeln dienteo  zu  Waffen  und  Gnrätbeii;  der  Stengel 
Wurde  geflochten  zuKälinen;  die.jRijjde  xu  Fäde)},, 
Seilen,  Matten  und  Netzen.  Der  Saft  diente  zur 
Nahrung,  gekocht  nnd  roli.  Man  zog  daraus  eine 
ArzueifiirGeschwuUte  und  Beulen,  und  wurHeduvch 
verschiedene  Bereitung  den  Saft  in  ein  Aetzmitlel  und 
ein  Opiat  zu  veiwandela.  Die  Bliilhen  ^aben  ein 
feines  Mehl,  womit  die  saiten  Faden  der  Biälter  zu 
Papier  verbunden  wurden.  Mit  den  Blumen  bekränz- 
ten die  Egypier  die  Isis,  welche  iliueii  diese  niilzli- 
«he  Pflanze  gab. 

Der  Ritler  Landn/ina  suchte  neuerticJi  die  altera 
Pflpyrus- Fabriken  Ku  Syracus  wieder  zu  beleben, 
allein  sein  antiquarische!'  Eifer  wurde  verspottet. 

Aus  Hughes  Travels  in  Sicily  clc.  I.  91. 


Veifiiliren    der    AUcn,    Stcinmassoii    mit    runder 

Oberfläche  loszubrechen. 

Nach  Roziere  in  der  ßescr.  de  l'Egypte  llf. 

^42.  wufsle  die  Aegyplcr  ihre  grofsen  Saiden  aus  den 

Felsen    mit   beliebiger    runder    Oberfläche    auf   eine 

eiufache  Weise  loszubrechen,  welche  jetzt  vergessen 

zu  aeyn  scheint.     Nachdem  sie  nämlich  an  dem  Fel- 

.  sen    die  Dimensionen   der  Säule   bestimmt    und  eine 

Seite    entblöfst  ,     brachten    sie    an    der    andern    Seile 

Vertiefungen  für  eine   Reihe  Keile  an,    durch  deren 

glcichzeiliges  Eintreiben    der  Block   nach   und   nach 

abgelöst  wurde,  und  zwar  mit  einer  krummen  Linie 

g^eri  die   freie   VorderWfind  ,    indem    der  Rifs   sich 


und 'Aiisaügo;  )at 

nftlit  senkrecht  fortsetzen  koimtev  sobdern  ber  jeder 
kkikien  FortAelzmng  die  Diagonale  2  iMichen>f!niu(^« 
JNbfif  findet  mati  in  den  St^inbi^cbeh  fli>i^oh(  runtti 
lielif  gi&MBtiie.  filöclsie,  aU  auch  sehv- 9cgeimikblge:'cmm' 
rexe  Vertiefungen  in  den  Felsen  mit  den  Spuren 
'des  erwähnten  mechanischen  Verfahrens,  welches 
den  Alten  die  Verfertigung  ihrer  vielen  Säulen  aus 
dem  härtesten  Gestein  ungemein  erleichtert  haben 
mofiu- 

Data  auch  die  Römer  rundliche  Massen  aus 
Felsen  mit  Keilen  sehr  geschickt  auszutreiben  wufs« 
teq^  schliefst  Faujas  de  St.  Fond  aus  Spuren  in 
den  alten  Steinbrüchen  bei  Pfalzberg  ohnweit  Mainz) 
so  wie  denn  überhaupt  die  Alteu  ihre  Säulen  und 
andere  grofse  Baustücke,  und  selbst  colossale  Bilder, 
gern  im  Ganzen  (Monolithen)  aus  den  Bergen  aus- 
schälten. 


Steinsalz  zu  Catorbi. 

Der  dunkle  Wald  mit  seinen  duftigen  Kräutern 
ist  verschwunden  aus  der  Umgebung  des  schönen 
Sees  der  Proserpina  —  sagt  Hughes  in  seinen 
Travels  in  Sicily  etc.  I.  32  —  aber  der  Segen  der 
Ceres  ist  geblieben;  denn  das  Korn  trägt  hier  So 
fättig«  In  der  Nähe  findet  man  reiche  Bergwerke , 
welche  Schwefel,  Kohle ,  Kiese,  Kupfererze  und  et- 
was Gold  liefern ,  .so  wie  auch  Steinsalz  in  grofsem 
Ueberilufs,  welches  eine  lebhafte  violette  Farbe  hat. 
Hinius  (Hisl.  nat.  Lib.  XXXI.  C.  7.)  erwähnt 
schon  der  besondern  Farbe  des  Salzes  zu  Catorbi  in 
der  Nähe  von  Enna« 


IM 


Notiz^»  und  Auszüge. 


. ..  .Hierbei'  ist  ia  unaefm  Exemplare  von  einer 
englischen  Hand  eine  Ijfote  an  den  Rand  geschtie«* 
bjen^tdos  Inl^alU,  dafa  das  äoisgezeichnete  Viele  die-^ 
fileittaalzes  wahrscheinlich  von  Jodine  heirrübre» 
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Auszug 

des 


meteorologischen  Tagebuchs 


▼  o  m 


Professor   Heinrich 


in 


Regensburg, 


May    1833. 
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Vöcsuch^   die  chemische  ZusammensezT 
züiig  von  den  Mineralien  zu  Ibestimmeii, 
welche  die  Jirystallisation  der  Horn- 
blende haben. 

Von 

P.  A.  von  Bonsdorff, 

e 
Ph.  Dr.  und  Adjunkt  der  Chemie  bei  der  Unireriität  Abo. 


W  enn  der  Ory.ktognost,  bIo6  von  seinem  aufmerk- 
«amen  und  geübte^  Auge   geleitet^    eine  unbestreit- 

^  '  bare  Gleichheit  und  Verwandtschaft,  einen  ohne  be* 
stimmte  Gränzen  allinäiigen  Uebergang  zwischen  den 
Fossilien  zu  finden  glaubt ,  die  von  den  Mineralogen 

4  iU  veraöhiedeiie  Arten  mit  den  Namen  Hornblende^ 
Grammatit,  Strahbtein  und  Asbest  bezeichnet  wor- 
den sind,  und  wenn  der  Krystallograph  mit  mathe-^ 
mäti.scber  Gewifsbeit  bestimmt,  dafs  die  krystallini- 
iche  Form   bei   denen    von   diesen   Fossilien,   dereii 

itl  Tlieiie  er  mit  Sicherheit  verfolgen  kann,  voUkommen 

^1  identisch  ist,  so  bleibt  es  dem  Chemiker  übrige  zu 
erforschen,  welche  Bestandtbeile  und  welche  Ver- 
bindungen derselben  in  diesen  Mineral körpern  we^ 
sentlich  sitid,  das  heitst,  die,  auf  denen  die  krystal- 
iinische  Form  eigentlich  beiuht*  Ehe  man  diesen 
Zweck  erreichen  konnte,  der  für  den  Mineralogen 
Journ.f^  Ch9m.  A\  R,  5.  J?<f.  a.  Heft.  9 
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von  grorscm  Interesse  sey»  mufs,  sorein  er  nict) 
einseitig  sein  Studium  behandela  will,  und  aid 
übf  rzeugl  hat.  dah  die  Mineralogie  mir  durch  e 
gcmeinsaines  Bemühen  der  Chemie  und  KrystalJ« 
grapliie  eine  volleüdele  Wissenschaft  werden  kail| 
war  es  nothwendig,  dafs  eine  Reihe  von  Analyse 
von  verai^hiedeoen  Arten  und  Varietälen  dieser  Ml 
neraliamilie  angestellt  werde,  um  durch  eine  Verglet 
chuiig  der  Resultate  die  für  alle  geltenden  Gesell 
XU  finden.  Icli  habe  deshalb  unler  der  Zeit,  dafs  tc 
das  Gluck  hatte  in  dem  Laboratorium  dei  Her 
Piof.  von  Bcrzelius  zu  arbeilen,  eine  Reihe  chea 
"  scher  Untersuchungen  über  die  obengenannten  Fm 
eilien  augestellt,  welche  den  Inhalt  gegenwärtig!! 
Abhandlung  aunnachen. 

Die  Mineralogen  haben  vorzüglich  den  Hl 
Klaproth,  Laugicr  und  Hisinger  dafür  zu  dankr^^ 
v/aa  man  bisher  von  der  chemischen  Zusammensei 
zung  dieser  Fossilien  gekannt  hat.  Aus  den  ron  3 
neu  angestellten  Analysen  hat  man  ersehen,  dt 
aufser  der  elektronegaliven  Kieselerde,  immer  Tftll 
erde  und  Kalkerde,  obgleich  in  variirenden 
manchmal  in  minder  bedeutenden  Mengen  in  diese 
Fossilien  enthiilteo  sey,  dafs  aber  dieXho 
das  Eisenoyd  oder  F.iscnoxydul  zuweilen  ganz  fehlti 
zuweilen  aber  auch  in  sehr  bedeutenden  Mengen  ai 
getroffen  wurde.  Es  bleibt  uns  nun  übrig,  hier  1 
eri'ui sehen,  zuerst  ob  immer  und  in  welchem  Satt 
guTi^sgrade  mit  der  Kieselerde  vereinigt  die  heidi 
zuerst  genannten  Basen  die  Krystallfoim  bestimme 
und  d'>uii.  ob  und  wann  die  letztgenannten  durd 
aus  uuwescDtHch  seyn  können ,   wann  hingegea  tt 
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iter  welchen  Bedingungen  sie  in  Verbindungen 
ngehen  können,  die  denselben  Kryjrtalh\atIon.<«ge- 
)\zen^  wie  die  Silikate  der  Talkerde  und  Kalkerdi* 
Dterworfcn  aind.  Aber  aufser  diesen  scbon  genann- 
m  Bestand theilen  ist,  neben  der  Kieselerde,  nooli 
in  anderer  elektronegativcr  StofF  in  die.sen  Minera- 
en  entdeckt  worden ,  der  auch  rn'tbeoretisrher  lliii- 
cht  'seine  Schwierigkeiten  hat.  Als  ich  nämlich  i:)i 
ihre  1816  analytische  Versuche  ifiit  dem  sogenani.- 
m  Pargasite  anstellte ,  einem  Fossile  das  seinfM- 
[rystallform  nach  vollkommen  mit  dem  Grammafii 
nd  der  Hornblende  übereinstimmt,  so  entdeckte  ich 
nter ^seinen  Beslandtheilen  auch  Flufssäure,  uiul  :2 
ihre  darauf  fand  ich  dieselbe  Säure  in  der  ungi/- 
öhnlich  «ichön  ausgebildeten  krystalli^tirten  Horil^ 
lendfe  von  Pargas  in  Fialand,  die  in  derjelbeti 
alkformation , '  wie  der  Pargasit,  vorkümui^.  Die 
iiialyaen,  die  ich  jetzt  später  angesteflt  habe,  und 
ie  ich  weiter  unten  beschreiben  will,  werden  zeT- 
m,  dafs  di.e  FlufssSfure  einen  ithv  gewöhnlicheri 
estandtheil  in  diesen  Fossilien  ausmacht« 

Während  einer  nriineralogiscben  Reise  durcli 
lehrere  Provinzen  Schwedens,  die  ich  im  verflos- 
(Den  Sommer  gemeinsch^rtiich  mit  Herrn  Professor 
m  Berzelius  und  mehrern  Fiennden  der  Wissen- 
haft zu  machen  das  Glück  hatte,  war  ich  ini 
[ande  mehrere  reine  und  ausgewählte  Exemplare 
ich  von  den  genannten  f^o^silien  eiuzu.sainnieln,  unlcr 
men  «ich  besonders  ein  schöner^  klarer  und  färben* 
ser  krystallisirter  Tremolit  oderOrainmatii  von  deiii 
alkbruohe  bei  Gullsiö  in  VVarmeland  auszeichnete; 
ese    schwedischen  Fossilien   sind  gi06tenibeils   die 
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Materialien  zu  diesen  Uulersucliungen  gewesen 
hahen  uns  auch  Gelegenheit  gegeben,  bpsonders  die 
am  eiiifaclisten  zusammengeselzlerj  kennen  zu  lernen. 
Icli  will  nun  dem  Leser  die  analytische  Melhodif 
vorlegen,  die  von  mir  bei  diesen  Untersuch ungeq 
bet'oigl  worden.         , 

Mit  der giörsten  Sorgfalt  wurden  reine  Stücke  de« 
Minerals  ausgesucht  und  auf  einem  Amboa  von 
Stahl  zerschlagen  ,  um  die  zwischen  den  Lamellei). 
eingemenglen  fremden  Stoffe  zu  entdecken  und  aus- 
zusuchen, und  wenn  das  Fossil  in  Kalfcspath  einge-r 
wacliseo  oder  mit  einer  Mengung  desselben  vorge- 
kommen war,  wurde  es  zu  einem  groben  Pulver 
zei'stufsen  und  mit  verdünnter  Essigsäure  digerirt» 
Nach  dieser  vorlaufigen  Arbeit  wurde  dns  Sleinpulvec 
unter  Wasser  im  Caicedonmörser  zerrieb.en  und  ge- 
st-hUmmt.  Schon  der  Unterschied  in  der  Harte  zwi- 
schen dem  Calcedon  und  den  hier  untersuchten 
Steinarien  mufste  uns  ein  Zeuge  seyn ,  dafs  keine 
Abreibung,  vom  Mörser  das  Ge\^ichl  der  Kieselerde 
vermehren  konnte;  aber  auch  ein  deshalb  angestell'y 
ter  Versuch,  \yobei  alles  geriebene  Pulver  nach  der 
Schlämmung  gewogen  wurde,  bekräftigte  diese  Vor-^, 
ausselzung.  Von  dem  geschlämmten  und  durch  eine 
gelinde  Hitze  völlig  getrockneten  Sleinpnlver  wur- 
den gewöhnlich  3  Grammen  genommen ,  welche  ge« 
nau  in  einem  Platintiegel  mit  5  i/a  fachen  Gewicht; 
feirigeriebenen  kohlensaui'en  Kali's  gemengt,  und 
eiuc  Stunde  geglüht  wurden.  Die  geschmolzene  odi 
zusammengebackene  Masse  wurde  mit  Wasser  ei 
weicht,  i'i  elii^Glas  gespült  und  la  Salzsäure  aufge.> 
löst,    wobei  ^gewöhnlich  eine  kleine.  Menge  Flocken- 
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von  ungelöster  Kieselerde  übrig  blieben.     Die  Auf- 
lösung wurde  in  einer  Schaale  von  Pqrcellan' bei  ge- 
,'  linder  Wurme  zur  vollkommenen  Trockne  ah^rdun«* 
l  itety   wobei  sie  zuletzt  mit  einem  Glavstabe   umge- 
rührt wurde;  darauf  mit  etwas  verdünnter  Salzsituro 
fibergossen,  und  nachdem  sie  digerirt  worden,  wenn 
die  Kieselerde  sich  vollkommen  farbenlos  zolgle,  mit 
r  etwas  Wasser  Versetzt  und  dan  Ganze  iilh-irt.      Oie 
gesammelte  Kieselerde   wurde   mit   heilfiem  Wasser 
losgewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen. 

Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  kaustischem 
Ammoniak   gefällt,    wobei   man    einen    Ueberschufs 
vermied,    besonders  wenn  der  Gehalt  der  Thonerdc 
;  grols  war.      Der  erhaltene  Niederschlag  wurde  auf 
f  ebem  Filtrum  gesammelt^    mit  heifsem  Wasser  ge- 
waschen»   und  entweder    noch  nafs   mit  kaustischer 
Kalilauge  behandelt,    und  so   lange  damit  gekocht, 
bis  alle  Thonerde  sich  aufgelöst  hatte;  oder  der  Nie- 
[  derschlag  wurde  getrocknet,   und  in  Salzsäure  aufge* 
'löst,  wobei  immer  eine  kleine  Menge  Kieselerde  un- 
gelöst zurück  blieb;    die  Lösung  wurde   darauf  mit 
einem:  Ueberschufs  von  kaustischem  Kali  gefällt,  da- 
mit digerirt,    der  Niederschlag    dann   abßltrirt   und 
ausgewaschen.     Die  helle  abfiltrirte  Kalilauge  wurde 
10  lange   mit  Salzsäure  versetzt,    bis  die  ausgefällte 
Thonerde  sich  wieder  aufgelöst  hatte,  und  mit  koh- 
lensaurem Ammoniak  gemischt,    wobei  die  gefällte 
Erde    auf  einem    Filtrum  gesammelt,    mit   heifsem 
Wasser  ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht 'und  ge« 
wogen  wurde.    Mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  der 
Wärme  behandelt,    wurde  sie  aufgelöst,    hinlerliefs 
aber  immer  eine  klei^io  Menge  Kic^tleide  unaufge-^ 


lüst ,  deren  Gewicht  von  dem  Goiiaen  abgezoge 
wurde;  die  scliwefelsauie  Thoneide  mil  Kali  ve( 
.setzt,  wurde  iluich  das  Vermögen  Alaun  za  bilde 
geprüft.  Dib  im  kau.sliiclien  Kali  unuufgelösteei 
linltige  Erde  wurde  in  Königswasser  aufgelöst  \ 
bis  zum  Kochen  erhitzt,  um  das  Elsen  rollkomine 
zu  oxydireii.  Die  Auflosuug  wurde  mit  vielem  Was. 
sei'  veidiinnt,  genau  mit  kaustischem  Ammoniak  neu 
tralisirt  und  tuit  bernsteinsaurem  Ammoniak  gefall 
Das  berusteinsaure  EisenoSyd  wurde  mit  kallei 
Wasser  gewaschen,  getiocknet,  und  in  einem  ofi'nii 
Platinliegi^i  gebrannt,  bis  dafs  es  ein  rothes  Ox^ 
gab,  das  durchaus  nicht  vom  Magnete  angezgge 
wurde.  Aus  dem  Gewicht  desselben  wurde  das  d< 
Oxyduls  berechnet,  wenn  man  das  Ciscu  in  die« 
Form  im  Minerale  verniulhete.  Die  vom  Eisenoxy 
befreite  Flüssigkeit  wuide  mit  kohlensaurem  Aniuio 
niak  auf  'J'hoaerde  geprüft,  wovon  manchmal  sie 
eine  Spur  zeigte,  und  dann  entweder  kochend^ 
kohlensaurem  Kali  geiältt,  oder  mit  der  kalkhalhge 
Sclntion  gemengt,  von  der  ich  weiter  unten  nach  de 
Ausfüllung  der  Kalkerde  reden  werde. 

Wenn  das  untersuchte  Fossil  keine  oder  iinv  \ 
nig  Thonerde  enthielt,  so  wuide  das  Eisenoxyd  gleii 
mit  bernsteinsaurem  Ammoniak  gefallt,  ohne  i 
AudöBung  vorher  mit  Kali  zu  heliandoln.  Aus  d 
übrig  bleibenden  Lösung  wuide  nachher  mit  kohleil 
saurem  Ammoniak  die  Thonerde  gefallt,  die  ii 
verdünnten  Auflövung  sich  aufgelöst  erhalt, 
das  Risenoxyd  mit  einem  heruGleinsaurem  Salze  «M 
gefallt  wird,  obgleich  sie,  als  mit  der  Ücrn^teiDsäid 


ober  die  Homblend arten«     V       lag 

1  schwerlösliches  Salz  hildend,   aus  einejjftoncen- 
irten  Auflösung  mit  dem  Eisen  niederf^HK 

Die  Auflösung,  die  von  dem  durch  kaustischen 
mmoniak  erhaltenen  Niederschlag  befreit  worden, 
arde  erwärmt ^  wodurch  der  Ueberschufs  des  flüch- 
ten Alkalis  verdunstete«  Die  neutrale  Auflösung. 
arde  mit  heiisem  Wasser  verdünnt,  wenn  nichts 
ie  dies  der  Fall  bei  der  Analyse  der  viel  Thonerde 
kitigen  Fossilien  war^  die  grofse  Menge  des  Wasch- 
assers  die  Flüssigkeit  hinlänglich  verdünnt  hatte ,  und 
)ch  warm  mit  oxalsaurem  Ammoniak  gefällt.  Erst 
enn  das  Ganze  mehrere  Stunden  in  der  Wttrme 
^standen  hatte,  konnte  man  sicher  seyn,  dafs  Hie 
xalsäure  alle  Kalkerde  ausgefällt  halte,  und  wenn 
ie  geklärte  Auflösung^  oder  besser  ein  Theil  von 
prselben  filtrirl,  mit  mehr  oxalsaurem  Ammoniak 
ersetzt ,  und  von  neuem  erwärmt  nicht  nach  einiger 
eit  sich  mehr  trübte,  so  wurde  der  oxalsaure  Kalk 
[trirt,  und  mit  kaltem  oder  warmen  Wasser  gewa- 
hen.  Der  getrocknete  Niederschlag  wurde  über 
T  Spirituslampe  mäfsig  geglüht,  wodurch  er  sich  in 
)hlensauren  Kalk  verwandelte,  den  man  wog.  Da 
eser  etwas  Kohlensäure  durchs  Glühen  verloren 
iben  konnte,  so  wurde  er  mit  etwas  kohlensaurem 
mmoniak  übergössen  und  eingetrocknet;  aber  das 
ewicht  blieb  gewöhnlich  dasselbe^  oder  vermehrte 
;h  nur  unbedeutend.  Da  die  Verbindung  der 
alkerde  mit  Schwefelsäure  besser  dazu  dient,  so- 
ohl  die  Reinheit  dieser  Erde  zu  erkennen,  als  auch 
>s  Gewicht  derselben  zu  bestimmen,  so  wurde  der 
ohlensaure  Kalk  in  Salzsäure  aufgelöst,  mit  Schwe- 
eUltare  versetzt,  abgcduustet  und  gegUht.     Bei  aU 
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len  Anstysen  war  dies©  Bestimmung  nur  eine  Be- 
kräftigung der  nach  dem  kohlensauien  Kalke  ange- 
slelllRn  Berecliiiung  *), 

Die  von  der  Kalkcrde  gelrennle  Auflösung  wur- 
de durch  AhdunatUDg  concentrirt,  und  weil,  wenn 
oxalsaui  es  Ammoniak  im  Ueberschufs  zugesetzt  wor- 
den, sich  bei  der  Abdunstung  oxalsaure  Talkerde 
bilden  konnle  (welches  Salz  nich  wolil  auf  dem  Fü- 
trum  auswaschen  läfst,  aber  getrocknet  und  bis  zum 
Glühen  erhitzt  so  stark  aufbläht,  dafs  ein  Verlust 
schwer  vermieden  werden  kann),  so  wurden  ciniga 
Tropfen  Salzsäure  vor  der  Abdunstung  hinzugesetzt. 
Die  etwas  concentrirte  Lösung  wurde  in  einer  Pla- 
tinftschaale  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali 
gemischt,  wovon  man  zuerst  ungefähr  nur  so  viel 
hinzufügte,  dafs  das  salzsaure  Ammoniak  sich  zer- ■ 
setzte.  Das  Ganze  wurde  ziemlich  stark  erwüimt, 
und  wenn  man  mehr  Alkali  zusetzte,  so  dafs  die 
Auflösung  sich  trübte,  so  wandte  man  sogleich  Koch-r  i 
hitze  an.  —  Wenn  sogleich  kohlensaures  Kali  zu' 
der  verdünnten  Auflösung  gesetzt  wird,  und  zwar' 
iu  so  grofser  Menge,  dafs  niclil  nur  das  Ammoniak- 
sqIz  zersetzt,  suudeni  auch  die  Talkerde  niederge- 
schlagen wird,  und  wenn  man  nicht  hinlauglich  die 
voluminöse  Mengung  erhitzt  oder  erhitzen  kann,  so 
trifft  es  .sich,  dafs  das  schwerlösliche  DoppeUalz  ans 
kohlensaurer  Talkerde  und  kohlensaurem  K.ali  sich 
bei  der  langsamen  Abdampfung  der  Kohlensäure  bil-fc 
det,    und   wenn   dieses  DoppelsaJz  sich   mit  der  ge-- 
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fällten  Talkerde  mengt,  so  bewirkt  e8»  dafs  diese  sich 
nicht  auswaschen  läfst,  weil  das  Doppelsalz  nicht 
durch  Wasser  zersetzt  wird,  sondern  das  Wasch- 
wasser beide  kohlensaure  Basen  auflöst,  welche  bis- 
weilen  nachher  in  der  abfiitrirten  Flüssigkeit  als 
kleine  Körner  krystallisiren^  die  dasselbe  Doppelsalz 
ausmachen«  Wenn  die  gefällte  Erde  während  des 
Kochens  gtit  zusammensinkt,  urid  ein  schweres  fein- 
körniges Pulver  gleich  der  kohlensauren  Kalkerde  biU 
det>  so  läfst  sie  sich  nimmer  auf  dem  Filtrum  gut 
auswaschen,  aber  so  lange  sie  nicht  nur  schwammig 
ist,  wie  gefällte  Thonerde,  würde  es  eine  verlorene 
Arbeit  seyn,  sie  auf  dem  Filtrum  zu  sammeln,  in 
welchem  Falle  das  Kochen  fortgesetzt  werden  mufs. 
—  Um  sicher  zu  seyn,   dafs  alle  Talkerde  ausgefällt 

I  worden,  wurde  die  Auflösung  bis  zur  voUkommnen 
Trockne  abgedunstet ^  und  dabei  gegen  das  Ende  mit 
einem  Glasstabe  umgerührt,  um  sowohl  das  Spritzei^, 
als  auch  die  manchmal  eintreffende  Zusam mensin te* 

L  rung  des  Präcipitates  zu  verhüten,  die  auch  das  Aus- 
waschen sehf  erschwert.  Die  trockne  Masse  wurde 
nun  in  heifsem  Wasser  aufgelöst  und  aufgekocht^ 
wobei  es  sich  sogleich  zeigte,  ob  die  Erde  sich  gut 
verhielt,  d.  h.  wenn  sie  nach  einigen  Augenblicken 
sich  senkte   und  schwer   zusammenfiel ,    worauf  sie 

• 

dann  auf  dem  Filtrnm  mit  heifsem  Wasser  ausge- 
taugt, wurde.  Die  auf  diese  Art  behandelte  kohlen« 
saure  Talkerde  ist  eine  der  am  leichtesten  auszuwa- 
schenden Erdarten,  so  z.  B.  braucht  ein  Gramme 
kohlensaure  Taikerd^  zur  Auswaschung  nicht  eine 
Stunde  Zeit,  und]  kaum  j/i  Pfund  Wasser.  Die 
kohlensaure  Erde  wurde  nun  getrocknet,  geglüht  und 
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gewogeu  *).  Sie  wurde  tneislenlheih  in  SalzsSärl 
aufgalüsl  (bisweilen  auch  in  Schwefelsäure),  wobei  t 
bis  3  Procent  Kieselerde  immer  ungelöst  zuriick- 
bliebeii.  Die  duLch  Ahdunstung  oder  durch  Aramo- 
niak  neulialisirte  Auflösung  wurde  mit  Hydiolhion- 
Hmmoniak  versetzt,  wenn  man  vermulhete ,  daiä 
Matiganoxyd  im  Fossile  sey.  Das  Hydi-othionmaa- 
gan  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst,  filltiir,  kochend 
mit  kohlensaurem  Kali  gefaltt,  und  die  gelrucknele 
und  geglülite  Masse  gewogen.  Die  von  diesem  Oxyd 
gelrennte  Talkcrdeauflösnng,  wurde  durch  die  War-, 
mc  vom  Schwefel  Wasserstoff  befreit,  mit  Scliwefel- 
aäure  versetzt  und  zur  Trockne  ahgedunatel.  Nach 
der  Auflösung  in  wenigem  Wassei'  konnte  man  se- 
ilen, ob  ein  kleiner  Hinterhalt  von  Kalkerdo  In  der 
Talkerde  war,  in  welchem  Falle  der  gchildele  Gyp» 
getrennt,  mit  einigen  Tropfen  Wassers  abgespult, 
geglüht  und  gewogen  wurde,  worauf  man  denn  di* 
Auflösung  durch  die  EigeDschafl  Biltersalzkrystalli^ 
zu  geben  prüfte.  Nachdem  das  Gewicht  der  kleinen 
Mengen  von  Kieselerde,  Manganoxyd,  und  der  et- 
wanigen  (Calkerde  von  dem  ganzen  Gewicht  der  ge- 
glühten Erde  abgezogen  worden,  konnte  njan  den 
Rest  für  reine  Tnlkerde  annelimen.  Bemerkenswerlh 
ist,  dafs,  wenn  die  geglühte  Talkerde  in  Schwefel- 
säure aufgelöst,  zur  Trockne  abgedunstet  und  wieder 
in  Wasser  aufgelöst  wurde,  die  ungelöste  Kieselerde, 
obgleich  vollkommen  vom  Gyi>s  durch  Auswaschen 


•)  Dieie  lohtensaure  Taifcerde,  urgeHihr  bei  So»  eetrock- 
net,  gsh  nich  einij;eii  Vciiuclieii  nahe  4S  Procent  tiin* 
Talkeide. 
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[jrrit,  und  obgleich  dem  Gewichte  nach  nicht  merk- 
r  grö&er.aU  die  Kieselerde^  die  man  durch  die 
iiflösuug  der  Erde  in  Salzsiiure  bekommen  haben 
irde,  doch  ihren 'Eigeuschaflen  nach  der  letzteren 
was  ungleich  ist;  sie  ist  mehr  voluminös  und  gleich- 
m  schuppig,  sintert  vor  dem  Löthrohre  zusammen» 
ebt  eine  hellblaue  Farbe  mit  Kubaltsolution ,  aber 
ithält  nur  eine  ganz  geringe*  Spur  von  Kalkerde, 
ad  kann  ohne  wesentlichen  Fehler,  als  Kieselerde 
igenom^iien  werden.  Ich  habe  bei  den  Analysen 
3n  allen  kalkhaltigen  Fossilien  diefe  mit  Kalk  ver- 
nreinigte  Kieselerde  erhalten,  wenn  ich  die  Talk- 
*de  in  Schwefelsäure  auflöste  und  auf  die  beschrie- 
ine  Arl  verfuhr. 

Um  den  Gehalt  der  Flufssäure  zu  finden  und 
iigleich  mit  den  übrigen  Beslandthcilen  zu  bestim- 
len^  habe  ic  i  viele  Versuche  angestellt,  um  mich 
er  Methode  zu  bedienen ,  die  zuerst  Professor  von 
erzeliua  "bei  der  Analyse  des  Topases  angewandt 
at;  und  obgleich  es  mir  geglückt  ist,  deren  Gegen« 
art  zu  zeigen  >  so  habe  ich  dennoch  endlich  gefun- 
en,  dafs  dieser  Weg  bei  den  Hornblendearten 
ein  quantitatives  Resultat  für  die  Flufssiiure  geben 
anUy  wahrscheinlich  weil  sie  nach  den  gewöhnlichen 
erwandtschaftsgesetzen  mit  Kalkerde  vereinigt 
^yn  mufs,  und  das  kohlensaure  Natrum  nui  mit 
lüho  diese  Verbindung  zersetzen  kann,  ich  habe 
adessen  c.?r^  einer  solchen  Behandlung  mit  kohlen- 
aarem  Natrum  die  Analyse  weiter  fortgesetzt  und 
die  übrigen  Bestandsheile  auf  gleiche  Weise,  wie 
iorch  die  Behandlung  mit  kohlensaurem  Kali,  be- 
ilimmt. 
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Um  den  Wassergehalt  in  unserii  Fossilien  z^ 
faeslimmen ,  wmden  i  bis  'J  Grammen  in  einem  klei« 
nen  Flatinliegel  über  der  SpiritusUmpe  ij\  Stundtf 
geglüht.  Sie  •  erloien  dadurch  zwiachea  o,[  und  o,* 
Procent,  welcher  Verlust  durch  eine  länger  fortgi 
setzte  Gliihung  sich  nicht  vermehrte.  Wenn  abe^ 
dieselbe  Menge  des  Minerals  im  Tiegel  eine  halbä 
Stunde  läng  einer  staiken  WeifsglühhJize  zwischei 
Kohlen  in  einem  Windofen  ausgesetzt  wurde,  i^ 
welchem  die  SXize  dnrt-h  eine  lange  Ziigröhre  ver- 
tnehi  t  war,  so  wurde  der  neue  Gliihungsverlnst  be- 
trächtlicher, und  stieg  von  i  bis  auf  2,29  Procent 
bei  einigen  Arten ;  die  geglühten  kryalalliniscfaea 
Stücke  hdtlen  ihren  Glanz  und  ihre  Farbe  verloren,'' 
und  sowohl  auf  der  Oberfläche,  ah  auch  im  Innern 
ein  mattes  Ansehen  erhalten,  wie  verwitterte  Salz- 
kryslalle.  Da  man  vermuthele,  dafs  dieser  gröfsere 
Verlust  von  ausgetriebener  kieselhaltiger  Flufwäure, 
welche  sich  durch  die  Zersetzung  des  flufssauren 
Kalkes  gebildet  hatle,  heriiihre,  so  wurden  einige 
Versnche  angestellt,  um  durch  Destillation  diese  zu 
sammeln.  Hierzu  wurden  5  verschiedene  Alten  aus- 
gewählt, die  unter  ungleichen  geognostischcn  Ver- 
hältnissen vorkamen,  nämlich  der  Grammarii  von 
Gullsjö,  welcher  in  kohlensaurem  Kalke  vorkommt, 
der  Grammatit  von  Fahlun.  welcher  in  Talk  einge- 
wachsen ist,  und  der  glasige  Strahlstein  von  Taberg, 
der  sich  auf  einem  Lager  von  Magneteisenstein  findet. 
12  bis  ao  Grammen  ausgewählter  kleiner  Kryslall- 
slücken  wurden  in  eine  Relorte  von  Sevre-Porcellaio 
gelegt,  an  die  eine  gläserne  mit  einer  feinen  Gasab- 
Icitungsröhre   versehene  Vorlage   durch  einen  wohl 
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ichlieEieiidca  Kork  ang^palst  wurde.  Die  Retorte 
wurde  eine  Stunde  hindurch  einer  Etarken  Weifs- 
glühhitze zwischen  Kohlen  lo  einem  gröfseren  fran- 
zösischen Ofen  vgn  gebranntem  Thone  ausgesetzt, 
in  welchem  die  Hitze  diii-ch  eine  lange  Zugrüjire 
vermehrt  wurde.  Oas  Resultat  der  Versuche  bei 
diesen  5  Aiten  war  immer  d.isGelbe.  Erst  nachdeot 
nae  unbedeulende  Menge  Wasser  iibergpfjanßen 
war,  wenn  diese  nicht  vorher  duFch  eine  gelinde 
HitJie  ausgetrieben ,  wurde  das  Glas  bald  stark 
angegrilfen  durch  die  ausgetriebene  Flufssäure, 
Bod  auf  den  Seiten  der  Vorlage  sammelte  sich 
eine  Menge  Tropfen  von  kieselhaltiger  FluTssäure, 
welche  theils  auf  der  Oberfläche  des  Glases  mehr 
Kieselerde  aufnahmen  und  iu  eine  feste  Forn^  jibcr- 
giengen,  iheils  sich  auf  dem  Boden  wie  eine  flüssige 
lammelten.      Dte   Menge   des   Verlustes   der 

Letorte,  oder  des  Zuwachses  der  Vorlage,  war  mit 
oben  erwähnten  Verluste  übereioalimmend,  den 

iieselben  Mineralien  durch  Glühen  im  Plal,inliegel 
erlitten.  Ich  hielt  es  für  unnöthig,  diese  Destilia- 
tionsversuche  auch  bei  den  übrigen  Arten  anzustel- 
len, deren  Ainalysen  weiter  unten  beschrieben  wer- 
den sollen;  ihr  gleiches  Verhallen  in  der  Glühhitze 
Sowohl,  in  Hinsicht  des  dabei  eingetroffenen  Verlu- 
stes ,  als  auch  das  veränderte  Ansehn  zeigte  denlWch, 
dafs  derselbe  Stoff  hier  entwickelt  wurde,  und  das 
sicherste  Mittel  die  Flnfssiiure  zu  bestimmen,  blieb 
immer,  sie  nnch  dem  durch  die  Hitze  ausgetriebenen 
Aeidam  lluosilicicum  zu  berechnen,  nach  der  Ana- 
lyse, die  wir  von  diestr  Doppelsaure  besitzen. 
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tnclea)  ich  nun  dtm  Leser  (Jas  Resultat  derve?^ 
echiedeiien  Analysen  vorlrge,  will  ich  a 
der  natürlichen  Beschaffenheit  der  Fossilien  gemttrseD 
Ordnung  aMfTühren,  welche  Fossilien  ich  mit  ilirei^ 
itten  Namen  bezeichne,  woran  sie  am  besten  erkanni 
werden.  Ich  will  zugleich  das  Haiipl,sächlicli,\le  übet 
die  äuraern  Kennzoicben,  besonder^  die  Krystallfori 
men,  beiKgen.  ■  Herr  Dr.  Mitscherlich  hat  d!A 
Güte  gehabt ,  Winkelmessungen  mit  den  meisteä 
diesei-  Fossilien  anzustellen.  Die  dä/u  angewandten 
Kryatalle  hatten  ausgesuchte  ichai'fe  Kanlen  und  sehr 
^ISnzeude  Flächen  ,  und  konnten  daher  sehr  gut  dazu 
dienen,  die  Neigung  der  Fläciien  in  dem  geschobe-^' 
ii'en  4seiligeri  Prisma  genau  zu  hestimnji-n.  DiOr 
Messungen  stimmlen  alle  gut  iiberein,  unil  Hefgröfste 
Unterschied  zwischen  den  Resultaten  der  Messunged 
an  verschiedenen  Krystallen  war  ungefähr  nur  S 
Minuten.  Ich  will  indessen  bei  jedem  Fossile  beson-i 
dera  die  Winkel  angeben,  die  das  Goniometer  füi^ 
■ie  abgegeben  hat.  -^ 

l 

Grammatit  von  Gullsjo. 

Dieser  kommt  in  4settigen  Prismen  krystallisirt 
vor,  ohne  Endflächen,  eingewachsen  in  einem  grob- 
kärnigen  Kalkspathe  beim  Kalkhruche  von  Guil^jä 
ioi  Kirchspiele  Grums  iu  Wärmeland  Er  ist  volW 
kommen  farbenlos,  stark  glänzend,  durchsichtig  und 
bslbharl.  Mitscherlich  hat  als  Mittel  vod  S 
Messungen  den  stumpfen  Winkel  der  Seiten  M  M  za 
I34°35  3/^'  bestimmt;  der  spitze  ist  dessen  Supple- 
ment 5.'>*86  1/5', 
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Vor  dem  Löthrobre  schmilzt  er  leicht  unter 
itarkem  Kochen  zu  einer  klaren  Kugel.  Nach  der 
stärkeren  Glühung  iru  Tiegol  fichmelzen  die  matt- 
gebrannten  ICryalaLle  ebeiiCulls  untci:  Braunen,  das 
jedoch  schwächer  ist  •). 

Der  Verlust  bei  gelindem  Glühen,  der  nur  ia 
Wasser  besiehe»  konnte,  mit  3,6  Grammen  f.eprüft, 
bestand  in  o,t  Procenl,  hei  starker  Glühutig  in  3,3g, 
Acidum  fluu  -  aicilicuui  ist  zu^ammeagesetzt  aus  .'19,1 1 
Kieselerde  und  40,8^  Flufüsäure;  daher  machte  die 
Busgetii ebene  Flufasäure  0,94  Procent  aus. 

Die  Analyse  durch  Zersetzung  mit  kohlensau- 
rem Kali  angestellt,  gab  das  Veihältnifs  der  festen 
Bestandlheile  von  No.  1.  und  durch  Brennung  mit 
kohlensaurem  Nairum,  das  nur  0,1  Piocent,  Flufi- 
tüore  angab,  wurde  das  Resultat  Nu.  s,  erbalten.  . 


1. 

Sauerstoff-                        Sauer- 
gehalt.                 3.          atpSg. 

Kieselerde 

6o,5i      5o,   3.          —  59,f;5      3o,oi 

Talkerde        . 

34,a3       9,58^         —  sS.ot     "9,67 

Kalkerde 

i5,66       3,8'i.         —  i4,.i       5,96 

Thonerde 
Eisenoxydul 

0,36       o,.3.      )_    „5^^      , 
o,i5                   J    ,    _    ,     _ 

Hierzu  kommen                                    ,  _  ;  _,„  _■,■ 

Flufssäure       , 

0,94       0,86.         -    0,9*       0.68 

Wasser     . 

0,10                         —    o,»o 

99,66                             100/10 

•)  D«   Vethnlten   dlaxi,    <o   wie   der   meisten   andern   ror 

dem  LÖthr 

eentien    hl 

t   Herr   Prof.    vt,n   Benoliu.'  um.tändlicli   be- 

■ch  rieben 

n  seinem  neuÜch  erschienenen  Werke;    Unher 

dai  Lothrobr  und  dessen  An  «reo  düng  ii 
Mineralogie, 


i 


der  Cbomie  und 


Grammatit  von  Fahlun, 
Dieser  kommt  in  der  Grube  von  Fahlun,  GeneV 
ral  -  ToÜs  -  Ol  t ,  eingewachnea  in  einem  grünlich 
braunen  Talke,  in  ^röfseren  und  kleineren  KrystaL 
Icn  vori  '  Die  Farbe  der  reinem  Krystalle  ist  honig>< 
gclbj  bei  den  unreirtern  und  giölsereri  Ucbtegrau- 
liohgrüii;  die  erstern'ajnd  mehr  stark  glänzend,  dilf 
letzlern  auf  der  Oberfläche  mehi'  fetlglSnzend  ;  si« 
sind  durchscheioeiid,  Tiarler  als  die  übrigen  Arten 
geben  minder  schwer  Funken  mil  dem  Stahle ;  das 
Pulver  ist  weiTs,  Die  Winkel  der  Krystalle  sind,  nach 
Dr.  Mitscherlich,  mit  denen  der  übrigen  Arten 
üb^r ei nätim inend,  obgleich  die  Flächen  einesoscharH 
Messung,  wie  die  der  andern  nicht  Kuliefsen.  • 

Er  schmilzt  vor  dem  Löthrolire  schwerer,  abei^- 
unter  bedeutendem  Kochen  zu  einem  weifsen  Email|' 
die  matlgebrannten  Stücke  schmelzen  unter  weit  ge^J 
ringerer  Kochung.  Der  Glühungsverlust  bei  geling 
dem  Feuer  war  o,i5  Procent,  bei  stärkerm  2,035; 
welcher  0.83  FlufsHäiire  entaprichl.  Die  An^lyae  mi^ 
kohlensaurem  Kali  angestellt,  gab  ftilgeudes  Ver- 
hältnifi  zwischen  den  Erden  uDd  Metalluxyden, 

Sauerstoffgehalt. 


Kieselerde     , 

60,10 

5o,» 

Talkerd«       . 

a4,5i 

9,^L 

Kalkerde       . 

13,73 

3.57 

Thonerde      . 

0,43 

0,30 

Eisenoxydul 

1,00 

o,a3 

Manganoxydul 

0,47 

0,10 

Flulssäur»     . 

0.83 

0,60 

Wasser 

o,.5 

über  die  Hörnblendarten.  1S9 

Glasiger  Strahlstein  von  Taberg. 

Dieser  kommt  in  Tabergs-» Eisengrube  in  W»rm- 
md  vor,  in  Begleitung  ron  Magneteisenalein,  grünem 
lüttrigeo  Cfalorit  und  etwai  Kalkftpatb.     Er  macht 
letr^chtiiche   büacbelförroige   Bündel    aus,    die   lose 
Bit  ihren  parallel  oder  ($#neentrisch  laufenden  Stiah- 
eo  snsaniroenhängen ,    und  geht  von  groben  giiincn 
Itrahlen   in   weibe   feine  asbestartige  Nadeln   üb«*!*. 
)ie  Farbe  des  hier  untersuchten  war  berggrün;  der 
ilans  starker  Gläsglanz;    er   war   balbdurcbsichhg  . 
ai  Durchscheinende;    im    höchsten  Grade   spröde; 
as  Pulver  war  w'eifs ,    unbedeutend  ins'  Grünliche 
ieb.  stiebend»     Die   streifigen  Krystallnadeln  liefsca, 
eine.Wiokelmessungen   zu;    aus   dem  Bruche   und 
em  Aeubern   siebft  man  indessen ,   dafs   dieser  zu 
crseiben   Klaase,    wie    die   übrigen    gehört.'      Vor 
•m   Liölhrohre    in-  der -üursern    Flamme    bleicht 
r^  und  wirft  kleine 9    gleichsam  funkelnde  Blasen« 
ras  mit  einer  Art  Phosphorescenz  bf gleitet  ist;  .ip 
itiuinern  achmilzt  er  schwer  zu  einer  braungrauea 
i»rle.     Nach  der  Mattbrennung  giebt  er  auf  j^doe 
krl  Blaaen.  ,, ,  / 

Dieses  Fossil  hatte  keineor bemerkbaren  Verlust 

■ 

brch  gelindes  Glühen,  aber  bei ,  strengem  Feuer 
lurden  1,87  Prot«  kieselhaltige  Fluissiiure  ausgetrir^ 
ieä«  weJche  0^76  Prot,  reiner  Säure  entspr^^chen. 


.1 


I    *)  Der  Grammaüt   von  Fahlnn   i«t    vorher  von  llwrrn    ?oo 
[       iiisioger  aoalliiVt  ,Qnd  beschrieben    worden    an  den  ^f- 
Handlingar    i   li<'ycik,     tCeinii    oc^    M  i  n  era  1  o'^' i 
Tom  IV.  pag,  374.  ^••^"    '  '     "•*-■'         ''''^ 

^oi^rn.  /;  Chwm.  H.  R.  b.  Bd.  2.  lieft.  I O 
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V.  B 

iP 

onsdor 

ff 

n 

Die  Zerlegung    m 

t   kohlensaurem  Natrum 

.4 

auUer 

a,5o  Procent  Flu 

rssäre  tblgende^  Resultat: 

1 

Sauerstoffgelialt.       | 

Kieselerde     . 

«9,75 

5o,   0 

Talkerd?        . 

31, JO 

8,16    . 

•\ 

Kalkertle       . 

,',,lS 

4,00 

Eisenoxyclul 

S,95 

0,90 

Miinpanoxytlu 

1  o,3i 

0,ü7 

Die  Flufssäure    0,76 

0,55 

■'  1 

^^■^^'< 

— 

4 

^^Hk 

100, 11 

, 

1 

IV. 

Asbest  von  Tarantaise  in  Sa-uayeTU . ^ 
Die  Farbe  ist  weifs ,  der  Glanz  matt,  seidenar* 
tig ;  er  ist  unduichsiclitig ,  weich,  etwas  slastisch 
biegssm.  Vor  dem  Löthrohr  wirft  er  in  deräufserD 
Flamine  eine  grofse  Menge  ataik  weifsglühenddr 
Blasen;  aber  in  der  inneni  Flamme  schmilut  er  ilil 
KU  einer  mRtlen  hratingrauen  Perle.  Der  im  Tiej 
gegliihle  Asbest  verhält  sich  ungefähr  ehen  so. 

Stark  getrockneter  Aahest  verlor  bei  gdim 
HitB«  o,i4  Froceiit,  und  bei  der  stärkern  1,63. Pi 
Cent,  welche  als  kiesellialtige  Flulssaare  0,66^ ^ Tbl 
leii  Säure  enlsprMh^nt;  1     uif.'': 

Die  Aabeulbündtl- wurden  ml*  der  SiAeere  ii 
knrze  Stücke  geachnitten',  waren  ungeläbi-  2  Gram- 
men mit  dorn  6FacJien  (Jewicht©  kohlensauren  Kali 
gerieben  wurden,  wodurch  die  feine  Asbestmasse 
durchs  Reiben  wohl  verlliüilt,  und  innig  mit  den: 
Alkali  verjueugt  wurde.  Die  Analyse  auf  gewöhn- 
liclic  Art  ausgi-iulirt,  gab 


J 


über  die  Hornblendarten.  i4i 


•  I   I ' 


äduerstofi^ehalt. 

Kieselerde  • .    • 

58,!?o            59,37 

Talkerde      .    • 

33,10         •    8,55 

Kalkerde  ^   .:  V 

i5^55  ,  '  •      4,57 

Eisenoxydul     • 

5,08              o,7i 

Thonerde    •    • 

o,i4              0,06 

Manganoxydul 

0,21              o,oS 

Flufesäure 

0,66              0,4? 

Wässer    .        l 

■ 

:  0,  i4 

.  >     , 

V. 

0 

Lichter  ^Grammatit  von  Aker. 

Dieser  kommt    krystallisirt  vor,    eingewachsen 

o 

in  kohlensaurem  Kalk  bei  Akers  Kalkbruch  in  Sö- 
dermanland,  in  Begleitung  von  Spinell,  Glimmer 
und  einer  weifsen  derben  Skapolitfaari  .  Die  Farbe 
ist  dehr  Irchtgrau»  etvy;as  ins  Rpthe  sich  ziehend;  der 
GUnz  ist  Ciasglanz;  er  ist  halb  durchsichtig  oder 
durchscheinend 9  im  geringern  Grade  hart;  giebt  mit 
Mühe  Funken  am  Stahle ;  das  Pulver  iil  weifs. 

Die  Messungen  gaben  für  den  stumpfen  Winkel 
124*54';   der  spitzre  ist  also  55°26'. 

Vor  dem  LÖthrohre  in  der  äufsern  Flamme 
bleicht  eri  und  wirft  zuweilen  eine  Blase,  in  der  m- 
nern  Flamme  schmilzt  er  bei  starkem  Blasen  mit 
heftigen  Kochen  zu  einer  perlfarbenef]^  Kugel.  Nach 
der  Mattbrennuog  schmilzt  er  gans  iiiliig.*i)*  Der 
■•  II  ■    •  ■  ■■  »  -'■'■     '  •  ■  ■ 


*)  Hieraus  soHle  man  ifchlJersen»,  daCs' dh'  RÄc)ivn,  welches 
'  die  Homblenträi^teii,    di^  Oütom'rftit«  üV  s.  w.    vor   dem 


/ 


14a 
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Gewichtsverlust  bei  gelinder  Hitze  war  0^5  Procent  J 
bei  starker   i.go,    entsprechend  0,78  Tbeilen   Flufa 
säure  im  Hundert. 

Das  Fossil   mit  kohlensaurem  Kali  aufgescli! 
sen,  gab  folgendes  Resultat: 


Sauerstofrgehalt 

Kieselerde    .    S6,ii 

28,29 

Talkerde,     .    24,  iS 

9.34 

Kalkerde       ,     12,95 

3,64 

Thonerde     .      4,32 

2,02 

Eisenoxydul        1,00 

0,25 

Manganoxydul   0,36 

0,06 

Die  Flufssjure    0,78 

0,37 

Wasser     .    .      o,5o 

I  Dieser    findet    sich    in   demaelben    Kallcbrucbo 

H  nnd    unter     denselben    Umatänden ,    wie    der 

L 


100, 18 

VI. 


Dunkler  Grammatit  von  Aker, 


LÖthttthro   xeigeo,    von  der  Auttieibung   d«r  Flufiii' 
Iierrühre.     Bai    »t  der  Fall   wenigstens   br\   den   bei< 
Granimatiten   von  Aker,    bei   daa   FoisÜicn   run   Taborj.J 
und  Nordaarli  j    denn  diese  Eclfjen    alle  nach   der  Matbj 
brennung  fcein  Eochun.     Aber  andoro,   nie  die  von  GullMJ 
und  Fabluo  kocheo   ebaaralli   auch  nach  der   Sreunii 
obgleich  weoiger  stark,  ati  vorher.      Dies  icheiut  diei 
Schluiie    lu  widertpiechen  ,    Wenn  mall    nicht  anuchi 
kÖnuLc,  dar«   bei   dicieu  ein  klciooi  Hinterhalt  ton  Fluft| 
säure  bei  der  Glubun^  nicht  lusgetciebEn  werde,  i 
bei  dem  höhern  Wirmegrade  yor  demJLolhiohr  entii  eicht,  ^ 


über  die  Hornblend arten. 


liS 


rige  ■).  Die  Farbe  ist,  bfaungrau;  er  ist  durclischei- 
Dend,  sonst  dem  vorigen  gleich.  Die  Wiiikelmes- 
inngen  gaben  für  den  stumpfen  Winkel  ia4°.5i', 
dessen  Supplement  55"39'  ist. 

Vor  dem  Lölhrohre  verhüll  er  aicJi  wie  der 
Vorliergeheodo,  Der  Glühungsverlust  bei  geringer 
Bitze  war  o.44,  in  stätkerer  3,3o  Procent.  Die 
Menge  der  Flufssünre  ist  daher  0,90. 

Die  Analyse  auf  gleiche  Art,  wie  beim  vorher- 
gehenden aogeslellt,  ern'i,e8  folgende  Zasamtnen- 
Setzung : 


Sauerstoßgehalt. 

Kie.ol.i.l5   . 

•>!,■» 

3ä,75 

TalkeidB     . 

11,36 

S,46 

Kalkerde      . 

",;3 

3,5S 

Thonerde     . 

.3,94 

6,5. 

Eisenoxydal 

1>,3S 

o,5j 

Manganoxydal 

0,57 

o,n 

Die  Flufssäure 

0.30 

0,65 

Wasser     .     . 

.    0,44 

99.95 
vn. 

Hernblende  von  Nordtnark. 

Sie  kommt  krystallisirt  vor  in  geschobenen  ^set- 
tigen  Prismen  mit  matten  EndSächen  bei  Nordmarks 


*)  Dieirr  wiirile  mir  gerilKgit  yau  Rmi>  Frofeiaor  toq 
Berzeliui  mitgelheilt,  der  ihn  iclbtt  vor  eintgan  Jabran 
Tum  Kalkbructie  nahm.  Den  lichten  Gr>niniatit  iia- 
■Mlte    ich   im  vorijjcn  Sommer  aul  'darielbeu  Str.lle. 


lu 


V,    B011SCl,Of;ff 


Eisengrube  ^n  Wariuelnnd,  ,in  BeftleiLuug  von  Mag- J 
neteiaqnstein ,  jjuaktlfiiunem  Cliloiit  und  manchpiai  I 
mit  tarbeolusen  Apfllit.  Diese  Hornblende  ist  rabea-  ! 
schwarz,  spiegelgläazend ,  undurcJisiclilig,  halbhart^  , 
spröde,  und  giebt  ein  grünes  Pulver.  Das  gröbere 
Pulver  wird  voralVIagiJcte gczoftea,  uud  selbst  aucb  , 
giHifsere  Slücke  nach  dem  .(^lüh^a.     ■  ■     i  i  I    I 

Die  Messungen  beslimni(feri'aeÖstuni*ji(fen'W5AiJ 
ttl  zu  124'^j8'V5'  iniil ■äahtt  äeu  schatfen zu 65^5i  i/5'.  ' 
-^•-.V:,.   .,\    Yt  .    ,,-     .     ,.,       ,■::„■   .    .  \ 

Vor  dem  Lölhrohre  verhalt  sie  sich  ungefähr  so, 
wie' 'der  8ll'äM*lein  vun  Taberg;  er  wirft  nämlich  in 
der  aufserti'Ftemme  kleine  phtisphorescircnde  Blasen 
oder  Funken,  und  schöiilzt  in  der  inneni  still  zu 
einer  scli*F'araen,  glatizettdeH  Perl«,- 

Der  JGlHbungsr^riusl  bei  ;göfiugerer  Hitze  war 
o,5o,  in  stiirlter  i.o  Proceiit.  Dcr.GehaJt  an  FIuls- 
säure  alsq  o,4i.  Das  Fossil  wurde  mit  kolilen.'iaureui 
Natrum  zerlegt.  Ef  wurden  dadurch  {aufser  o,i8 
FlufssSuro)  erhallen 


' 

Sauersloffgehalt. 

Kicelcrde    .     48,  U3 

24, 56 

TMnäe       .   j3„6i 

s.v 

Kalkerdc       .     10,  |6 

;,      ,».84 

Ei.cnoxyjnl       18,7s 

4,  =7 

ThonM-de      .      ^-,48 

'      3,49 

Manganoxydtil    1,  i5 

0,2s 

Die  Fiufssäure    0,4t 

o,3o 

Waaser    .    .      o,5o 

^    über  die  Hornblendarten.  i4?f 

■      ■  ■    .         .■■•■■■    i    t.  : 

Hornblende  von  FOs^elsberg  in  der  f Vetter ai^  *)^ 

Unter   vrelchen    Uniständen    dieses   Fossil   vor- 
i'  .■■•'  '''i'j"        ■ 

kommt,  ist  mir  unbekannt;    es  schien  indessen  we* 

■_     I      \  4  •  ■*'■'. 

gen  des.  Aussehns  und  matten  Stoffes,  der  in  den 
Hölungen  der  Krystalle  war>  dafs  es  eine  basaltische 
Hornblende  war,  und  in  einer Trapptormation  vor- 
kommen mag.  Oie  tarbq  war  bei  auflallendem 
Lichte  sf^hwarz  oder  bräunirch  schwarz',  'bei  aurch- 
gchendem  klar  kolophoniümbraun ;  der  Clariz  war 
Glasglanz;  das  Fossil  war  durchscheinend,  halbhart, 
und Ng^  ein  rostbraunes  Pulver.    .  .  : 

:   Oer-  «tumpfe  WinMel  •ia4^3;?2/!3';.  der  spitze 
daher  55°27  i/3'  :,...,. 

Voi:  dem  Löthrohre.  in  der  än£sVn  Flanf^rtie  giebt 
diese  Hornblende  ziemlich  Unge  for<tdauerpd^  ^kJnf 
phosphorc^cirend^Sla^eq^  iind  in  derjnnerp.schiioilzit 
sie  leicht  und  stille  zu  eii^eip  scbw^arzen  .gl^n^ende^ 
Glase.  .  Sie  ist  vonulleia  diesen  Arten  die  leig})f 
schmelzli^arste. 

.%\3L  den  Glühungsversuchen  konnte  ich  nur  o^,6 
Gramn^en  anwenden;  ab^r  weder  durch  die  dpr 
Spiri^Qslampe,  noch  durch  eine  solche.  Hitze,  wobei, 
die  Krystalle  zusammensinterten  |  entstand  ein  )>e« 
.merkbarer  .Gewichtsverlust.  .i,         . 

Die  Analyse  wurde  mit  kohlensaurem  Natrum 
durchgeführt,    um   einen  Gehalt  von  Flufssäure  zu 


*}  Dieser  Fuodbrt  war  auf  der  Etiqaette  einer  Hornblende- 
art  angemerkt,  von  der  Herr  Direktor Swedenstjeroa  mit 
a  Krystalle  geßillißsl  mittfaeilte. 


6 

V. 

Bo 

usdurfl 

idefkpn. 

M»M 

ko 

nnte 

inclesien  iiii.   e 

n  walirnehmer 

Die 

ZusammenseLz 

ne  Spor  d«J 
Dg  war  fol- 


Thoii?rde     . 
Eisenoxyd 
Munganoxyd 
Flufssäure    . 


SaueiKtuFTgetialt.  i 

31,24 


i3,92 


6.49 


98. 77' 

Ist  das  Eisen  als  Oxydul  im  Fossile  cnihaUen, 
ao  wird  desscu  Gewicht  i4,59,  was  5,33  Sauei*s[otf 
enlliält. 

Es  raBf*  mir  erlaubt  seyn,  liier  im  Zusammen- 
ftaiige  mit  den  eben  beschriebenen  Fossilien  die  Re- 
sultate von  den  Analysen  anzuführen,  die  ich  vor 
einigen  Jahren  in  Abo  mit  3  voiber  genannten  hier- 
her gehöi'igen  Arten  angestellt,  nämlich  dem  l'arga- 
site  und  der  Hornblende  von  Pargas  •),  Ich  muft 
indessen  hier  im  Voraus  »nmerken,  dafs  die  Menge 
der  Flufssäure,  wegen  der  Schwierigkeilen,  mit  wel- 
cher diese  SauVe  in  diesen  Fossilien  sich  bestimmen 
läfst,  und  wegen  einiger  Unvollkommenlieilen  in  Jlt 
Trennungsmethode,  iiicht  richtig  bestimmt  seyn  mag. 


*)  Oieie  aiialTtUchcn  Versuche  aiad  in  i  meineT  aladcmi- 
icheo  Diiseitalionen  beicbiieben,  nämlich '  i)  7WiMmen 
mhrralogico-  i^hemicum  de  Fargaiile    |Sl6  und   i]  Nuva 


über  die  HornMen^trtDB.  i47 

Bei   einem  spätem  Versuch,    durch   Brennung    mi^ 
kohlensaurem  N<ntrum  die  gmsnute  Slure  ab^uschei- 
.den,  erhielt  ich  aus  3oo  Thi^ilen  Pargasit  11,8  Theila 
fluCuauren  Kalk,  welche  ^,64  Procent  Flufssäure  ent- 
sprechen.     Nocli  ziiverUfMiger  n^ag  indessen  die  Be-  ^ 
Stimmung  der  QuantiUt  dieser  Säure  seyn,  wenn  sie 
uaeh  der  in  einer  liöiiern  Temperatur  au^geschriel)cnen 
kieselhaltigen  Fiufssiiure  berechnet  wird,     üev  Par- 
gasit, demsell>en . Wknnegrad  ansgesetzt,  durch  wel- 
chen die  beschriehejien  Arten  ihre  FlufssXnre  abga- 
bea,  erlitt  keine  bemerkbare  Veränderung.     Nach  ei- 
nem   altern  Versuche  aber  *),    bei   welchem   dieses 
Fossil  in  einem  KohUiegel  einer  Glühhitze  aungesctzt 
wurde,    dle^man  bis  zu  dem  Grade  der  Hitze  ver- 
mehrte,  wobei  eine  gewöhnliche  Eisenprobe  reducii*t 
wird  und  bei  welchem  die  Glühung  zweimal  wieder- 
holt,  und  zusammen  5  Stunden  unterhalten  wunle^ 
stieg  der  Glühungsverlust  bis  auf  5^93  Prorent.    3,93 
kieselhaltige  Flufssäure   enthalten   j,6o  reine   Flufs- 
saiure;   diese   Bestimmung  bekräftigt  daher  doch  die     ^ 
oben  angeführte  **).    Mit  der  Hornblende  von  Par-     '- 
gas  habe  ich  nicht  eine  solche  Operation  angestellt, 
aber  man  mag  indessen  wohl ,  da  beide  Fossilien ,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,    eine  so  grofse  Gleichheit 
in  der  Zusammensetzung  zeigen,   aus  Analogie  und 


*)  Man  »ehe  jäie  erst  genannte  Dissertation  p«  js 

.**)  Dafs  der  Gehalt  der  Flufssanre  bei  diesen  sulefat  ge^ 
nannten  Versuche  mit  Natram  so  groft  ist,  dafs  er  der 
gauze    SU   »^yn  «ch«*int,    kenn  vielleicht  daher  komnifn, 

t 

t  dafs    in    dirsrm     altern    Verbuche    das    ßjenncü    2   bis  3 

Stunden  unteriialien  wurde* 


^P 

P'P™^ 

^^ 

f       i48 

*•  ■VrÄöüsdorff 

1 

k          ohn 

e    ^ofstn 

Fehler  den  Gehalt    der 

Fiufssäure  ^xl  ' 

1          1.5 

Prorent  v 

rfiessern  'können  •].    XV" 

r  wolleil  nun, 

m       mit 

ft'üfkgicht 

auf  tlifseVerbesserung, 

die  Resultate 

■           <)er 

Arralyscn 

aDfobt^t],'  uhd  dabei'vine  kurze  äurser»  J 

V          Besclircibung 

vBi'biBdeh.'H''"       '    • 

1 

,„-„„..,..  iJv- 

-i*,  a.T^  0  a  s  i  t. 

Der''t*argasit  kommt  im'  KIrcIispielq  Fargas  "ii 
Finnland  Vor,  voi-Kii^liph  beim  KaSkbi'uche  vcn  Er» 
l)y ,  bisweilen  körnig,  bjswejlen  kryslalllsiit  in  6sei7 
tigen  Pname»  mit  duppelteii  Endflaclien,  vollkommen 
init  den  primitiven  tiiid  sekiitidäietj  Flächen  dei' 
Hornblende  oder  des  Grammatits,  Die  Farbe  ist  im 
Allgemeinen  giün,  aber  mit  ungleichen  Nuancen, 
Vie  licIiLe-graulichgrün,  grasgrün  und  schwarzgrün; 
der  äufsere  Glanz  ist  Glasglanz,  aber  die  sekundären 
Flächen  sind  mehr  malt,  die  Brucliflächen  stark  glän- 
zend; er  ist  in  den  Kanten  durchsclieinend,  im  ge- 
lingern Grade  hart,  giebt  manclmial  Funken  mit  dem 
Stahle;  das  Pulver  ist  weifülich'  wenig  ins  Grünliche' 
sich  ziehend. 

Schmilzt  vor  dem  Löthrolire  leichler,,  und  u^•^ 
ter  starkem  Kochen  zu  einer  grünlich  weilaeg 
Masse. 

Das  Resultat  der  Analyse  ist  gewesen: 


:^ 


*)  In    (ler  letKtern  Disli 
zu  1,22  angegeben. 


r  Gehalt    der   Flufa. 
id  in  äw  Ilornblend« 


über  .4ie  .IjLQrAU^n^arten.  ^^49 


* 

« 

Saue^sto^ebalt. 

Kieaelerde    •    •    ••    • 

•il'i        ii         !     •«      ; » i  •         ■•T   -   1           !■' .  • . 

46,26 

.,     ..a3,?6,.,  s 

■•■■                           l'l                            •■!"■■ 

Talkerde       .    .    «    • 

>9,o5. 

7,56 

.,.    ,  ^Ikfrde     ^.,..  .    •.. 

.  *2!,86 

5,9a       , 

Thonerde    •     •    •     • 

11,48 

5,56       r^ 

Ebenoxytiul      •    •    • 

S,48 

0,79 

Mangan  oxydbl      •    *. 

o,36 

0,^ 

Eingemengt  Stoffe  •• 

0,43 

■  .■' 

Flüfssäure  - «    •    •     • 

1,60 

i,i6 

yerlust  bei  geliod.  Hitze  0,61 

-»■    .                      1 

i  •       c 

97.?,f:'*; 

1  - 

>   .....      .; 

« 

X. 

•  ;,■■■.  ■■•"■ 

■  1  . ,      .            •» 

i  f  • 


äornhlende  von  Pargas. 

.,  D?p?P  M^^  weh .  in  :  de/ns^hwi  J^alKg^ijg,.  .j^iß 

dfir  Pj^g^t  >  9bgleich ;  p\ß  ^«Up».  -vAer.  nieiöÄ^  ein^^ 
j^er  begleitqs. .  X)i^  Kry^tftUfqriPfi  ist  der  des  Vßvgß^r 
tqs.  vollkaniiqen.gleicl^»  i^bei^;MQVti9r  besaer  andK^bi^r 
d^  ^  y.Güa  -Faripi^  i|t  jijUeae  B/)rpbbnde  pechschwarz  , 
sie  acheint  ,uj;i,cj|Lv.rqbsichtjg  zu  aeya»  aber  feine  Kry« 
stalle  und .  diin^ne,  Larnellen  ^iud  oft , .  ^wenigstens  an ' 
den  Kanten  mit  grünlicher  Faibe  durchscheinend; 
sie  ist  spröder  als  der  Pargasit,  giebt  ein  grünlich 
graues  Pulver;  übrigens  stimmt  sie  mit  dem  Parga-^ 
Site  uberein» 

'  •  ff' 

*)  Der  Pargasit  ist  auch  yonf  H^rra  .Ftofraaor  ^C.  C* 
Gmelia  in  Tübingen  untersacht»  und  in  ätn  Kongh 
IfettenskcLps  jicademienB  Handlingar  for  ar  1816  be» 
tchrieben  worden« 


I 


i5o 


Bonsdorff 


Vor    dem   Lötlirohre   achmilzt   sie   auch   i 
atarkem    Kochen ,    und   j^ebt   eine  grünlich    branaa 
Masse  *). 

Die  Untersuchung  von  diesem  Fossile  batle  ge-H 
geben : 


Kieselerde      , 

Talk^rde 

Kalkerde 

Tko  neide       • 

Eisenoxydnl 

Maii^anoxydul 


45,69 
18,79 

13,  18 

7,33 


SaueratoSgehalt. 
33.98 
7.S7  ■ 
S,88 
5,69 
1,67 
o,  g5 


Flufssaui'eangeiionim.zu  i,5o  i,»g 

99,53  ") 

Nachdem  ich  nun  die  Resultate  meiner  analyti-, 
»eben  Versuche  dargelegt  habe,  bleibt  es  mir  noch] 
übrig,  nach  den  Ansichten  und  üliereinslimmend  mit 
den  Gesetzen ,  die  aus  den  jetzigen  theorelisi 
Forist  Inilten  der  Chemie  entspringen  ,  die  chemische 
Constitution  der  beschriebenen  Fossilien  zu  erfor- 
schen. Ich  muTs  iurlessen  im  Zusammenhange  hier- 
mil;  etwas  von    einer  für    die  Wissenschaft  einflufs- 


*)  Eine  DiaitändlichereBeaGlirsibiiiig  der  Üufiern  Karakleroil 
der  Erjrililirormen  und  de>  Verfiaken  Tor  dem  Löth-- 
röhre  von  beiden  Fostilien,  findet  man,  aufiet  in 
oben  ■tigeführlen  DiiserlatJnnen ,  auch  in  Nordenskiöldtf 
Bidrag  tili  närmare  Kännedom  af  Finlands  aHneralier 
oth  Geognoiie  1,  Häfiet. 
**^  Oiaae  Hornblende  üt  auch  vom  Herrn  Hiiinger  unter> 
■acht,  und  beachrieben  norden  in  den  Afhani.  i  Fysikf 
Memi  9ch  Minerulogi  VI,   pig.  ao4. 


über  die  Hornblendarten. 

reichen  Entdeckung  erwähnen,  die  bedeutend  die 
Beurlbeilung  der  Zusammensetzung  der  Mineralkör- 
per  aas  elckCrocbemischem  Gesichtspunkte  erleich- 
teft  und  vereinfacht.  Mitscherlich  hat  nämlich 
durch  eine  Untersuchung  der  Krystaliisation  der 
SaUe,  uad  eine  aagestelUe  Vergleichung  derselben, 
jerundcu,  dafd  das  Gesetz  allgemein  geltend  ist,  dafs 
gewisse  Basen  (oxydirle  Körper),  welche  eine  gli>i-. 
che  Anzahl  Atumen  enllialten,  in  Üiren  Verbindun- 
gen mit  derselben  Säure  iu  gleichem  Giade  der  Sätti- 
gung gleiche  tCry^tallform  bilden,  und  er  hat  daraua 
geschlossen,  dafs  diese  Basen  für  sich  selbst  eine 
gleiche  Krystaltisalion  haben,  oder,  wie  er  es  nennt, 
isomorph  seyn  müssen.  Kr  hat  auch  ferner  zu  be- 
weisen gesucht,  dals  solche  isomorphe  Salze  unter- 
einander zusammenkrystallisireu  können,  ohne  die 
Form  zu  ändern,  und  dafs  aie  dabei,  obgleich  viel- 
leicht vorzugsweise,  beülimmten  Proportionen  fol- 
gend, eich  in  unbestimmten  Verhältnissen  verbindea 
können.  Mitscherlich  hat  uns  nachher  mehrere 
■olcher  isomorphen  Basen  Jwennen  gelehrt;  Kalkerde, 
Talkerde,  Eisenoxydul,  Maoganojiiydul  und  Zink- 
Dxyd,  welche  alle  a  Atome  äauerstolf  enthalten,  ma- 
chen eine  Reihe  aus,  Thonerde,  Eisenoxyd  und 
Maaganoxyd  mit  3  Atomen  Sauerstoff,  ein  andere 
n,  8.  W.  •).  Wenn  ein  solches  Gesetz  für  Verbin- 
dungen mit  stürkern  Basen  existirt,  so  mufs  es  auch 
für  solche  mit  scliwachern  gelten,  und  daher  sich  auf 


L 


'}  Ein  achÖner  Bcweii  für  die  iiomorphe  Nator  zweiei 
liUtgeDaDDlen  Baiea  ■■!  die  gleichs  Krjstairitatioi 
Saphir«  (Thonerd'J  ond  EiieagUntea  (EiianmjdJ. 
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ausdrückt.  Wir  lialien  nämlicli  ohe»  schön  henieikfj 
dats  'l'alkLTde,  Kalkctde,  Kiienuxj'dut  und  Mangan« 
oxydul  iaomorplie  Rii«rn  sind,  üder  in  isotnorpbi 
Verbiiiduugen  mft  dertisplbeii  elektlxitif^aliven  Stofll 
eingehen,  und  liaCs  sie  zusarunjen  krystallisirei)  küo 
Den,  ohne  an  eine  bcslioinile  Pixipoiilian  zn'ischei 
.den  ßasen  gebunden  eu  si'yn.  ßarHu.t  folgt ,  daiS 
CS',  MS',  fS'  und  ragS'  gleich  krystalliaiien ,  nicil 
nur  für  sich,  sondern  auch  in  uiibcstimmlvn  Ven 
hältnissen  miteinander  veibundeii,  und  dasselbe  niuG 
auch  stall  finden  mit  CS^,  MS»,  fö',  mfiS*  u  s.  w. 
Daher  ist  es  nicht  noltiwendig,  dafs  der  SaueistoGE 
der  Kalkerde  immer  i/.i  von  dem  der  'l'alkerde  aeya' 
mufs,  ohgleidi  dies  der  Pal!  mit  dem  Grantuialit  vo« 
GullsjÖ  war,  und  auch  bei  den  ineislen  andern  Altena 
seyn  wird;  es  isl  sogar  die  Mügliclikeit  da  ,  d  fi  diV- 
Selbe  Basis  zwischen  dem  Bisilikut  und  dem  T'isili^ 
kat  vertheiltist,  und  wenn  man  im  Allgei 
K  eine  solche  Basis  bezeichnen  will,  si 
Formel  für  den  Graiamaiil  seyn  RS'+3KS'.  VVI 
werden  die  Bestätigungen  bei  der  Eiitwiokeluug  detri 
folgenden  Zusammensel/.ungeu  finden. 

Bei  dem  glasigen  Strahlstein  von  Taberg  ist  dei''- 
San  erst  ofFgeh  alt  der  Kieselerde  3o,o,  der  Taikerd«^' 
6.16,  der  Kalkerde  4,o,  des  Eisenoxyduls  und  de'»' 
Manganoxydula  0,97,  der  FluTssäuie  o„-)5.  Wir  se- 
hen, dafs  4,0  —  0,55  =  3,45  und  dafs  8,16  +0.9:^9,13, 
Der  Sauerstoff  der  Kalkerde  ist  daher  etwa«  mehr 
als  l/"5  des  Sauersloös  der  übrigen  Basen  zusammen, 
und  es  isl-hier  eine  gröfscn:  Kun'ekUuii  nölbig»  da-^ 
mil  der  Sauerstoff  der  X^'kerde  und  der  Mclailuxyds 
Smal  so  grof«  als  der  der  Kalkerde,  und  \j'j  der  döC 


li^ 
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Kteaelerdc  werde.  Im  anJertl  Fall  müfste  eio  klei- 
ner 'Iheil  der  Kalkerde  dazu  beitragen,  das  Bisilikat 
zu  bilden,  und  dann    würden    wir  die  Formel  aua- 

drücken:    CS'  +  3     /}  S*  *}. 

ic] 

Der  4sheal  von  'Taranlaise  leilet  jtu  dersellieu  . 
Boriuel.  UeiHi  die  Analyiie-  demselben  bal  gegrhetj 
den  Saaersitiff  der  Kieuelerde.  ==  19,^7,  der  TalktM'de 
=!Ö.5S,  der  Kalkerde  =-i;J7,  des  Eisen  und  Man- 
gauoxydula  =30,75,  und  derFlubsäure  =  o.*i8.  Nun 
ist  436  —  0,48  =  .1.8b,  lind  der  Sauerstoff  in  allea 
BaHcri :  8,54  -|-  5.88  +  0,7$  =  i3,i8.  wovon  ifi  ist 
5^(^'),  weicbe*.  der  Tbeil  des  SauerstoETs  ^er  Kalkerde 
ist»  der  die  Eir\!ieit  ausmacbU 

Wir  komnien  nun  zu  den  Graoimatjten  und, 
Hornblenden,  die  aufser  den  ^ewöhniicben.ßestand^-l 
Üieili-n  nucti  Thonerdtr  enthalten.  Bei  einer  Durclw 
sicbl  dieser  Analysen  bndet  man,  daG«,  bei  übrigens 
gleichen  Verb'alttiissen,  die  Menge  der  Kieselerde  io^ 
dem  Maafse  abnimmt,  in  welchem  die  der  Tboaerd« 
W3>'l>Kt<  Hieraus  scheint  zu  ibisen,  dafs  die  Thon- 
erde  hier  dieselbe  Rolle,  wie  die  Kieselerde  spielt, 
d.  h,  einen  elektronegaliven  ßestaadtheü  ausmacht. 
Aber  wir  haben  keine  Ursache,  zu  vermuthen,  dafs 
die  Thiinerde  die  Kicseieide  in  gleichem  SaMiguuga- 
giade  ei-»etzen  sollte,  d.  h.  dafs  z.  B.  ein  Bialuminat 
iiorpb.  mit  einem  Bisiltkal  wäre,   denn  in  diesem 

)   D«  Au  fVtariRBno'syit  liier    iiüd  'in  den  meiit«(^  tili ^ enden 
iii   eu  geringer  M^eägB   eiilli^'»^   Iit,    10  miHt  et  in  der 

Foraiel    .e<<iB0MiJI>;.'t. 
OHfit.  /.  CViem,  JV.  R.  b.  lid.  a.  IJtft.  )  • 
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Falle  sollte  auch  die  reine  Kieselerde  im  Bergkryi 
dieselbe  ^Kryslallisalion,  wie  die  reine  Tlionerde, 
Saphir- hallen.  Es  scheint  dagegen  am  wahraoh« 
liilisten  zu  seyn,  und  verlragt  sich  am  besten  [ 
den  Resullalen  der  hierher  gehörigen  Fossilien,  i 
ein  Tiialutninat  isomorph  wäre  mit  einem  BisUi 
■von  denselben  Gasen,  d.  h,  dafs  3  Atome  Thone 
2  Atomen  Kieselerde  entsprechen,  und  dafa  da 
die  Qlianlitat  Sauerstoff  der  Thonerde  sich  mit  el 
Menge  Kieselerde  umtauscht,  die  2/3  so  vfel  Salt 
Stoff  enlball,  oder  dafa  too  Theile  Thöaerde  6i, 
TheileiC  Kieselerde  entsprechen.  —  Wir  haben  ] 
fundeTi.dafsj  nachdem  der  flurnsaure  Kalk  abgcKi^ 
worden,  die  Summe  des  Saiierslöffs  der  Basen,'! 
die  vorscscblagene  Formel  zu  bilden,  sich  cu  d 
Sauerstoff  der  Kieselerde  verhalten  mufs  wie  i- 
Daher  wird  a,a5  der  Faktor,  der  mnltipjicirt  miti 
Summe  des  Sauerstoffs  der  Basen  ,  uns  den  Sau ei'^ 
der  entsprechenden  Kieselerde  gieht ,  eben  so  1 
umgekehrt  OtWii  der  Faktor  ist,  der  den  Sauerlfl 
der  Basen  giebt,  wenn  er  der  Kieselerde  bekanotj 
In  dem  lichten  Grammatit  von  Afcer  ist  ( 
Saiierslotr  der  Kieselerde  =28,28,  der  Thond 
CS202.  der  Talkerde  =: 9,34,  der  KalkerderzSj 
des  Kisens  und  Manganoxyduls  =0,29.  und  derFlfl 
saure  =0,57  Die  letztgenannte  läTst  5,07  Sauer«) 
der  Kalkerde  zurück  ,  die  +  9>34  +  0.39  =  l'3j70  l| 
12.ru  X  -«.^S  =28,575,  als  Sauerslofl"  der  Kieselerj 
die  /.u  den  Basen  gehört.  Die  Thonerde  ist  in  dieaj 
Fu'-sil  in  eji  geringer  Menge  enthalten,  um  etwasdeulll 
Rjaihen  zu  können;  indessen  ist  s/'i  von  2,03  =  ^ 
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Der  kleine  Ueberschufs  in  den  elektronegativen 
^3taDdtheilen  kann  vielleicht  nur  von  einiger  Ver- 
ireinigung  der  Kieselerde  herrühren.  Mau  findet 
cleMseq^  wie  unbedeutend  der  Unterschied  ist^  wenn 
an  den  SanerstoS  der  Kalkerde  mit  einem  Zusatz 
>n  o,i5  bis '0^20  verbessert ,  denn  alsdann  ist  der 
tuerstoff  der  Kalkerde  j/*5  von  dem  der  Talkerde 

ff    , 

id  der  Oxyde ^  und  1/9  der  elektronegativen  Capa- 
täteo.    Die  Formel  würde  dann  seyn 

Der  dunkle  Grammatit  von  Aker  gab  Sauerstoff 
T  Kieselerde  33,76,  der  Thonerde  6,5 1 ,  der  TaJk- 
de  8,46,  der  Kalkerde  ,5,56,  des  Eisen  und  Man- 
inoxyduls  o,64,  der  Flufssäure  =3o,65.  Wir  be- 
immen  5,56  —  o,65  =  3,91  und  3,91  +  8,46  4"  o,64 
:  13,01,  so  Mrie  i2,0i  X  2,25  =  37,02.  ,  Von  dem 
uecstoff  der  Thonerde  sind  3/5  =  4,34  und  25,75 
4,34  =  38/>9. 

Durch  eine  eben  so  unbedeutende  Verbesserung, 
le  beim  vorhergehenden,  nämlich  durch  eine  kleine 
ermehrung  der  Kalkerde ,  und  eine  kleine  Vermin- 
rong  der  Kieselerde  >  bekommen  wir  die  Formel 

Die  Flufssäure  ist  aber  dann  in  diesen  beidepFos- 
ilien  ungefähr  i/(S  der  ganzen  Kalkerdc ,  und  daher 
ImD)  80  wie  beim  Grammatit  von  Guilsjö  und  Fah* 
hm  dos  Ganze  bezeichnet  werden  mit 


ntiii  Mariganoxyclul  1,72-     Die  Menge  des  Sauerstoffi 

der  FIurji§äure  wurde  zu  i.o^  bcslimmt,  die  für  t 
Kalkerde  ^,79  Sauersloff  zurück  lafst.  7,27  -f-  1,7 
=rJ!,t)9,  und  3/3  von  riem  SauerslofT  der  Thonerd 
iai  5.79.  die  -{-  22,98  =:  26.77.  Die  Summe  des  Sau 
crstufTs  der  Basen  iht  11,78,  welche  mulliplicirt  i 
a,23  gleich  ist  26,5o.  Mit  einer  unbedeutenden  Vei:. 
besseruiJg  haben  wir  daher  auch  hier 

-1/(1'.. 

und  wenn  die  elektrone^atrven  Bestandtheile,  so  v 
die   Metalloxyde   unverändert    gelaasen   werden, 
wird  das  berechnete  Resultat 

für  den  ParKsiit  Tür  die  Hornbltiiile  v,  Pi 

46,30       .      .      .    45.69 


CS'   - 


'  Kieselerde 
Thonerde 

'  Talkerde 
Kalkerde 
Eisenoxydul 


2o,Vi5        ,  .  .  18,60 

10,61        ,  .  .  10,57 

3,48        ,  .  .  7,53 

IVlanganoxydul     o,5S        ,  .  .  c,99 

FiuftsaurcrKRllc  5,73*J  .  .  5,38 

•)  El  i'it  bemcTlieiiiiTertli ,  dafs  GineMn  btri  seiner  Aii«1;l 
d(i  Psrentiles  io,o4  Procent  E>ller<le  und  5i,75  Kiaiel 
erde  erhielt.  Wir  haben  nimlich  gesehen,  dafi  iIct  Th« 
Kilkerdo,  welcher  ins  Silikat  bildet,  lo.Oi  ae^n  ma 
oder  nir  linden,  ctafs  wenn  der  Theil  Kelkerde,  der  t^l 
Flur>sÜurc  sälligl,  abgejogpn  wird  tob  dem,  den  d) 
Anatyie  gegeben  hat.  i),85  übrig  bteiht ,  und  der  Sa 
laure  Katk  dann  5,73  wird.  Es  acheint  daher,  ■!■  we 
bei  GmetiDi  Analyse  daa  Kslkiilikat  zerlegt,  i1j«r  i 
Flufstpath  bei  der  Kieieleide  gebliebcu  wäre,  4t 
5,73  +  46,aC  =  51,99. 
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Darch  alle  beschriebetaen  Analyneu ,    und   der 
Ewuchea  ihnen  gefundenen  Analogie  scheint  es  ab-» 
genucfat   zu  seyn,    dafs    Hornblende,    Grammatit, 
Strahlstein  und  Asbest  zusammengesetzt  sind  aus  ei- 
jaem  Partikel  Trisiiikat  und  3  Partikeln  Bisilikat  von 
gewissen  Basen ,    die  2  Atome  FeuerstofF  enlbalteu , 
und  wir  müssen  uns  vorstellen,  dafs  diese  con^titui- 
renden  Theile,    obgleich  die  Form    ihrer  Moleküle 
natürlich   ungleich  ist,    wenn  sie  in  derselben  Pro- 
y    portion  sich  zusammen  setzen  ,  immer  dieselbe  gege- 
'■•    bene  Krystallform  bilden.     Wir  haben   eben  so  ge- 
]    sucht  zu  beweisen^  dafs  die  Thonerde,  obgleich  nicht 
:    nothwendig  zur  Formation  des  Grammalits  oder  der 
t   Hornblende,   dennoch   einen    wesentlichen  Bestand- 
i  theil  davon  ausmachen  kann,  und  dafs  sie  dann  eine 
l  «lektronegative  Rolle  spielt,    aber  unter  einem  an* 
k   dern  Sättigungsgrade,  als  die  Kieselerde«  —    Bei  der 
theoretischen  Analyse  der  Fossilien  haben  wir  ange- 
nommen,    dafs    die   Flufssüure    in  V^ereinigung    mit 
Kalkerde  wäre^   und  haben  gefunden  >    dafs  bei  den 
:.  nicht  zu  sehr  complicirten  Arten  diese  Vorstellungs- 
art dadurch  an   Wahrscheinlichkeit  gewonnen  hat^ 
;..  dafs    die /übrig   bleibenden   Partikel    der  Kalkerde, 
dann  i/*3  der  Talkerde  (ungerechnet  die  kleinen  An- 
I  tbeile  von  Eisen  und  Manganoxydul)  ausmachen,  so 
^  wie  1/9  von  der  Kieselerde,    oder  der  ihr  entspre- 
'.   chenden    elektroncgativen    Bestandtheile.      Es    kann 
.,  uns  dabei  indessen  nicht  entgehen,   dafs  die  Zusam- 
[  inenkrystallisirung   des  flufssauren    Kalkes   mit  dem 
übrigea  Ganzen,    mit  vielen  Bedenklichkeiten  nach 
unsern  jetzigen  Ansichten  vereinigt  ist.      Er  scheint 
nicht  einen  eben  so   wesentlichen  Bestandtheil  aus- 
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machen  zu  können,  witt  des  Ttisilikat  nnd  BisiÜk 
To»  R,  d.  h,  er  hedingt  nicht  mit  die»en  die  Krj 
slalH'ui-m  der  Hornblende,  denn  in  diesem  Falle  soll 
er  tmmef  in  demsellien  Verhältnifse  zu  den  ander 
Be,slandlheilen^egen%¥ärtig6eyn.  und  wir  wissen  fern 
nicht .  dak  der  Hufitsaure  Kalk  sich  iiiich  der  Krystall 
foi  mder  Hornblende  bilden  kann.  Msn  könnleeinwen 
den, und  dadurch  von  allen  Schwierigkeiten  loszukoi 
men  siirhen,  dafs  man  den  flulssaureii  Kalk  Für  ei 
mechaniNche  Einmengimg  erklärt,  aber  wexhalh  fol^ 
er  immer,  wie  es  scheint,  diesen  Fossilien  ,  wenn  sie  ji 
Gehirgsarlen  von  ungleicher  Natur  gefunden  wordel 
in  denen  man  oh  nichi.  eine  Spur  Flufsspath  findet 
Und  mufs  man  nirhl  der  Vorslellungsweise  einer  m( 
chanischea  Eiumengung  entsagen'  in  den  feinhaH 
kiystaltisirten  Nadeln  des  Asbestes  ?  Die  geglühte 
Krystallstücke,  die  in  erhöhter  Temperatur  ihl 
Flutasaure  verloren  haben,  waren  ihrem  Anaehe 
□ach  vollkommen  durch  und  durch  einem  verwilte 
ten  Salze  gleich,  und  man  mufs  sicii  vorstellen,  dl 
aus  allen  ihren  kleinsten  TheÜon  die  FluTHSäure  m 
gleiche  Art  fortgeht,  wie  das  chemisch  gebundet 
Wasser  aus  einem  verwitternden  Salze,  Im  Gegei 
salze  von  einem  decrepilirenden.  Wir  müsaea  nl 
damit  begnügen/ diese  Frage  für  jetzt  unbeantwort< 
zu  tasaen. 


Ueber  das  Verdunsten  sogenannter  feuer- 
:,  beständiger  Hörper. 

,  Vom 

Hofapotheker  Krüger  zu  Rostock. 

iJev    Herr  Geheime   Oberniedicinalrath  Herrn  b- 
4tädt  theilte  uns  im  Jahre  j8i5   in  seiner  Abhand- 
Inng  j^Verauche  und  Bemerkungen  über  die  Ver- 
Ijtdunstung  sogenannter  Jeuerheatändiger  Körper  ^^ 
jeinige  sehr  interessante  Gegenstände  mit.    Diese  Be- 
ipPhtphtungen  haben  es  vielleicht  veranlafst,  da(s  meh- 
,xere  in  dieser  Wissenschaft  einschlagende  Untersu- 
\  chungen  veranstaltet  worden  sind.     Zu  diesen  Ar- 
beiten rechne  ich'  namentlich  diejenigen,  welche  der 
flerr  Hofrath  Vogel  zu  München  *)  im  Sommer  i8ao 
am  Heiligen- Damm  bei  Dobberan  unternahm  und 
wo  ich  die  Ehre  gcnofs,    den  lehrreichen  Arbeiten 
dieses  ausgezeichneten  Mannes  beizuwohnen. 

Im  Jahre  182 1    stellte  der  Herr  Geheime  Rath 

^Hermbstädt  ähnliche  Arbeiten  am  Heiligen -Damm  an» 

Aus  allen  diesen  Arbeiten  gehet  es  hervor,  data 

die  Seeluft  salzsaure  Verbindungen  enthält,  die  ohne 

ZweiTel  ihren  Ursprung  dem  Meerwasser  verdanken. 


■  F  •' 


'    Gtlberu  Annalen  1820.  St*  9«  p.  qS. 


ihi  ,    Krüge 


Diese  Arbeiten  beweisen  indefs  nicht  genügend, 
die  eine  oder  die  andere  der  salzsauipu  Vci  liiiidun 
des   Meerwassers,   oder  ob  alle  gleichzeilis   u"d 
ter  allen  uns  gleichen  Umstanden,    mit  dem  VVassei 
verdunstet  werden. 

Einige  Arbeiten,  welche  ich  über  die  Verdun- 
stung der  salKsnui'en  Grundlagen  des  Meerwassers 
unternommen  habe,  scheinen  nicht  nur  die  früheie 
Vermuthung  zu  bestätigen,  daTs  die  saksiiuren  Üahe 
des  Meerwassers  in  ihrem  wassrig  -  flüssigen  Zualaii- 
dc  verdunsten,  sondern,  dafs  auch  andeie  salzsaure 
Verbindungen,  namentlich  der  salzsaure  Kalk,  vun 
dem  aucli  I.ampadius,  in  seinen  Erfahiungen  aus 
dem  chemischen  Laboralorio  zu  Freyberg  ')  vernm- 
thet,  dafs  derselbe  sich  verflüchligen  könne. 

VVenn  ich  nun  zwar  meine  Hulfsnliliel  ,  die  Be- 
stätigung der  Annahme  der  Gegenwart  sal/.saurei- 
Verbindungen  in  der  Seeluft,  niohl  unniillelhar  au« 
der  Seeluft  selbst  genommen  habe,  soglanho  ich  doch 
durch  nachstehende  Versuche  und  Beobachtungen  den 
Beweis  für  die  Annahme  der  Gegenwart  salzsaurer 
Verbindungen  in  der  Seeluft,  durch  analoge  Scblüfse 
um  etwas  näher  geführt  zu  haben. 

Nach  Lincks  Analyse  enthult  das  Ostseewasser 
galzsaures  Natron  und  salzsauren  Tallc.  Ich  glaube 
>iier  das  salzsaurc  Kali  als  Bestandtheil  des  Ostsee- 
WRSsers  hinzu  rechnen  zu  dürfen.  ' 

Von  jeder  dieser  drei  Salzverbiodungen  nahm 
icli  eine  Unze,  übergofa  eine  jede  in  einem  eigenen, 

-       ''j 

*)  N.  Jonin,  f.  Chem.  n.  PIi;g,  too  Sohwei/;£«p  □•  Meinaclrei 

3.  Bd.   a,  H-ft.    p.  199. 
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B/Uinem  Helm  versehenen^aufdas  «orgTältigste  luit 
tttillirten  Wasaer  gereinigten  Uestillirgeachirre,  mit 
» üazen  deatiilirtea  Waaser ;  und  deaiiliirte  bei  niäa- 
[er  Siedebitze  von  jeder  fialzauflöaung  lo  Unzen  ab. 
Dieae   drei  Deatillate  prüfte   ich.  ^uf  folgende 

Da$  Deaüllat  des  saUsauren  Kalif 

r).  2u  elwa  3  Unzen  dta  .Destillats  aeta^jte  ich  3 
Tropfen  concentrirte  aalpetrigsalzsaure  Platin- 
auflösung und  verdunstete  die  Pi(iasigkeit  in  einer 
Glaaschaale ,  bis  auf  etwa  5  Tropfen.  Nach 
dem  Erkalten  dieser  kleinen  Flüssigkeit  hatte 
sich  ein  röthlich -gelber  Niederschlag  gebildet, 
^der  im  Wasser  schwer  anflösiich  war« 

b)  Die  Auflösung  des  salpetersauren  Bleyes,  gab 
in  dem  Destillate  eine  gleich  erfolgende  weifse 
Trübung« 

c)  Die  Auflösung  des  salpetersauren  Silbers  be- 
wirkte dieselbe  Erscheinung,  jedoch  etwas 
später. 

Hier  sowohl  wie  bei  den  folgenden  Versu- 
chen, mit  diesem  Reai^ens^  wurde  die  Einwir- 
kung des  Lichtes  vermieden. 

d)  Liackmuspapier  wurde  nicht  von  dem  Destillate 
geröthct. 

Das  Destillat  des  salzsauren  Talkes, 
a)  Drei  Unzen  des  Destillats  wurden  in  einer  sil- 
bernenScbaale  zum  Kochen  gebracht  und  dann 
einige  Tropfen  einer  Auflösung  des  kohlensau- 
ren Natrons  hiqzugesetzt.  Es  erfolgte  bei  dem 
:  -jedesmaligen  Zusetzen,  des  kohleasauren  Na- 
trons eine  höchst  unbedeutende  Trübung  der 
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Flüssigkeit,  die  al;er  auch  in  dem  Augenblii^ 
des  Kniatehens  wieder  veiachwaiic 

Dieser  «o  behandelten  Flüssigkeit  setzte  i( 
noch  5  Unzen  des  Destillate  und  lo  Gran  kob 
len^aui'es  Natron  nu,  verdunstete  dicK  Fluidui 
bei  ia»cher  Warme  his  zu  eiiicrn  Rück^taiH 
von  einer  halben  XJnze.  Nach  dem  Erkalte 
deBsell.en  halte  sif-h  ein  kleiner  Sali  pebild« 
der  nufa  FÜtrum  gesammelt  und  ausgewascht 
mit  Schwefelsaure  brauaete. 

Die  tlar  ahfiltrirte  Flüssigkeit,  welche  jelj 
etwaü  alkaliach  teagirte.  wutde  mit  Salpelel 
säure  übersättiget  ,  und  sie  gab  nun  mit  ii 
salpetersauren  Silbeiauflösung  einen  starke^ 
weinten  Niederschlag,  der  sich  im  reinen  Am- 
monium völlig  auflösele. 

b)  Mit  der  Auflosung  des  salpetersauren  SilbPT» 
entstand  in  dem  Destillate   eine  mäfsige  j 
bung.  

c)  Mit   der  Anflösong   des    Salpetersäuren  Blejn 
entstand  eine  gleich  erfolgende  slarke  Trübnj 

i)  Das  Lackmuspapiei-  wurde  von   dem  DestiB 
nicht  geröthet 
5)  Das  Destillat  des  salssaureh  Natrons. 

a)  Bei  der  gewöhnlichen  Slubenwarrae  < 
durch  die  Auflösung  des  salpetersauren  Silbe 
eine  höchst  geringe  Trübung  in  dem  Destillat 
"Wurde  das  Destillat  aber  bis  aum  Siedepuo 
erhilzt,  so  entstand  eine  ziemlich  starte  TrB 
bung.     Dieselben  Erscheinungen  fandea 

b)  mit  der  Auflösung   des  lalpetersauten  Blejl 
statt. 


■U 


über  FfluerbeständiglteiL  iGf 

Das  Oesliltat  des  s^asaureo  Natrons  rMpict 
bei  weilem  schwitc^er,  .auf  seinen  aalssaurrn 
Kalrpngehalt,   als  das  des  aalzsaurea  Kali  und 

1  '     T.ik.   "         /;,  „.; ,,,,;;.'.,_,,  1: 

I      ,    c)  Daa  Lackmuspapier  wurde  VQn  .diffcnj.iPeflil- 

'  late  niclit  perötheU     *    ,.,         .,,.;.,/. 

,  Diese  Beobacittungen  .überzeugen   mich   davon, 

dafs   diese  .gcnannteu  S^Izvei;l>indii(igeu  ,    welclie  wir 
bisher    als,    in    ihren   wittCAg^o   AMflösmJgea,     nicht 

I  verdunstbar  gekannt  lieben,  Eüch^ig  updi  yerdnn.slhar 
sind.  Sie  gehen,  unq,  rielleicht  das  sicherste  ^us- 
kunflsniru^i ,  durch  ^ualogle  die  saUsauren  Vt-ihin- 
dungen  der  Seeluft  zu  bestimmen  und  zu  ^klären  ; 
zugleich  *ber  b,eleiiypn,,»ie  uns  auch,  wie  unzuver- 
läisig  viele  unseyer  bisherigen  Untersuchungen,  na- 
tDenUjcU  die  Wassei;i^nalvsen,  seyn  mufslen,  in  so 
ferae  diese  die  Vfej,bijpf)pi»gep  des  Äali,,  Talk  und 
Natron  mit  der  SalzsäDie  ^nthalleqi  i ^mcti.rechliVi'ii- 
gen  die,  in  Rücksicht  ihres  ijiiaiitil^tjyeii  Verhält- 
nisses, so  verschieden  aiiagelalleiien  Resultate  der 
Analysen  eines  un^  dessolb^n  Vyaasei-s;.  endlich 
möchten  sie  für  die  Zübeiei^uuß  d*p,fur  den  Che- 
miker so, unentbehrlichen  Hitlfsmiliels,,  des  destÜlir- 
ten  Wassers,  die  Lehre  gehen,  nie  ein  Flufs-  oder 
Quejlwasser  anzuwenden,  welches  salzsaure  Verbin- 
dungen enthalt.     .  .1 

Um  auch  ähnliche  salzsaure  Verbindungen  auf 
ihre  Fähigkeit  des  Verdupslena  in  ihrer  wassti^en 
Auflösung  zu  priifen,  verfchalfte  ich  mir  in  uhiger 
Art  aucli  die  Destillate  des  Salzsäuren  Knlkes  ,  doa 
lalzaauren  Baryts  und  des  saiüsauren  Ammoniums 
Das  Verhalten  derselben  war  folgendes: 


M 


*t"i'#l!i»'^    ■'•''■ 
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'23  Das  DeslÜlat  des  satzsniiren  Kalkes- 
/'^■'  a)  Die  Auflösung  des  salpelersauien  Bleyes,  (■ 

^"  '  iti  denselben  eine  starke  fveifue  Tiübun^  t 
dergleichen  Niederschlag. 
b}  In  der  gewölinlichen  Slubeiiwärme  scliienea  dl 
Auflösungen  de»  zuckersauren  Amuioniund 
des  kohlensauren  Ammoniums,  dcts  kohlenMiJ 
ren  Natrons  und  des  Salpetersäuren  fijibers  keil 
ne  merkliche  Trübungen   in  dem  Deslillatefl 

^''        bewirkijö.      In   dteni  siedend  heifsen  Üeslilli 

*""'  aber,  bewirkten  die  Auflösungen  des  zuckei 
sauren  Ammoniums  trrid  des  salpeteräBun 
Silbers  eine  bemerkbaie  Trübung, 

c)  In  5  Unzen  des  DeslirratsVürdeu  5  Grane  U\ 
lensaures  Nalruii  aufgelöJt  und  die  Flüssigti 
bis  ?u  dem  Rfickstande  von  einer  halben  Um 
rerdimsttl.  Hiei-hatte  sfcU  ein  bemerkbar 
Niederithlag  gebildet.  ■ 

d)  Lat-ktnuspapier  wurde  vob  dem  Destillate  nid 
geröthel. 

2)  Das  Destillat  des  idlesaureh  Baryts, 

a)  Die  Auflösung  des  safpetcrsauren  Bleyes, 

mit  dem  Destillate  eine  starke  Trübung, 
bj  Die  Auflösung  des  salpetersauren  Silbers,  gi 
nur  dann  eine  bemerkbare  Trübung,  wenn  dl 
Destillat  bis  zum  Siedepunkt  erhitzt  war. 
c)  Kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron  nlach 
in  diesem  Destillate  keine  Trübung.  Wur 
schwefelsaures  Natron  aber  mit  dem  Deslilla 
gekocht,  so  schien  beim  Erkalten  der  Fliissi 
keit  eine  Ti'Übung  der  Flüssigkeit  bemerkli 
zu  werden. 
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d)  Cackmuspapter  Wtfl^Sb  yön  dem  Destillate  nicbt 
geröthet. 

S)  Das  Destillat  des  salzsauren  jimTnomums» 

a)  Die  Auflösungen  des  salpetersauren  Silbers  und 

;,fi^e|re6,  gaben,  npit , dem  ^Destillate  spgleicb  err 

folgende  starke  Trübupgen  und  Niederscbläse. 

selbst  dann ,    wenn  '  das   Destillat  \^ieder  cur 

Hälfte  überdestilUri  musy  ^eagirte  dies  neue 

# 

Destillat  eben  so 

\   h)  5  Unzen  des  Destülats  mit  §  Tropfen  der  conri 
centrjrten  •  Aoflöinng  des  salpetrig  fiilzsaureir 
'  Platins,  bis  xu  etwa  $  .Tropfen yerdttnstet>  gab 
•    einen,  rötbliob:  gelben  Niederschlag,,  der  im. 
Wasser  schilrer  auQCtolidif  ^^>^t:  -'^     ><• 
'  c)  Lackmnspafiieir*  vhlrde  von  dem  Destillate  nich^ 
geröthet.  •'  •'  '  ,•-"-■    ■'■-•■■  ■■.■.ü.; 
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GrativiÜ^  übier  ein  auf  organiscfifelif  JW 


In  der  ÜbterleibshöKle  einer  PeräüO',  dienncHgrol 
Aufsohwcitung  de»  Köipeetin  'eiaem  fi-aDzäsisch< 
Hospilhle -gtestöiben  war,  fand  mau  aaräer 
gi-nnlich^n'  Flünstglceit.,  auth'  eine  gagfärmige  Flä\ 
sigkeit,  wovon  <j6  Giibikzoll  von  <<iem  junj^en 'An 
BereDgt>r^eiamiiielt  und  ■af^  I^Cti.Cf  ao  vil^er| 
Uolet'suchung  üliergeben  wurde.  ■    ;;  ■,;--,  ' 

Analyse. 

a)  loo  Theile  dieses  Gases  zeigten  nach  wiedet 
Tioltem  Wascheo  mit  Kalkwasser  eine  Absoiplit 
von  ij  Theilen  Der  Niederschlng  gab  bei  der 
haudlung  mit  Essigsäure  wieder  i4,4  Tbeile  Kohlei 
AHre. 

b^  Als  das  von  Kolilensäut c  befreite  Oaa  dfi  Eii 
Wirkung  des  Aetzkali  mehrere  Stunden  au>^ 
wurde,  so  fand  keine  Absorption  statt;  es  entliis 
also  kein  SchwefelwasserstoETgas,  worauf  der  Gerui 
schliefsen  liefs. 


■  den  London  Medical  «ad  plijriiul  Ja 
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c)-'Oai^aii  10b  Theile  von^di^sem  ßfw  mit  eben 
10  vielem  Oxygeu  verselzt  -und  durch  die  Mischung 
Unhaltenfi  •  eiectrische  Fnnken  geleitet,  werden  ,  so 
trat  keine  Detonation  oder  Enjtzändung  ein«  wohl 
iftber  oioe  VermindefUDg  von  r  10  Theilen,  welche  sich 
Biei  dem  Zulassen  von  Wasser  und  nach  weiterer 
tPrufunj:  als  schweflige  Siiure  verhielten. 

d)  Um  die  übrige  Mischung  zu  verpUiffi^ti,    wa-r 

m  nach   und  iiacb';>i8br.VoLliiin.H.yifh:p^en  Qöfh Ig, 

;be- also  wieder. goi  QsLygeil  iui;ceigt^n^.  .^^oranf 

ir  Stickgas  .'feucückbUd»..    «Von-.  iWas^^rstoffg^s 

bnote  nach   wiederhjUlifiC'friifiupg-  Ir^iM  Sp^ur^ge- 

iDdeo  werden •  ... 

^fi^^^Vwsthiedennel^' AteivdiAldtogen'    dreseor' i Versuche 
IKkto'gleiiifie  Ilesttltat«.' "  >i'*-' -    .•  =r:i'v.-  .ii>!:.- 

..        . .  -    t    I  .•%    f  ■  r*  "       ■  '  »•         yi  •    •  '  I 

Hiernach' b^ sfancl'df?  gefundene  GasmischUng  aus 


'}. 


Kohlen&^ure- 


(; 
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Scbwef($ihaUiges  Stickgas    «85 

Das  Schwcfelstfökgarflber^  tfessen^' Schwefel  in 
Theilen  lo  Oxygeu  vertEehrte ,  bestand  dem  G.e-r 
Üichie  naöh  in  loö  aus  > 

Stickgas 93)03^ 

Schwefel        •       .      •      .       7,97 

100, 
»nn    nämHch    100   Cubikzoll    Oxygen    35,75  Gran 
rhwefel  verbrennen  und  100  Cubikzoll  Stickgas  29,35 
rian  wiegen,  wonach  denn  auch   100  Cubikzoll  von 
bfsem  Schwefelslickga^e  5i,77  Grän  betragen* 


Journ.  f.  Chem»  N.R.  5.  Bd.  2,  Heft. 
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■  '"'  Das  feste  getrocknele  Kalisalz  kana,    ohm 

met-kliclie  Veranileiung  zb    erleiden,    olingefähr    b» 

60°  C.  erwärinl  werden;   erwärmt  man  es,  in  einem 

bequemen    Glasapparale   eingesclilufiicn ,  stärker'',    ao 

schmilzt  es,  brauset  auf,  nimmt  eine  schone  hellro' , 

the  Farbe  an  imil  giebt  bei  dieser  Veränderung: 

a)  eine  klanr  olnrtige  Fliissigteit,    welche  einen  ei» 

geiithiimticheii,  den  Zwiebeln  ähnelnden  Geruch, 

eine   f^elbliclie   Farbe,    einen    kräiiterigeti    etwa« 

süWirlien  Geschmack  hat,  beim  Verbrennen  Was* 

ser,  schweflige  Saure    und,    wahrscheinlich  auch, 

Kohlensaure  liefert,    nicht  sauer  reagirt  und  die 

Bleyaiißösungen  rricht  mit  schwarzer  Farbe  fällt, 

\y)  Kohlensäure 

c)   eine  Luft,  welche  äuTserst  schwer  von  alkalittcheif 
Flüssigkeilen    eingesaugt  wird,    einen  knoblaueltr 
artigen  Genich  hat  und  brennbar  ist.     Ich  hakU' 
diese  Luft  für  eine  cigenlhämlidie  Verbindung  vOli' 
Kohlcnstoll"  und  Schwefel. 
Frwürmt  man  die,    beim  ersten  Erwärmen  avk 
vückgeblipbeiie  rothe    Masse    fwelche  sich^naob 
Erkatleu    unvei-ändert  zeigt)    wiederum    und  slärktH 
(jedoch  ühne  bis  zurGliihhilse  %a  sli^igcn),  suschroil) 
sie ,  brauset  auf  unti  gobt  in  eine  sclitvarebraane  Ma 
über,     die    nach    Verlauf :  einer    kurzen    Zeit,    rui» 
schmilzt   und   beinahe  durchsichtig  ^sti      Ditrch  j4B 
kahlen    theilt   diese   Masse    aitji    in  eine  gräulieM 
svJtwarse  ,  sehr  läeutlivh  crystnllinische  und  in  ei^ 
schwarze  nicht  crystailisirte  Schichte,     Der  cryata 
Uni^the  Korper  aamnielt  sich  am  Buden  des  GefalM 
und  macht  de«!  giöläeren  Theil  aus.  —  Wahrend  dd 
Erwärmung  kömmt  auch  eine  Öligle  FlÜMigkeit  : 
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^Vorläufige  Anzeige  einer  neuen  Glasse 
von  Seh wefelverbinduhgen 


•rom 


L 
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Doctor  W,  C.  Zeige  in  Kopenbagen  "'). 


Ml 
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^ Vetzt  man  zu  einer  Auflösung  \de&  Kali ,  Natron 
Xk^er  Ammonial^  in  .Alkohol  of|pr:9.\]ch  nqr  in  Wein- 
ift.  von  96**  IVall^s  eine  gewisse  Menge  Schwefel" 
9toff,  »o  er/iäU  man  dadurch  eine  neutrale 
issigkeil,  .obgleich  der  Sciivvefelkolilenstofr  für 
ich«  wie  schon  bekannt,  durchaus  keine  saure  Re- 
jiction  äufserU,.  Die  Ursache  hi^von  ist,  dafs  durch 
^jBchselwirtung  zwischen  dem  Schwejelkohlenstoff 
d  dem  Alkohol  sich  eine  neue  Säure  bildet .  wel-' 
die  Neutralisation  bewirkt. 
Hat  man,  Kali  angewandt,  ;  so  .kann  das  Salz, 
elches  sich  hier  neu  gebildet  hat,  entweder  durch 
rkes  Abkühtei;!  oder  durc}i  Verdunstung ,  oder 
iarch  Fällung  vermittelst  Schwefelätlier  erhalten 
avrerden.  Es  enthält  dieses  Salz  keine  Spur  von  (Cohr 
leosäure  oder  Hydrothionsäure,    sondern  eine  Säure 


*)  Karzer  Auszug  eines  Berichts,  der  am  17.  May  d.  J.  der 
Königl«  Gesellschaft  der  Wissensch^irten  zu  Kopenhagen 
Tor^elegt  wurde.  Aus  dem  Dänischen  durch  C.  G. 
Dockmann,  Candidatus  Chirurgiae»' 
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]>Jipdeiäclilag,    der   aber   schaelltr,    wie   fionst 
Schwarüi;  iilier^ehl.  " 

Ueberrjflst  man  die  rolhe  Maiee  mit  Schwefl 
säure,  Siilzsäiirc  oder  Essigsäure,  so  etiUteht  i 
Iiefliges  AuRti'auseti ;  es  ehtwic^eit  sich  Schwefelwai 
semloFI'^as  in  Verttinigang  Inil  nuer  eT^cnthümlidii 
Luft:     PS   scheiflel    sich    t'uw    ÖÜgle  Flüssigkeit   aus|' 
aber  wedvr  Üc.kw'efel ,  noch^Kohlej~  Die  rollie Far- 
be der  Masse  veiliert  sich  nicfit  inet'kltch  ,  wenn  die» 
Siith  3»  Sluiide«  an  fittnci  .Luft  liegt ;   dauert  eaabai» 
lünger.    so   fangt  sie  an    sich    in    eine  gelbe  zu  TciM 
ändern. 

nie  schivarsgraue  vrystallinisohe  Mnaae  zfer*« 
fliefst  sehtieil  hu  der  Luft,  reagiit  slaik  alkalischt 
üud  gieht  mil  Wasser  eiue  schwarzbraune  Aittlösung/ 
ohne  dafi  sioh  etwas  abscheidet.  ■ 

Die  InFen^itüt  dieser  Farbe  tst'SO  grafs,   dafs  si^ 
eist  bei  einem  gewisseu  Grade  der  Vcrdannung  di 
sichtig   wird.     Uebei^iefst  man  die  Masse  mit 
Säure,    So  entwickelt  sich,     wie    es  sclieinl,     i 
Schwefelwassertiluligas,    ea  scheidet  sich  eine  bedt 
tende  Men^e  Kohle  in  grofseren  und  kleitieren  Fk 
teil  aus    luid  sin   ti>c/2f^  Sehwefelmilch  j'     eine  üligl 
Flüssigkeit  eeigt  sich  )clzt  nicht  mehr,. 

Eine  AuilöBnng  diesertMassa  bleibt  an  der  Luft 
a4  Stunden  klar;  bei  längerem  Hiuslehen  aber  sclifi- 
dcl  sich  Kohle  in  gr()Cle^  Menge  aus  und  sie  wird 
farhenlos.  ^  ■         ...         , 

Die  schtoftrse.durih  Glühen  erhaltene  lUasxe  ist 
im  böclistenGrailezerüiefslich  und  alkalisch,  ■'if  wird 
vom  Wasser  sehr  schnell  ».uT^etösl,  dribei  aber  schej- 
d<  ij  sich  sog/eich  gröfscre  und  kleine  Flucken  Auhla 


über  SchwefelhoUenstcfTverbindungen«     o  ^9 

in  belrilglibher  Menge  ausl  .  Die  FIüssf^Ebifr.ifdt  xu- 
vrst  eine  gfihgpüne  Farbe-,  bald  aber  gehe  die^e^'m 
eime  rein  gelbe  über  andbernacb  vk^rl^ert  ^eh  auch 
'diese  unter  j^uisöheidung -einer'' ahsehnlicHen  Quan^ 
tUät  Schu^feimilcK  ' 

'  Die  rothe  Mcutae  betrachte  icK  bis  weiter'als  ein^ 
Verbindung  von  Kalium  und  einer  eignen  Art  von 
SchwefelkobJenstoif.  Den:  cryfftaHinischen\8chwärz^ 
liehen  Körper  al»  eide  ähnliche  Verbindung  mit  we« 
niger  Schwefelkohlenstoff.  Die  durch  Glü/ieh  erhalt 
iene  Masse  9I»  ein  Gemenge  von  Schwefelleber  und 
Kohle.      .      ;  ... 

Bringt  man  das  Kalisalz  in  die  Spitze  einer 
Lichtflamme  ^  so  fentsühdet  es  sich  Und  brennt  unter 
jiuswerfen  von  stark  leuchtenden  Funken.  Bei  die* 
ser  Verbrennung-  kann  man '  jedoch  ewei  Momente 
uaterscheidem  .Anfangs  .schmilzt .  es  (unter  eben 
genannter  Erscheinung)  zu  einer  bi^auniotfaen  Masse« 
Entzündet  man  diese  vom  Neuen  ^' so  geht  die  Ver-* 
brennung  tmt  noch  heftigerem  Umherspritzen  von 
Feuerfunken  vor  sich« 

Die  rotJie  Masse  läfst  sich  auch  anzünden  und 
wirft  gleich  anfangs  starke  Funken  von  sich..  — -  Ich 
erkläre  mir  diese  Erscheinung  dadurch ,  dafs  sich 
plötzlich  eine  Verbindung  von  Kalium  und  Schwefel 
^nter  Ausscheidung  der  Kohle  und  Luft  bildet.^  und 
dais  die  dabei  ausgeworfenen  Kohienflocken  die  hell^ 
brennenden  Funken  geben.  Ich  find 6  diese  Theorie 
durch  die  Phänomene  bekräftigt  ^  wHohe  sich  beider 
Zerlegung  des  Salzes.. vermittelst  Wärme  zeigen , 
wenn  die  .Berührung  der  äufsoraLuft  dabei  yerhin^ 
deri.  iv.iixl.        :  '         .     -       v        "    :  .  *.  v    ,:i        .  " 


Das  SchwefelkoJiIenstoffsalt  des  Natron's  wii] 
schwer  zur  Cryslallisaljon  gebracht,  und  auT  ei[ 
ganz  andere  Weise,  wie  das  Kalisalz;  es  zerÜiefst  i 
feurliter  l,uft  nad  läfst  sich  nicht  aus  einer  spin 
tuösen  Aullüsung  durch  Schwefeläthei-  abscheitJei 
Gegen  Säuren  und  Metallaalze  verhält  es  sich,  wi 
das  Kalisalz.  <  . 

Die  yerhindttngen ,  welche  sich  ausscheiden 
wenn  das  ächwefeikohlenslofTsalK  des  Kali's  zu  ga 
wissen  eigentlichen  Metnllsalzen  gesetzt  wird,  be 
Irarhte  ich  gvofstentheila  als  Verbindungen  der  nioll 
oxyrlirten  Metalle  mit  einer  Art  von  Schwereltob 
leostulf. 

Das  Zinksalz  dürfte  von  andertr  BeaehaiTenhei 
Heyn.-  •  ■■ 

Das  Carbüsulfurat  des  Kupfers  hat  eine  angt 
nehme,  üchüngelbe  Farbe;  man  erhält  es.  wenn  tna 
das  SchwefelkohlenstolTsalz  des  Kaü's,  in  Wasj| 
aul'gelOst,  zu  schwclelsaurem  oder  salzsanrem  &.d 
pferoxyd  setzt  und  den  Niederschlag  abwSsoht, 

Das  Carhosiilfurat  des  Bleyes  wird  durch  eil 
gleiehes  Verfahren  mit  jalpelersaurem  Biey  erhalleir 
es  ist  w.eifs  und  zeigt  sich  in  kleineu  fiociigtH 
glänzenden  Crystallen.  ■  J 

Das  Cnrbosu/furat  des  Quecksilbers  ist  aod 
tveifs,  sieht  aber  mehr  körnigt  aus;  man  erhält  e 
wenn   man  Subliinal  oder  Cyanquecksilber  anwendf 

Sie  sind  alle  unaufliisUch  in  Wasser,  aber  (W6 
nigslens  das  aus  ßley  und  Quecksilber)  aiiflöslicft  il 
Alkohol.  Das  Quecksilhercarbosiilfurat  kann  in  d 
ser  conccnirirten  AiLtlösung  des  Kalisalzes  aufj^eltt 
werdtn,  womit   es  aiclier   eine  Vereinigung  zweit 


über  SohwefelkoblonslofFverbihdnngeä;     loi 

Art  bildet     Starke  Säuren  wirken  nar  langsam  auf 

diese  Verbindungen«!    Mrwärmt  in  einem  Glaeappa" 

rate  gieht  das  Carbosulfurat  des  Kupfers  und  Bleyee 

cfinen  öligien  Nebel. Von  sieb,  der  sich  zu  einer  gelb« 

liehen^,    nach  Zwfebeln   rierhenden  Flüssigkeit   verr 

dichtet^   welche  wie  ein  Oel  aussieht;    es  seh'milzit» 

entwickelt  Lud  in  ziemlich  grolser  Menge  ui\ter  hefr 

tigern  Aufbrausen  und  geht  durch  beslimmtftVarben- 

I  nüansen  hindurch^    die  sich  srhwdr  genau  aiigei>eii 

lassen,  ins  Scfm^arzbraune^  und  bei  gröf^^erer  WaröH 

nntf  r  Verbrennunguei  soheiriungen  ins  Kohlenschn^ara0 

[  iiber.     Die  entwickelte  Luft   scheint'  bios   die.  neue 

SchwefelkohlenslofFlnft  zu  seyn«    Die  geglüJite-.MAis^ 

iii  ein  Gemenge  von  geschwefelteai.;\l^li  undKohle^ 

'Hie  braune  nicht  geglühte  Masse  habe  ich  Grund  als 

:  th  K.ohlenschwe£elnietail    zu    betrachten,   entweder 

:  mit  einer  andern  Art  von  Schwefelkohlenstoff,  als  4A 

dem  Niederschlage  enthalten  ist,  welcher  durch  Fäli* 

lung  entsteht,    oder  mit  demselben  Schwefelkohlen- 

stofipj  aber  in  geringerer  Menge. 

Das  durch  Fällung  erhallene   Carbosulfurat  des 
Quecksilbers  zeigt,    in  einem  Glasapparat  erwärmt^ 
ganz  dieselben  Erscheinungen^  als  die  vorigen,    nur 
dais  sich  hier  bei   einer  gewissen  Temperatur   eine 
Masse  sublimirt ,  die  dem  Zinnober  gleicht  und  eine 
■  schwarze,  leichte,  flockigte  Masse  zurückbleibt,  die 
sicli  wie  Kohle  verhält. 

Das  durch  Vermischung  von  aufgelöstem  schwe* 

felsauten  Zink  und  Kalisalz  erhaltene  Präcipitat  er* 

scheint  getrocknet  in  kleinen  grünlich weifsen  schwe* 

ren  Körnern«    Es  ist  sowohl  in  fVasser  als  Alkohol 

auJlÖBlich^  wird  jedoch  von  letzterem  in  viel  gröfserer 


1  St    Z  e  i  8  e  iiber  Sqh wefelkohlenrtofiVerbmd. 

]£[enge  aufgenommen,  nnd- diese  Anflö^an^  giebt  be 
AbttuiiAtMi  weifse,  uxidurcbäicI^tigiB*)  kugelförroi 
Massen»  -.i  •'••.!  i^'*  "..  . 

So  eben  niedergeschlagen  vl^fst  es  sich  dur 
Hülfe  der  Schwefel-  und>  Salssäure  decompönir 
und  gieht  alsilann  eine  öHgte  Flüssigkeit^  welche  d 
atff  dieselbe  Art  aus  dem  Kalisalze  erhaltenen  glei 
2U  seyn  scheint.  Erwärmt  mäu  das  Zinksalz  bis 
4Biinem  gewissen  Funct,  so  stellt  es  eine  Massed 
mit  sciemlich^  gesattigten:  ^riftoer- Farbe.  Uebergic 
man  diese  mit  ^^iner  Säure,  so  entwickelt  sich  unl 
Bthr  heftigem  Aufbrausen  ein  Gemenge  von  Schw 
felwasserstüfiF  und  einem  anderen  Gase.  Hält  m 
indi^c^  ein  Papier,  welches  mit  einer  Bleyauflösu 
beföuchtet  ist^  so  färbt  es  sich  blutroth  und  schwa 
durcheinander ;  erstere  Farbe  ist  die  vorhcrrschenc 
Bei  st^irker  Erhitzung  verliert«  sich  die  grüne  Far 
der  Masse  wieder  unter  Entwickelung  von  Gas. 


•    •  •  .1 
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Ueber  das  Bleichpulver  *)• 

'      V  o  tn"    '  *'     •  ■ 

■ 

'  Dr.  Andrew  Ure,  troksiot  za  Gläßgow. 


•  ■ 


Frühere.  Untersuchungen. 

as .  sogenannte  Bleichpulver  oder  -der  pulvei*för«T 
mige  oxydirtaalzsanre  Kalk  jetizt  Kalkchlorid)  ^  eine 
loF  die  WiMenschaft  eben  .so  interessante^  als  fur.dio 
;  Gewerbe  .wichtijge  Verbindung,  wui*de  eifunclen  roU 
\  Charles  Tennant,  Esq.,  einem  angesehenen  terh- 
l  itiicben  Cheoiiker  äu  Glasgow^  der  darüber  im- Jabr# 
''■  1799  ein  Patent  erhielt.  Aufser  den  Angaben  in  dem 
\  Patente   haben   wir    von    mehrern  Chemikern,  gute 

. .  Abhandlungen  über    dies  Fabrikat  erhalten  ,  -.  zuerst 

k. 

'  TOD  Dal  ton.  Seine  Abhandlung  in  den  Ann.  q£ 
kPhilos.  L  i5*^)  untersucht  eine  vonTennantselbst 
erhaltene  Probe,  die  aber  auf  der  Sendung  nach 
Manchester  verdorben  zu  seyn  seheint.  In  einet 
Eweiten  Abhandlung  (Ann.  of  Philos.  II.  6.)  '^**y  un- 
tersucht derselbe  ein  frisches  Bleichpulver,   welches 


*)  Aus  clenv  Journ.  of  Science,  Kr.  25.9'mit  einigen  AbkUr« 
Zangen. 

**}  S.  dieses  Joum.  X.  445. 

•*0  Ebend.  XI.  36. 


L 


Df.  Henry  in  Mancliesrer  Jurch  Sällignng  vi 
pulverförniigen  gelöachlen  Kalk  mit  Chloringas  tla 
gestellt  hatte.  Er  tiixlet  clarin  35  oxj'tlirle  Salasäui 
58  Kalk  iintl  Jig  Wasser,  oder  nach  seinem  Alomei 
Systeme  i  Alorh' Säure  verhunden  niil  2  Atomen  Bl 
sis  und  6  Atomen  Wasser,  Bei  der  Auflösung  iVii 
ser  Verbindung  in  Wassor  wird  jiarh  DalloD  di 
flijirte  des  Kalks  ^erallel  und  die  Aullösung  enlhi 
dann  gleiche  Atome  von  Säure  und  Kalk. 

Die  Analyse  wgr  vermitlelsl  ^riinen  Eisenvilriol 
angestellt  worden  ,  indem  namlicli  Da  l  ton  zu  eine 
gtgehetien'  Gewichte  des  Bluichpulvors:  ao  lange  V 
tritriauflösung'  zusetzte,  ah  noch,  ein  Geruch  nai 
oäydiHer  Salasanre  merklich  war,  bderltis  diesfe  sii 
durch  ÜmrWandlnnj^  de?  Eisenoxyüids  zu  Oxyd  v« 
zblirl  hatte.  Diese  Methode  (ler  Analyse  odtr  Pti 
fUÖg'des  Bleichpulvets -findet  Thomson  nicht« 
Wm  gefährlich,  sondern  auch  unKulänßlich. 

I  ,  Uel>er  die  Prüfung  des  ßleiclipulvers  erscliit 
lange  darauf  in  den  Ann.  de  Chimie  i8i8  Avril  at 
«ehr  practi«!he  Abhandlunp;  von  J.  J.  Welter, .'dl 
sich  dazu  des  in  SchwefelKäure  aufgclösleti  In<fi| 
bediente,  indem  er  beobachtete,  wieviel  BleJchpulvi 
eäer  Chlorin  zur  Enifäi  bung  einer  Indigaufläsung  ni 
tbig  war,  woraus  dann  aut'den  Gehalt  des  Pulvers« 
Ohlori«  geschlossen  wurde.  Er  fand  auf  dies<-m  Weg 
äaTa  der  mit  Chlorin  gesältijite  Kalk  ein  Halhchlori 
ist.,  aus  46,73  oder  i  Atom  Kalkhydrat  und  3V 
oder  i/i  Atom  Chlorin  zusammengesetzt.  „Wen 
man  aber  auf  diese.?  basische  Chlorid  Wasser  gieC)tj 
sagt  Welter,  „so  entalehl  eine  Treimung ;  dl 
Wasser  löst  sämtlichea  Chlorin   mit  Kalk  zu  eine 


über  das  Bhficbputver.  iB$ 

neutralen.  Chloriile   verbuDiien  ajif^i  und  4M);HülAe 
IS  Kalks  bleibt  xarück  "  ,  < 

Hier  scheint  Wel  ter  {ilofsDalto  n's  Angabe 
folgea.  Nacli  meinen  Uatcrsuchungeii  gehl  die 
luniti  uod  ZtT-seUung  des  ßkicbpulvers,  wenig- 
I  des  gewölinliclieii  kaiiHicheu ,  nicht  no  geafkU 
1  atomifichEti  Veihälluissfii  vor  sich. 
Neuerlich  lial  Thonis'oa  zwei  Abhandlungen 
ibcr  das  Kalkchlond  geliefert' "Die 'ej-alc  in'den  A.id. 
of  Philo8.'XIli.  i85  ist  efwas  flifchtij .  und  um- merk- 
würdig wegen  der  Auweadung  (Jes  salpetersaurea 
Silbers  zur  Pn'ifung  dieses  Salzes,  welche,  bei  labnk- 
nüfsiper  Bereitunfi  hekannUicIi  aufaei-  dejn  Kalfc- 
iJilüiide'auch  Calfiumchlorid  eiithälL,  und  wo  beige, 
lade  dieiBestiiiitiiuag  dts  Vcrli all» laues  diese)-  bt^id^q 
Chloride  die  Aulgaheist.  -  Da  nun  das  Cal(;ii(rp;;,'hlu-> 
rid,  welches  dem  Bleicher  uimütK  ist,  mil  äilh^r.sa)- 
peter  mehr  Niederschlag  giebt,  aU  das  Kalkcbloiid, 
10  mufs  uach  l'homsou's  Pi  tii'ung  daa  schlechUre 
Bleichsal»  als  Jas  beste  gefunden  werden. 

Gründlicher  ist  dieaw.ei'o  Abhandlung  Thom- 
sons in  den  Ann.  of  Philos.  XV.  4o5.     Er  bestimmt 
den  Gehalt  und    die  Güte  des  Bleichsalzes  durch  die 
enge  Oxygengas,  die  es  bei  der  Erhitzung  in  einer 
asrelorte  entwickelt,  wahrend  sich  das  KalkchloriJ 
!tn  CälciumcIiTurid' verwandelt,  und  schliefsl  aus  dchi 
Volum   des   auFgefangenen   Oxygctis    auf  die    Menge 
des  anwesenden  Chlorins  ,   wobei  für  i  Volum  Oxy- 
gen   a    Volume  Chloria   gerechnet    werden.     (Gegen 
diese  Methode  bemerk!  freilirh  Gay-Lüssac,  d^fs 
die  Anwesenheit  eines  chlurinsauren  Kalks[Kalkcfilo- 
ij  sut^  Irrthum  führen  kOimte;  allein  nach  Ual-^ 


ton  iiJiet  sieh  fccin  ChloTat',  aoiijern  nur  das  ge^ 
rill  bei  der  Dar^ 
sn  weirig  hililet 
Tl.omsonhai; 
ei-  ver3t:h)edeiie4 


wohnliche  MuJial  oder  CalaumcHt 
sHIrnrg  des  BleithsaluM,  und  eben 
essich'bei'deiZerselzuh^'desselhen). 
fibn  srilCtfie  angegebene  Weise  in  zw 
Sürteo  'Blelchstalz-gerand«!: 

,  Kallcchlorid  .  5i,^i 
\jalc'iumchli»ritl\  ^  -,i5,46 
Wasser  ,  .  .  ^,86 
Freien  Kalk     , ,      4,77 


^0/ 

-i 


18, 5o 
28.05 


"■■'i  -tn'Uiiöeä  Veftinndliogen  sucht '  T  h  o  in  9( 
rtlthW^*' Verhaltfiisse,  hllein  aiist*en  heitlf«  Anal; 
lir'achot)  ersiehtlich,  wie  verschieden  dn»  Bleichsalf 
m,  üi^d  ich  werde  iiachlier  zeigen,  dafs  die  Menged'l 
Vöti  Kalt,  welche  sich  rnit  dem  Chlorin  verbinden^ 
^'n  äefri  afiRewandfea  l>rbck  Und  lilii'i^en  V<?H"ahreo 
äbUan^t;  wenn  gleich'  eine  gewisse  GräiiKe^c-r  Sätti- 
gung vorhanden  ist,  welche  bei  1  Atom  Chlorin  und 
l'Alöm  Kalktrilhydiat  (Kalk  mit  5  Atomen  Wasser) 
^ttutreten  scheint. 


Bevor  ich  abef  meine  eigenen  Ve 
mufs  ich  noch  der  Abhandlung  vl 


uche  millhei- 

Grouvcll« 


I  Aon.  deChimie,   1821    Miij,,  erwähn. 


■el- 


Sher  das  Bleichpulver  für  eine  Veibindung  von  glei- 
chen Alomen  Kalkhydral  und  Chliirin.  und  die  Auf- 
lösung desselben  für  eine  Zusammensetzung  von  1 
)viomen  Chloiin  und  1  Atom  Kalk  erklärt  Die 
Analyse  ( vermittelst  Kali  und  salpetersaurem  Silber] 
ist  aber  unsicher. 
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Eigep^e  Analysen.         ^ 

Meine  zu  verschiedenen  Zeilen  angestellten  Un- 
tersQcIiungen  über  das  Kalkchlorid  waren  syntheti- 
•cher  und  analytischer  Art  zugleich,  d.  h.  ich'  ver« 
wandelte  eine  bestimmte  Menge  Kalkhydrat  in  Bleich- 
pulyer  und  unterwarf  dann  dasselbe  der  Analyse. 
In  meinem  Notenbiiche  von  i8i5  finde  ich  folgendes 
angemerkt : 

5oo  Grains  ungelöschten  feingepulverten  Aetz- 
kalks  aus  Carrarischem  Marmor  wurden  in  einer 
Glaskugel  dem  reichlichen  Ströme  von  Chloringas, 
das  vorher  durch  etwas  kaltes  Wasser  gegangen, 
vier  Tage  lang  ausgesi^tlzt;  die  Gewichtszunahme  be* 
trug  zuletzt  liür  56' Gr  ,  der  nachherigen  Analyse  zu 
Foljzie  herrührend  Vori  etwas  wasserhaltigem  Chlorin, 
^u  dessen  Bildun)^  das  nöthige  Wasser  init  dem  un* 
getrockneten  Gase  herubergelührt  worden.  Mit  was- 
serfreiem Kalk  wurd^aUo  kein  Chlorid  auf  diesem 
Wege  gebildel.        • -*      ••     '       :       • 

Weiterhin  w'urdep  4oo  Gr«  gelöschten  Carrara- 
kalks,  entsprechend  291/28  Gr.  trocknem  Aetzkalk, 
swei  Tage  lang  einedi  JStrome  Chloringas,  das  durch 
;  Wasser  von  5o^  F  gegangen ,  ausgesetzt :  die  Ge- 
wichtszunahme nach  beendigter  Absorption  '  betrug 
'jf70,5  Gr.  Diese  als  Chlorin  anjgenommen,  bestand 
das  kalkhydiatchlbi'id  nach  diesem  synthetischen 
Versuche  aus 

Chlorin       .      .      .      i      .    4o,54 
Kalkerde,      .'  ^5,46)  5    gG 

Wasser         •    i6,2of   *      *        - 

100. 


s 
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Ein  bestimmles  Gewicht  dieses  Pul' 
analysirt  vertnillelst  verdünnter  Salzsäun 
bivp förmigen  Glaskolben,  mit  der  Sor^ralt.,  dafi  li 
trnpfhaie Flüssigkeit  «ntwich,  wahrend  maäsämlii 
Chloiin  entwickelte.  Der  Kalk  wurde  dann  d 
kühjensanres  Ammanium  mit  Kohlensaure  ver 
den.  Die  Resultate  aus  zwei  verschiedenen  ana 
«chen  Versuchen  waren :  '     "  ' 

Clilorin       .      ,    4o,6o  S9, 4o 

Kalk       .         .        .      42,^7  42,22  J 

■Vyasser       .     ..     17.13  18.08         ] 

100.  100. 

Die  zweite  Analyse,  wclclie  die  genaueste  1 
verglichen  mit  dem  vorigen  syulhetiscfien  yersu 
zeigt,  data  bei  der  Schwäogeruug  des  Aetxkalks  dj 
die  grofse  Menge  des  Cfijorins  noch  a  Pc.  VVi 
iibergelrdmt  waren.  Ueb;igens  überzeugte  ich  m 
dafs  aus  dem  Chloride  durch  Salzsäure  nicbta 
Chloringaa  entwickelt  worden,  indem  das  sAmmtl 
Gas  ^icli  durch  Schütteln  mit  QttecKsilber  absyrt 
liefs. 

Die  Resultate  dieser  V^pijche  stimmen  nicbi 
mit  bestimmleii  Proportionen  überein.  Icli  «1 
(laller  noch  folgende  init  verraehilcr  Sorgfalt  an; 

qoo  Gr,  Piotoliydrat  reinen  Kalks  wurden  in 
Glaskugel  gebracht,  welche  man  durch  Einl.-iuclH 
Wasser  von  5(j°  F.  kühl  erhielt;  darauf  ein  di 
Waschen  in  Wasser  von  derselben  Temperatur 
gchüKener  Strom  von  Chlorin  über  das  Kalkhy 
gelassen.  Nachdem"  dlp  Absorption  aufgehört  bi 
fand  man,  dufs  von  200  Gr.  Kaikhydiat,  «-4 
i.ji,y  reinvn  Ktilk  eotJiieUen .   ijoChlorin  veracU 
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worden  waren.  Bei  einem  analytischen  Versuche 
wurde  aus  5o  Gr.  dieses  Chlorids  durch  Salzi^aiure  20 
Gr.  Chlorin f  und  bei  einem  zweiten  au8^4o  Gr. 
Chlorid  i6,95  Gas  erhalten.    Ans  dem  Rückstande  des 

I  ersten  erhielt  man  mit  kohlensaurem  Ammonium 
Sq.?  Gr.  kohlensauren  Kalk,  und.aus  dem  des  zweiten 
Versuchs  durch  Glühen  36,6  salzsauren  Kalk.  Die 
Resultate  dieser  drei  synthetischen  und  analytischen 
Versuche  waren  mithin  :     . 

w  •  f  -#.■.■■  _^ 

1  Synthete  uAnal.y$e  2,  Analyse  Mittel 

Ghlorin  •      59,39             4o,oo  .  '        4o,6i  4o,3i  , 

Kalk  •      46/)o.           44,74             46,07  45^4o 

Wasser  ..      i4,6o             i5,26            .iS,3i  14,28 

lori  ■   ■  100  *ioo  100 

»  < 

Hier  fand  sich  keine  Salzsäure  :  das  Pulver  war 
itnrn^r   ein   reines  Chlorid;    doch  immer  noch  ohne 

stöchiometrische  Proportionen. 

■         '  «  . 

Nachdem  darauf  zu  200-  Gr«  des  Kalkbydratä 
noch  5o  Gr.  Wasser: hinzugesetzt  waren,  wurde  da9 
Pulver  wieder  auf '.  obige  Weise  mit  Cliloringas  bis 
aur  Sättigung  •  behandelt :  die  Gewiphtsvermehrung 
betrug  i5o  Gr.  leb  mufs  bemerken,:  da fs  hier,,  wi6, 
voi^hin,  kein  bedeutender  pneumatischer  Drucji^  2ur 
Vermehrung /der  Verdichtung,  des  Ga^es  fingCMirandt 
vt>pden.  .  Die  um  20  Gr»  gröfsere  Absorption  .4^^ 
Cblorins  im  letztern  Falle  war-.Wof&  durch  die  grös- 
sere Menge  des  Waßsei*a.  ihr.lCalke  hervorgebrachtj 
es  hatten  sich  hier  nahe  7/9  A;€onii£blorjn.  mit  1  Atpm 
Kalk  verbunden^>  wie  solches  auchidJQ.Aoalyie  mit 
Salzsäure  bestätigte;'  e.s  bestand  ^näna^ickh  avis 


■ '  *    ♦.       c. 


Chlörio       .      .     ^9,5  =  5i,8  Cub.  Zoll 

Kalkerde     .       .     %9 

Wasser'      .      .     äo,  6 
loo. 

Darauf  setzte  ich  itwas  von  diesem  Pulver  de 
Hitze  aus  ia  einer  kleinen  mit  dem  hydropneu 
sehen  Apparate  verbundenen  Rplorlet  Gasenivvickeil 
sicli  sehr  reichlich  bei  einer  Temperatur  unter  dei 
Glühen;  schon  bei  der  Siedehitze  des  Wasser 
Itien  die  ersten  Portionen-  Von  die.s*m  Gase  verloli 
ren  lOO  Maafne  mit  Wasser  von  äo°  F.  gesriiüllelt  dui 
Absorptioo  63  Maafae,  und  die  zurücii bleibenden 
MHaTse  waren  beinahe  reinem  Oxygen.  Das  anfanj 
lieh  entwickelle  Gas  hatte  den  Geruch  des  Chlorib 
daiaut  bemerkte  mau  den  Geruch  des  Eiichlorini 
und  zuletzt- härle  aller  Geruch  beinahe  ganzlich  a 
als  das  Gas  aus  blofsera  Oxygen  bestand. 

Nachdem  ich  nun  im  Allgemeinen  die  Produd 
der  Zersetzung  kennen  gelernt  halle,  unterwarft 
100  Gr.  des  eben  beschriehenen  Pulvers  derselfai 
Untersuchung  in  einem  schicklichen  Apparate:  [el 
erhielt  3o  Cubikzoll  Gas  in  einer  Heihe  Olascylindq 
die  über  Wasser  von  So"  F.  standen.  Das  i 
aul'gt^angene  war  beinahe  reines  Chloringas, 
gegen  das  Ende,  als  die  ^itze  bis  zum  Glühen  stieg 
wurde  dasHaiipIproduclOxygen.  Die  rückständigefcii 
Masse  gab  mit  Wasner  eine  Auflösung  von  salzeaui-rf 
Kalk,  welche  Sn  Gr.  trocknes  Salz  zurückliefs,  enf 
spiei-liend  nahe  i5Gi-.  Kalk.  Aber  dus  Cliloiidhatt 
vui'fiin  sowohl  dui'Ch Synthese,  als  durch  Analyse  ai 
neu  Gehall  von  Si,8  Cubikzoll  Cbloriu  (entspreche 
36,1}  Oxygen)  in  loo  Gran  i^egeben,    verbuuden  i 
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$9,9  Kalk»  Es  beweist  aUo  ccbon  daa  Volum  des  enl« 
wickelten  Gases»  abgoaeben  von  andern  Griindea, 
daf^  eine  betrlichtliche  Menge Chloiin  sich  entwickelt» 
ohne  zugleich  das  Oxygen  aua  der  Ka.lkeidc  zu  schei- 
alen ;  und  da  bei  den  nachherigen  Versuchen  das 
Caatolum  veranderlioh  ausiiel..nach  der  Stärke  des 
SPulvers  und.  dem.  Grade  der  Erhitzung,  so  zeigte 
^h  diese  Methode .  der  .Analyse  ganz  täuscheoil 
Sind  unzurerlafsig;  zumal  da.  noch  eine  unbc- 
i^minte  Menge  Chlorin  zurückgeblieben  war  in  dem 
if9perrungs Wasser ,  und  sich  .wahrscheinlich  ein  wenig 
Sucfalorin  bildete,  während  das  Chlorin  in  Oxygen 
Sbergieng«  Von  den  in  dem  Chloride  anwesenden^ 
tal9^Gr.  Kalk  aohienen  also  nur  :<4,9  ihr  Chlorin  ab- 

K »geben  su  haben, ..  während  die  .iibrigefi  i5  Gr.  ihr 
jcygen^   an  Menge    I2  2f5  Cubikzoll  oder  4,5  Gr^, 
irlohren,   und  die  zurückbleibep.deA  10,7  Gr.  C^l" 
ium,    verbunden  mit  19,3  Chlorin,  jene  3o  Gr*  ge- 
luheten  Salzsäuren  ECalk  darstellten.    Nun  aber  sind 
»3  Gr.   Chlorin  gleich  35,5  Cubikzoll;    mithin   5i,8 
.35,  5  =22695. das  Völum  dea  durch  die  Hitze  ent- 
fickelten  Chlorins^    wozu  gerechnet  123/3  Cubikzoll 
Ixygen,  zusammen  39,16  das  Volum  des  Gases,  wei- 
tes  hätte   erhalten    werden   sollen.      Die  fehlenden 
|i6  Cubikzoll  sind  der  Absorption  des  Clilorins  (viei- 
Hcht  auch  des  Euchlorins)  durch  das  Sperrungswas- 
sueiiachreiben.     In  dem  obigei^  Falle  gieng  etwa 
te  H&lfte  des  sämtlichen  Chlorins  in  Gasform  über, 
ihrend  die  andere  Hälfte,  mit  der  Basis  des  Kalkes 
rerbuiiden ,    zur  Austreibung   des    Oxygens    diente. 
H  habe  bemerkt,    dals  die  Menge  des  Chlorins    im 
n*häUni(s  suu  der  des  entwickelten  Oxygens  mit  der 


I 


t 


StSrke  de4(Bl*ictipiilvera'«0(ilinniti  wte  man  an 
■ar-tlon  clpiihtli>'k4liii.  Ist  es  nur  sritwacli  mit  Chloi 
•gescliwäii^elt,"  Win  in  einigB»  kituniciien  Sorten, 
UeÄlelit    daa    ftntwickeJte    Gas    gföfsleti    Theila   » 

'  '■    'Eljt'ich:  oiHi  zur  Fabrikation  des  Kalkchlori 

im  Griirseii  übft^ehe,  llieile  ich  doch  eiDige  iheot 

'tfsÜhe  Bcmerkuiigea  übel-  Jie  clieinischc  Verhindi« 

"desCfilorins  nVitdetn  Kalke  in  diesem  Productemi 

'■'         Wir    hJfWtl'ijrie^hel],    tinfs   ein  Alum    oder  AI» 

■■qrtifaletil  Kalk  isSSii  tinl«!-  !»^idhleni  pneuraalischd 

Drucke  in  deili^eisteii  Veisdl-h^  sicli  mit  55  ChlörJ 

in  ilem  zwcilbn  olfH«  Drock  mit  5o,4  und  in  dem  drfi 

len ,  liei  einem  Zusätze  von  l5  Pc.  mt-fir  Wasser  i 

'ilfciWtJydrrftej  sich  hiit  W.s  Chlon'ii  verliand.    Scla 

•iilr  aller  «u' Jeto  Kalke  so  vi  ei  Wasser  hinzti,   dt 

"iifif  cih^ Tt'if liydi^l  erhalten,  nämlicfi  bu  iooTheih 

"K*lWg5  W^aöiiiurtd  bringen  wir  2U  diesem  gelöscl 

'teh  Kfilk  'öriter  eiiier  Teiuperalur    von  5o°  P,    eint 

■  ä^rom  CHlorin,    so   können   wir   ohne  Suhwierigk« 

"iiiTt  55;^  Kalt  45  Cl) lorin  verdicbten,  und  noch  wd 

"»l*fiS'  mehr.       Dieses- Veilialtiiifs    mm    sclieint    d< 

'  wahrert  Zustand  der  ätöcliibmelrtfiofien  Sättigung  Ui 

Rulie   dieses    ProdUcts  'anzugeben  :    denn    es  isl  hi 

"genau  soviel,  Chlorin  anwesend,    als  zur  Entreinui 

SSrnllichen  Oxygens  von  dem  Caleiuin  und  zur  gän: 

tichcm  UmvVandlnng'  des  Bleichputt'ers   in  aalBiaun 

Kulk  nÖthi^T-       Durch    die    innigere  Verliirnläng  >A 

Oxygens  mit  dem  Calciiim   wird  aber  die  Anziehun 

des  (Jhloiins   fiir   das  Kalkhydr'at    überwogenj  luoi 

«war  um    so   mehr,    je  weilei'   die  hi>prf)gnaMun 

dhlorin  vorrückt,    weshalb  aucli  schon  eine  genitg 
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^Wärn#  daMelbe  wieder  in  einen  elastischen  Zustand 
^versetsen  kann «  während  dagegen  wieder  bei  abneh* 
lender  Chlorinnoenge  der  Kalk  dasselbe  sUrker  an<« 
liehet  und  unter  mitwirkender  liitze  das  Oxygen 
»cht.  austreibt.  Uiese  schwankende  Anaiehung  der 
»btandtheiie  des'  Ealkchl(¥'ids  bringt  aber  eine  Un-«. 
itinomtheit  der  Vorhältuisse  hervor ,  so  dafs  hier 
iht  eine  Miachung.ats.  e;ne  fcate  V^erbindung  entr. 
}ht..:  .Sie  ist  eben  so.unhestimnit  in  ihrer  Zusam- 
mensetzung, als  sieb  ihre  Bestandtheile  nur  schwien 
EQg,.im  GleichgewiQht  baUen.  . 

rUeher  die  fabrihnajsige  Bereitung  des  Bleich'-^ 

^-       Eine  Menge    rerschicdefaer  Apparate   hat  man 

|jwilher  ersonnen  t  um   die  Verbindung   des  Chlorinf 

^mit  Kal4puirer  im  Grofsen  zu  befördern.    Einer  der 

^sinni^ichsten  ist  eivCyiihder  oder  ein  Pafs,  inwendig 

.  versehen  mit  schmalen  höiscrnen  Leisten  oder  Ab- 

Lsarzetif    und  aufgeiiangen   an  einer  hohlen   Achse , 

^  durch  welche  das  Chlorih  einströmt,   während   um 

.dieselbe  zugleich    das  Gefüfs  gedrelit  wird.  .    Durch 

h  diese  Bewegung  wird  der  Kalkstaubmit  giföfster  Ober« 

^  fläche    dem    Ghloringas   ausgesetzt   und    damit   aufs 

.schnellste  gesdbwäagert  .-Eine  solche  Vorrichtung  sah 

lich'bei    den   HH« 'Ober kämpf  und  Wid.m,e.rt  i^ 

ihrer  Fabrique  der  t<liiea'peLntes'.zu  Joiiy  im  J,  i^ifi^ 

I  aber    sie  pafst   nicht  iur   eine   Fabrik    in    gröfserm 

Maafistabe,  wie  man  sie  jetzt  Verlangt«* '  Die  eitifach- 

ste'y'-ond  Jiach  meiner  Meinung  zugleich  vorlheilhaf- 

feste  Vorrichtung  i»t  eine  grofso  Kammer    von  acht 

bis   nenn  Fu(s   Höhe,    gehauet  -von  Kieselsandsteiu^ 


Ur" 


Jessen  Fugen  mit  ein^in  Kilt  bus  gleichen  TheiU 
Peel],  Harz  unri  liocktiem  Gyp-f  übersliichen  ainri 
An  dem  einen  End«  der  Kammer  befindet  sich  < 
ThÜr,  welche  durch  Zeucdstreifen  mit  Lehmtü 
Inftlieht  gemacht  werden  kann.  Ein  Fenslcr  ; 
äcv  Seite  eelzt  den  Arbeiter  in  Stand,  den  Gan^  dci 
Impiagnntion  an  der  Farbe  der  Luft  zu  erkennen 
und  jiieht  ihm  auch  Licht .  um  im  Anfange  des  Pio 
cesses  darin  seine  Anordnungen  treffen  zu  kam 
Da  eine  Versthüefsung  durch  Wasser  überall  i 
vorzn^iehen  ist,  sob.-iltf  man  nur  einen  geiingq 
pneumalischen  Gegendiuck  hat,  so  emjifehle  ich  eil 
nach  diesem  I'iincip  eingerichtete  Faltlhür  oder  groI 
Klappe  an  der  Decke  und  ZWei  Trichter  von  i 
ti-achllichcr  Weite' au  dein  .Boden  jeder  Seilenwait 
pie  drei  Klappen  könn«n  zui^ldoher  Zeit  durch  ül 
Rollen  laufende  Stiieke  gelüftet  werden ,  ohae  d 
sich  der  Arbeiter  dem  gefäh  i' liehen-  Gjise  zu  oSbi 
braucht,  wenn  die  Kammer  geöffnet  werden.» 
Eine  grofse  Menge  von  hölzernen  Tafeln  oder  via 
mehr  Mulden  von  ö  bis  lo  Fnfs  Länge,  a  Für«  Brei 
und  I  Zoll  Tiefe  werden  angefüllt  mit  dem  gelösc 
ten  Staubkalk,  wrlcher  aUs  i  Atomen  Kalk  und 
Atomen  Wassec  besteht«  —  dann  über  einander  t 
fünf  oder  sechs  Fufs  Hohe  in  der  Kammer  aufgealä 
linit'Zwischenhölzera  ,  um  sie  etwa  einen  Zoll  m 
voneinander  zu  halten,  damii  i}a&  Gas  Raam  Jl 
aith  über  den  Kalk  zu  verbreiten. 

Die  Gefafse  zur  Entwicklung  des  ChloringsH 
welche  gewöhnlich  eine  Kugelform  haben  ,  mach« 
Einige  ganz  aus  Blcy,  andere  aus  zwei  in  der  Mit 
vci  liunden.'u  Halbkugeln ,  wovon  die  untere  aus  E 
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und  die  obere  au«  Bley  besieht^     Die  erat»  Art  Bla- 
sen sind  ewf-i  Driltc^l  'Vofti-  Boden  an  von  einer  bleier- 
nen oder  eiset  0en:  Biiif^  umgeben »  mit  einem  Zwi- 
icfaenraume  von  swiEfT Zoll  Welle,  um  darin  Wisset* 
dtLinpf  aur  Erhitsung  aua  einem  damit  verbun^cnea 
Kessel  einKulaa^Aii^'i  Die  Blajbn  mit  eisernem^^odeu 
werden   geradeasd#  dem   märsigen    Feuer   ausgefetzt; 
mnd  um  den  Rand  der  eiserneq  Halbkugel  aber  läuCt 
eine  Rinne,  in  w«lche  der  l^4IP.d.  d<ft'obein  bleierneü 
Salhkugel •  pafst  und  durcl^BoinWfclien.iKilt  lull- 
diclit  befestigt  Vird  *).     fndiefiett)>  bleiernen  Helme 
aind  vier  Oeffnungen  /  siimtlieb  4ur  .mitieinemWäa» 
aerschlusse,  statt  des  Kitt&.  .   Die  erste  Oeffhung  ÜK 
etwa  zehn  oder :zAivöir  Zoll.  Quadi*^  firofs  ,    und  hat 
leiae  Klappe  mit  umgebogeuen.A^ndern,    welche  ia 
die  Wasiternnne.am  Rande  der  Oeffhung  passen.    Sil| 
dient  dem  Arbeiter  •  zum  Nachsehen  und  Naohhelfea 
äea  Apparats-,  wenn  etwa  sich  Salsam  Etodemfeatf^e«»- 
«vtzt  hat  oder  die  Vorrichtung  zum  Unirnbren  «tockl. 
Die  zweit«  Oeffnung  ist  in  der  Mitte  des  Deckeln; 
und  darin  befindet  sich  eine- bleierne  Röhre ,  welche 
a^  fast  bis  auf  den  Boden  herabreicht,  und  wodurch  eine 
■..  Stange  mit  .einem  Kreuz  am  untern  Ende  (v>oa.  Eiseii 
[    oder  Holz  mit  Bley  überzogen!'  herabreicht',   womit 
t"  man   die  chemische  Mischung'  umrührt«     Sie  wird 


*)  Der  sogennnnte  Romaniiche  oder  Patent  «Kitt  besteht 
ku»  einer  Mitohung  voo  Kalk,  Lehm  und  Eiienoijrd, 
welche  vorÜer  einxeln  caicinirt  und  ^^pülvert  worden« 
Man  muft  ihn  ia  vertchlotaenen  Gefafiea  aufbewahren 
nnd  beim  Gebrauch  mit  dem  erforderlichen  Wasser  ver^ 


I 


>* 

»• 
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eurwetlsr  «itirch  «iheii  Arbeiter  vormittfflst  «iner  IM 
Hohine:ix>n  /eil  zu  Zeit  gedreht,  oder  isl  oiil  eini 
Waisei-wwike  oder  eincV  Dampfniaschitie  verbandi 
l)ip  dl  iite  Oeffaang  rtlmtMt  die  triciiterförmige  Röhi 
»of,  .wodui'cb  df&  Schwefelsäure  eiiigegussen  w 
Die  vierte  dierrf  für  das  AusleitunülVofti'. 

Das  VeilialttihTs  t)er  Materialien' -zur  Entwickli 
des  Ohlurins  ist  v^n>«hieden  angenoinineu  in  i 
Fahrikpn.  '  Im  Attgemeiiifen  weiden  t'o  Üeutner  KocH 
Bäh,  vevmenf^t  mii-to-itm  li  Centn.  Braunnlein^  «i 
geitagt-H  in  die'Bfere'^ind'  dann  i»  bis'  r4  Schwef« 
saure' iiBrh  aild' nauh  uagraetKt.  Das  Viti'iolöl  mu 
jiBuchVnilier  n*it.  W(isse4'  veidübnt  werden,  bin 
täri  k\reriliaoheH^}A'itht  v'vn  etwa  ]',5  bekommen  tu 
IndntljiRI  di«Je  V*T3üniiHMg  jetzt  selten  ni^tbig;  vn 
di4  FatH>ikiiiiiet)  Ftiif  ^ihr  Bleicilpultiei-  die.  Schwer^ 
■ttui'e'fiid»  sblbstib«i'cJten<'  und  sie  in  dfen  bleiei-« 
Kfl^scdlnoiilif^fit -starker- als  bis  zit  i.€5  eoncenti'irfi 
WtlclieijiJKobligiktit  i/4  Wassergehalb  nacJi  meini 
Tbbbil«!  anzeigt, ''wcshalib  um  i/S  fhifehci'SciUTe  d 
TOm  Vitiiolöla  j^enomnnen  werden  muh.  n  in 
ij  Dia  vietie  OefTouiig  ist,  wie  iobsagle,  füjriA 
Aaiüe'tiitngsrohr  bestimniL  Dies  Roln-  geht  .zuerst  i 
(ünen.  bleiernen  Kasten  oder  Cylinder,  worin  M 
Buch  die  aus  den  übrigen  Blasen  veix-inigea.  S 
schliefsen  mit  biofsem  Wasser  von  y  bis  3  Zoll  h] 
droslalischem  Druck.  In  diesem  geiiieinschaHIicfii 
teehalter  wird  das  Chloiin  gewasclien  zur  Relnigui 
von  Salzsäure  durch  ein  wenig  Wasser,  in  wtlchi 
jedes  Rohr  liiuein  reicht,  und  w;oraus  das  Gas  duii 
ein  genjuinschat'tliches  grofseä  R.ohr  in  den  fjatip' 
raniu    sltigt,    woraus   es   dann  von|  dem  D«die  di' 
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'    Kilfnrner  fiei-ali  durch  'aeine'ScHwrere  sich  gl^iefidüäbig 
'    mbreilet.'        '       ''    •  .    -     ' 

V^ierTage  »inä  ecfoVderlich  bfi  der  gewöhnlichen 
Fabrikationaart^  ein  gutes  prei;» würdiges  Bleichpulver 
darzuslellen.  Kine  raschere  Bereitung  würde  du rck 
Erhöhuhg  der  T^mperaliir '  ntir  zu  Viel  sahsiuren 
Kolk  veranlassen  ilind  das  ^roduct  verschlecbleili; 
Dies  wissen  ihdef^'  kluge  Fabrikanten  durch  Uhte^fl 
Brechung  und  Abwechselung  d^^  Prödiisises  g^nzli^SH 
zu  verhüten.  Sie  schichten  Zuerst  niir  die  Hälfte  d^ 
Mulden  mit   leei'en  Zwischenräumen  auf,'   ünterbre-^ 

_  I 

cheD  nach  zwei'^^ägen  deii  Prbcefs    und    öffnieu'diti 
Kammer,      Nach    zwei   Stunden    geht    der   Arbeiter 
hinein,  schichtet,  die  andere  ilait'te .  der  fluiden  mit 
frischem  Kalk  in  die  leeren  Zwischenräume  de^  Ge- 
simses, und  rührt  .zugleich  in  den  andern  das  halb- 
fertige Bleichpulyer    um,  "worauf  die  Thür  wieder 
verschlussen  und  der  Procefs  von  neuem  zwei  'fage 
lang  fortgesetzt  wird.     Dann  holt  man  die  erste  fer* 
tige  Hälfte  heraus,  bringt  wieder  frischen  Kalk  hin- 
ein, wie  vorher   u,  s    f.      Durch   diesen  regelmäfsig 
wechselnden   Procefs   wird,    wie  ich  erfahren   habe, 
ein  weit  vorzüglicheres  Bleichpulyer  gewonnen,   ito- 
dem  das  Chlorin  gleichförmiger  eindringt.     Da  indefs 
mit  der   fortschreitenden  liiiprägnation  das  Absorbi- 
raogsvernaögeii  des  K<Iks  sich    vermindert,    so  mufs 
man   die  Entwicklung    des    Chlorins    in    demselbeu 
Maafse  auf  harten,'    oder    aber .  das   Uebermaafs   ent- 
weichen  lassen,    was   dem. Fabrikanten  Verlust   und 
ilocb  möhri  der  Gesundheit  de«  Arbeiters  Nachtheil 
bringt. 


i'.v 
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Die  Fabrikani«n  eihalteo  gewöhnltcli  bei  dieson 
Verrahrcii  auf  eine  Tonne  Steinsalz  aniiei  (halb  Ton- 
nen gutes  Bleichpulvcr;  allein  die  nachrdgende  Dar- 
slellung  der  chemischen  Operation  wird  zeigen,  dafr 
sie  zwei  Tonnen  erhalten  miirsten. 

Die  Wissenschaft  bat  noch  längst  nicht  genuf 
geleistet,  wenn  sie  die  besten  Apparate  und  Manipu« 
Iniionen  für  einen  Procefs  angicbl:  sie  inufs  au<^ 
seilen,  wie  tpna  das  Maximum  des  Products  bei  den 
Miuimo  dts  AyCwandM  no  Maleiial ,  Arbeit 
Zeit  dai'slallt.  Zu  dem  Ende  habe  i<rb  fiir  diesen  FaH 
nachfolgende  Untersuchungen  angestellt. 

Prüfung  des  Bleichpulvers. 

Zuerst  untersuchte  ich  mehrere  frische  kSufiichi 
Sorten  von  Bleichpulvcr,  und  fand,  dafs  loo  G 
zwischen  aS  und  33  Gr.  Chlorin  geben  Die  ersten 
beste  Sorte  guh  bei  der  Sättigung  mit  Salzsäure  83  Gr, 
Caiciumchlorid  ,  entsprechend  etwa  4i  Kalk;  sie  ent- 
hielt aufserdem  36  Pc.  Wasser  und  ein  wenig  gemeT 
nes  Kochsalz.  Als  ich  ein  solches  Pulver  in  einen 
Glasapparale  erhitzte,  so  erhielt  ich  zuerst  etwi 
Chloringas,  darauf  ziemlich  reines  Oxygen,  D« 
Volum  des  Chlorins  helrug  nicht  mehr  als  i/io  Ja 
ganzen  Gasproducts.  Ein  frisch  bereitetes  BleichpuN 
ver  von  einer  anderq  Fabrik  gab  aus  100  Gr.  durcH 
AuSösung  in  Salzsäure  aü  Gr.  Chlorin  und  daDI 
blieben  nacd  dem  Abdampfen  und  Glühen  ga  Qf, 
aalzsaurer  Kalk,  entsprechend  etwa  46  Kalk.  Weai 
man  nun  dieses  Pulver  als  ziemlich  Frei  von  salznaa 
rem  Kalk  annimmt  (dessen  Neigung  zum  Deliqunci- 
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ren  die  Fabrikantea  färchten),  so  haben  wir  folgende 
Zasammensetsang : 

Qhlorin        •      .      •      •      25 

'Kalkerde     •      •      •      •      46 

^    Wasser       .   " .      .      •     3i 

100, 

so  dafs  hier  mifc  5,5  Chlorin  7  Theile^  d.  u  2  Atome 
Kalk  verbunden  sind. 

Dieses  Pulver ,  wohl  zerrieben  mit  verschiede- 
nen Mengen  Wasser  bei  60^  F. ,  gab  nach  dem  Fil- 
triren  folgende  Auflösungen  von  beistehenden  speci« 
Aschen  Gewichten  bei  obiger  Temperatur : 
95  Wasser  mit  6  Bleichpulver  •  Spec.  Gew.  ],o345 
90  —  —  lo— .—  ,.—  -L  1,0470 
80—       —  20      —      —         •—      —      i,o84o 

Auf  dem  Filter  blieb  beim  zweiten  Versuche 
noch  .  ein  Pulver  zurück,  welches  eine  merkliche 
Menge  Cblorin  enthielt,  indem  das  Kälkchlorid  sehr 
wenig  auflöslich  ist ;  allein  von  einer  solchen  Tren- 
nung des  Breiehpulvers  in  seine  Elemente  durch  Auf- 
lösung ib  Wasser,  wovon  Da t ton  und  Welter 
Teden,  konnte  ich  nichts  bemerken.  Von  der  dritten 
Auflösung  (80  Wasser  und  so  Bieichpulver)  gaben 
5ooGr.,  welche  lOO^Grain  des  Pulvers  entsprechen, 
bei  der  Sättigung  mit  Salzsäure  19  Gr.  Chlorin ,  und 
der  Rückstand  der  afogedarmpften  Auflösung  betrug 
4i,8  Gr.  geglühetes  Calciumchlorid ,  entsprechend  3t 
Kalk.  Hier  schienen  4  Pc.  Chlorin  in  dem  unauf- 
geldsten  V  Kalkpiilver  zuHickgebiieben  zu  seyn,  wn^ 
anch  die  nähere  Untersuchung  erwies.  Ab^l*^das 
aufgelöste  Kalkchlorid  bestand  änS  )  9  Chlor  in  und 
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^i^llc,  o(ier^aup,4^  (=;::.f,^tp9)j)„CiiJorit}  zu 
Kalk,  worin  kein  Alomverhallnifs  slaU  fiiiilet.  Df 
2/.^  G'an  Kalt,  welche  in  dem  Kalkwasser  von 
Gran  der  Auflösung  sich  bclindeu,  änd^M'ti  das  1 
haltnifs  nicht  luerklicFi.  Auch  kann  das,  gbige  JJIeich- 
pulveL'  keine  beträchtllclie  Meu^e  salzsauren  Kalk 
enllialten  haben,  weil  es  nicht  zeifliefslich  war.  Da 
ich  nun  sowohl'  aus  der  Unteisucliung  des  von  mir 
selbst  bereiteten  reinen  Kalkclilotids,  als  auch'  des 
kaußtchen  ßleichpulvers  zur  Geniige  efs«h,  dafs  liier 
k«nc  heslimraten  Tioportionen  Slalf  Fanden,  wofüf, 
schon  oben  die'Grüiide  angpgeben  sind,  so  stellte  ich 
meine  Analysen  ii)  dieser  Hinsicht  ein.  Will  man 
mdeis  noch  hiq^  ins  KleiiiHle  di«  Verhältnisse  des 
JCalkchlofids  und  Calci  um  chlorids  tn  einem  Bleiche 
pnlver  wissen  ,  so  treibe  man  durch  Essigsaure  das 
Chlarin  ang,  verdauipfe  die  xMit^chuiig,  und  glühe 
äpn  Rückstand,  so  wird  sicli  der  essi^saiiie  Kalk  in 
kphlepsauren  vei'\V'mdeln,  denn  man  dam  durch 
iVuflösen  und  Filtriren  von  dem  anweseudeu  Salzsäu- 
ren Kalk  trennen  kann.  Oder  fürchtet  man,  da£(* 
^ch  ?twas  Salzsäure  durcii  die  Wirkung  des  Chh 
y^Qs  auf  die  Kohlen wasscrstoiTbase  der  Essigs&or,^ 
Ifilden  möchte,  so  wende  man  sLitt  derseihen  Kuhlen» 
al^re  an.  Zu  dem  Ende  bringe  ,man  in  eine  mit 
f^uhtenaSuregas  gefüllte  B'Iasihc  30  oder  5o  Grain 
Jjleiciipulvei',  und  schüttle  dasselbe  wühl  duicfa.  D^ 
puo  lo  Gr.  Kalk  17.2  Cuhikz.  =zä  Gr.  Kohlensäure 
Aufuehmen,  so  kaun  man  aus  der  Mifiige  des  gebil- 
deten kohlensauren  Kalks  auf  die  Menge  des  mit  dem 
Chlorin  verbundeneu  Kalka  schliefsen,  Auih  kann 
man  das  kohlensaure  Gas  in  das  in  Wasser  verlhciUe 
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Bleichpdiver  leiten ,  und  aus.der  Metigcd^«  Nii^der«» 
tchbgs  'das  VerhäUnifs  det  .ntitvCliloriu:(yerl]^iindeQ 
{(oweflenen  Kitflk«  bereohneDj  !    *  '    w    *'. 

f   .        .  ..•••■    . '-.    ■  Zp  leebawchen  Zweck,en  mag 

fol|(ende:  einfachjePrüfuDg^art  ge^^ 
.nügen«)  >Eii|e  GlaAröhre  von  etw« 
.5  CMbfkzpll  Inhalt  bipger^i^.win 
bfifiM^b^ndft  ^^ig^r.  zeigl^    bringe 
daran  eini0;Thrilung  an  nach  .ICu* 
.  bikzoüeH.ynd  Zehntel.    Am  obern 
Ende  ver^cblierse  man  AiQ.c^it  ei^ 
ner  messingenen  Scbraiube.   und 
am  ij|nt§ri|  gebogenen  Arme  mit 
eitiefp  gMtep  Kork.    Mao. schatte 
in  die*  obere  Oeffnung  Quecksil- 
ber» bis  die  Röhre  beinahe  <to11 
,ist,  und  lassp  nnr  ein  wenig  Raum 
für  10  Gr«  Pleiphpulver,  die:mit 
etwas  Wasser  kugielföirn;)k^^s^m7' 
\    V  :  .  .  menge^tn^tet  bineingel^t  werden« 

Dana  wird  d^r;  mit  Leder. ljuftdi^i||l<  gemachte.  Peckel 
aufgeiietzt^  Nachdem  nun.  slw^  der..  Kork,  an  dem 
untern  Ende,  welches.vpll  Qifpck^ilber  ist,,  «bgenpmr- 
men  worden ,  so  giefse  man  .etwas  rQuecksilbi^r  aus 
uujd  fbringe.an-  dessen  Stelle. et\|tra#.  S^I^s^ure  ^nein« 
Durch  geschicktes.  Neigep  ,upd  VVenHen  der  Röhrei 
kann  man  dann  die  Säure  durch  das,Quecl|uil^erj.ia 
die  öber^.  Rölire  bringen\  worauf  sogleich.  (ini;*(4^  de-r 
ren  Eüuiy^irkung  auf  das  fibaicbpulver  Chloring^s  sich 
entwickelt  und  das  Quofksilbor  ib^erabged rückt „wi|;cl^ 
welches  man  in  ein  Gefäls  abl^ijfen  läßt,  ...wäbix^nc^ 
der  sieb  bildei»0e  saltsaurq  Kalk  di^  Qbqrflächj^  ^ef 


ao2 

Quecksilbers  vor  dem  Chlorin  schüttt.  Mit  eiiiem  I 
■olchen  Apparate  (welcher  iibrigens  f;anz  mit  dem  in  ' 
meinem  Chemischen  Lexicon  Art.  Carbonate  i 
Anolyse  der  Kalksteine  anpegebeüen  übereinslimml)  1 
efbalt  man  ziemlich  genau  den  Cbluringebalt  de*  | 
'  Bleicbpulvera  narh  Volum ,  woraus'sicti  dann  dasJ 
Gewicht  bprecbnen  Urat.  Da  namlicli  ein  CubiLzi 
(ensl.)  ChlOririgas  etwa  5ß  Gr.  (engf.)  wiegt, 
wird  man  ans  lo  Gr.  Bleicbpulver  zwischen  3  und  4 
Kubikz  ,  oder  an  Gewicht  2u  bis  5o  Pc.  Chloiinga*  j 
erhalten,  ein  Unterschied,  der  für  Bleicher  oder  J 
Papierfubi-ikanlen  schon  bedeutend  ist.  Wenn 
in  dem  Gase  Kublensaure  vermulbel.  so  darf  m 
nur  dui-cb  Schülleln  mit  ddm  Quecksilber  in  BerÜh 
rung  bringen,  worauf  das  ChluHngas  absorbirt  wir( 
wahrend  das  KohlensSuregas  frei  auiücÜhleibt- 

Bis  jetzt  hat  man  sich  gewöhnlicli  der  stark  ver 
dünnten  Indiganflösung  zur  Piüfuiig  iJes  Bleicbpul 
vers  bedient,  welche  auch  zur  Vergleichung  rccl 
gut  iat,  obgleich  man  bei  der  Verschiedenheit  de 
Indiga  auf  keine  besliromtc  Sicherheit  rechnen  kant 
Unter  andern  habe  ich  gefunden,  dafs  5  Theile  lo 
digo  ans  Ostindien  eben  so  viel  Bleichpulver  sättigel 
als  4  Theile  guter  spanischer  Indigb, 

Weltcrs  Methode  ist  folgende:  Er  löst  Indl 
in  Schwolelsäure  auf  und  verdünnt  die  Auflösut^ 
mit  so  vielem  Waaser,  dafs  der  Indig  nur  i  Tausend 
tel  des  Ganzen  betrügt.  Nachdem  er  nun  durcl 
Versuche  gefunden,  dafs  i4  Liter  Chloiingas  dii 
Farbe  von  i64  Liter  dieser  Indigauüöaung  zerstören.  I 
und  nachdem  er  fcrnci-  beobachtet,  dafs  duirh  das^ 
Chlnrin  die  Tinctur   etwas  mehr  oder  weniger  eiit- 
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Ikrbt  wird ,  je  nachdern  xhkn  -vei^fährt  (tias  Maximum 
der  Eotfäi'buäg'  erhält  män^  närÄliöh  durch' triviJd^Belir 
verdünnte  Auflösuag  voq  Chloriri  lind  fCalkchlorid , 
das  Minimum  idurph  reii^e  fjtark|9.;i  auch  >vird«.  dip 
Entfärbung  ,er}ii9icl^rt  «durcfe i.Ve^Jjingerung. und  Un* 
terbrechung.jdier  Prüfung)  «—  so  tiimmt  er.  ao.,  d^fy 
man  dadurcb  )bisr-auf  ii/^io  «genau  den  Chloripgebak 
in  allen  .FäIIenr»^enimuien:.k!C)n^iO ,  un4  poch  g^;»auer, 
wenn  man  Ht^eiChlorinauflöfiung.  ^o,.weit  ,yetdi^pfff,j 
daf»  aiean-Vpl^um  etwa  .dii9;,HäJlf(0  .der  dazu,^^öthij 
gep  Indig^u^öaqpg  ein^imrnti,  ^uj^a  .wen^  ,lpa^;l.,5fp- 
gleich  die,  beiden  «Aifeflösungen  auH^^Bwei  verf^bi^de-^ 
nen  Ge&fj^|i:in  eii^idrittea  ^^f^p^^nglefsl.,  ,lJrn  dey 
lodigprobe  völlig  :4c\\pr .  ^ii.  ^ja^i  i^  e«  ralfvsa^j 
fnit  einer  CbloritiaufIü;sung,.y^i^.,beltanntec  Stärl^p  den 
Indig  .selbst  :au  prüfen,'       .;>  f..^   ;,  ,,;/    ^ 

Eine  starke  yerdünnung  der  IhdigaiiflÖsnng  so- 

wohl,    als    auch   der    su   priirendeü    CHlorin -'    uh'd 

Chloridauflösungen    ist    deshalb    pötlbig,    Vi^eir'sorist 

die  Schwefelsäure    leicht    einen   Theil   des  Chlöiin^ 

austreibt,     ßei  allen  Vorsiclitsmaafsregeln  habe  ich 

indeis   mit  dem  Indigo   keine   so 'genauen   ut^d   be^ 

'sündigen  Siesultäte,   als'Welter  ahgiebt,  efflft^^^n 

:  können«    Wenn  nümircH  die  bläue  Färbe 'vcrscffwin- 

r  det,  so  tritt  ein  Grün  ein,  welches  erst  durch-nieh- 

^rere  Schattirungen  sich  nach  und  nach  in  Bräünlieh- 

[  gelb  verliert»     Daher  kann  man  mit  Indig  vTcAil  ei- 

t  »en  Fehler  von  j/20  oder  5  Pc.    des  Chloringehalt.s 

im  Bleichpulver  b'egeHien  3   und.  bei  Mangel  an  Ue- 

buDg  wohl  eijtiea  gröfse^n.  ,r 
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G^tnärs    den    in    der    Anmerkung    angeführta 
Anwlj"''"  i^'  •  ^''  ''eines  Manganliyperoxjd  =  i 
diese  Menge  giebt  bei  der  Beliaudiung  mit  Salz^äui 
1  A'-om    =4,5  Chlorin;     oder    loo  Gian    scliwaciq 


Manganoiydul     i  At.  ::::  4,  S 
KohletisSuie         i  —    =  ■i,;5     . 
Wasier  1/2  -    rr  o,  6i5 
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Ein  anaeroi,  vennittctat  kolilensaurcm  Nalron 
•ohwelelaauTem  Mingan  gerällti^i  und  unter  der  Li 
pumpe  neben  Vilriotol  gelrockneles  kohlcasauret  M 
gaunijdul  fi>b  mit  ebenfalls  1  Atom  Wiiier  auf  1 
Salr. 

Da>  «RliwefeliaaTe  Mangan,  getrocknet  bei  ai^e 
bettttht  Bui  I  Attim  Wasser  und  1  Atom  Sali.  AU 
TOn  'fem  durch  willige  lirhitzun^  entwässerten  S 
91/1  Gr.  (bestBhend  am  4  i/j  Üxydul  und  i  Sia») 
Wasser  auflötte  und  2u  der  Aufloiung  eine  andere  1 
l5  ift  Gr.  lalzsiurem  Sarjt  (betteheud  aus  4  1/1  Ghlo 
DOdB  3/lBeryum)iU9chiitIoIe,  so  erhielt  ich,  nach  der  Jl 
■etEung  tiei  ichwefrlsauren  Baryts,  eine  von  aller 
faliiure  und  BRrylcrde  freie  aaliaaurc  ManganaiiJüsuJ 
wonach  alsu  ebenfalls  das  Atom  Maiiganoxjdul  ! 
Ole  Schwefelsaure  gleich  5  snaenommen. 

3o  Gr.  kohlensaures  lHansanoiydiil ,  worin  nachi 
obigen  17,31  Oiydul,  gaben  beim  Glühen  in  einem! 
tinschätchen  »1  Cr,  »chwariej  Oiyd  oder  Hyperoi 
Hun  aber  verhalten  sich  17,31  zu  4,5,  wie  21 
odt-r  nahe  b,b ,  welche  Zahl  hiernach  ^as  Deutoiy^ 
■eicbnet.  Dia  Zahl  des  Mangana  würde  dann  3,5  1 
Das  mittlere  Oxyd,  welches  Porcbhammer  angi 
■cheint  mir  eine  Verbindung  jener  beiden  Oxyde  in  1 
ond  sich  »u  diesen  eu  irrhallen,  wie  Mennig  eudi  ja] 
und  braunen  ßleyoiyd. 
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Manganoxyd  geben  8i,8  Gr. ,  an  Volum  107,^8  Cu- 
bikzuil  Chloringas.  An  Salzsäure  aber  werden  zu 
dieser  Zersetsung  2  Atome  erfordert,  wovon  i  At. 
sich  sersetzt,  'indem  sein  Wasserstoff  sicli   mit  der 

Hälfte  des  Sauerstoils  im  Oxyde  verbindet  und  das 
; entsprechende  Atom  Cblorin  frei  wird,  während  das 

andere  Atom  Salzsäure  an  das  zum  Oxydul  redun'rte 

If  angan  tritt.  Öder  nach  Zahlen  gerechnet  ei  foj  dem 
-ßfS  Theiie  schwarzes  Manganoxyd  2  X  ^-626  =:.9,q5 

aalzsaures  Gas,  welche  nach  der  von  mir  in  dem 
j^Chera.  Wörterb.  gelieferten  Tabelle  in  100  Gr.  einer 
\  &lzsäure  von  i,o45  spec.  Gew.  enthalten  sind.     Also 

erfordern  auch  100  Gr.  Oxyd  168  Gr.  salzsaures 
•^  Gas,  welches  in  1000  Gr.  einer  Säure  von  1,082  sich 
ri)efindet. 

Wenn  nun  eitie  Mischung  von.Sahwefelsäure, 
Kochsais  und  schwarzem  Manganoxyd  (sämtlich  in 
^  reinem  Zustande)  zur  Fabrikation  des  Bleichpulvers 
\  angewandt  würden,  so  müftte  das  Verhältnifs  seyn 


i       1  Atom  Kochsalz       •  .•    •    ^=5  7,  5    •    « 

39*7 

fc-     1     -—      Manganoxyd    •    •    =  5,  5    .    • 

21,78 

i'    2     ...      Vitriolöi  von   i,846  =:3i2,25    •    • 

48,53 

l                                                                            25,25 

r  und  die  Producte :                         » 
^Entwickeltes  CMorin    ...     iAt.:i=:4,5 
1' Schwefelsa;ires  Natron     •    •     i  —   ==29,0 

100 

m 

\     17,82 

.    55,64 

L      —      Manganoxydul  1  —  =9,5 

.    57,6a 

j  Wasser        .      •      •      •      .^     2  —   rr2,i25 

.    '8,93 

25,25  100. 

Diese  Verhältnisse  sind  aber  ganz  anders,  als 
l^man  sie  in  den  Fabriken  antrifllt,  und  dies  müssen 
i  sie.  auch  seyn^  wegen  der  Unreinheit  des  abgewand« 


I 
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ten  Ojiyds,  Demohngenclitet  aber  bi'o  ich  üborzea 
dnfs  man  doch  EU  sehr  in  den  Vet  tiältnissea  ab« 
Ein  mir  bet»'  nter  ai-htiingswerther  Fabrikatjl  i 
10  Salz.  fJ  Vitriolöl  und  i4  Braunstein  ;  ein  andei 
weit  weniger  Braunstein,  nämlich  auf  lo  Kocbsi 
nur  7  bis  ?i  Binnnslein.  Es  wird  aber  leicht  aeyi 
lür  die  Praxis  die  besten  Verhältnisse  nach  der  I 
achaETeiiheil  des  Braunsteins  auszumilteln.  Mei: 
^■■■"^^rsuche  über  die  Menge  Chlorin,  weiche  aus  eine 
[I  beslitnmten  Gewi<  ht  guten  Braunsleins  erhalten  v 
I  kann,  gaben  mir  5i.j  Grnn  Chtorin  auf  loo 
lunstein.  Nun  aber  entsprechen  5^  ür.  Ohloi 
einer  Menge  von  y8  y5.  fCoibsalz ;.  in  ^under  Zi 
slsu  werden  poo  Theile  Kochsalz  etwa  lOO  Tb.  gut 
Braunstein  erfor Jei  n  ;  da/.u  177,1  Theile  Vitlic 
(nämlich  S^V^  zur  Sailignrrg  des  Natrons  in  d« 
Koclisalze  und  §5  nßi  isur  Verbindimp  mit  dei 
Theilen  ßraiinslein  befindlichen  ö6:Th.  C 
das  mit  dem  Braunstein  oft  verinjsf 
soviel  Säure  zur  Sättigung  Erfordert, 
darauf  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  An 
mehr  anzuwenden,  als  das  Vitriolöl  und  dei 
stein  erfordern,  ist  sehr  unrecht:  denn  es  beschwH 
nur  unnothig  den  Apparat  und  hindert  die  WirLua 
der  Mischung.  Und  wenn  die  Menge  dps  VitriolCf 
nicht  dem  Verhältnisse  des  Salzes  angemessen  ist, 
wird  auch  ein  Thei!  des  Mangans,  welches  z 
düng  des  Chlorins  zugleich  dient,  nicht  seine  W{i 
kung  leisten.  Die  Güte  des  Braunsteins  aber  wii 
man  mit  derselben  gekrümmten  Röhre,  die,vorI>{ 
bei  der  Analyse  des  Bleichpulvers  beschrieben  woj 
den,  el^gnfalis  prüfen  können.      Da;  dabei  sich  bil 
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»  MisMnre  Mangan 'schützt  durch  eine  dichte 
e  tlaa  Quecksilher  vor  der  Absorption  de^  ent- 
eilen Chlor  iugasea^  dessen  Menge  die  verhällnifs« 
ige. Güte  des  mit^SalzsSure  behandelten  Braun- 
1  anseigU  Oder  man  bringt  ein  bestimmtes  Ge« 
t  TOD  Braunstein  mit  einer  überschüssigen  Mrn- 
on  SUhsäure  in  eincf Retorte ,  und  leitet  das  ent- 
elte  Cliloringaa  in  eine  ladigauflösuug  zur  Prü- 

Aus  dem  obigen  Uebfcrschlage  ist  ersichtlich, 
i.  Centner  Kochsalz«  mit  eben  so  vielem  guten 
nstein  behandelt,  an  Chlorin  0,59  Centner  liefern 
e,  Welche  Menge  mit  1,41  Ctn.  Staubkalk  ^  Ctn« 
fapalver  bervorbringen-raufs,  und  zwar  stärke- 
als  das  im  Handel  gewöhnlich  vorkommemie» 
nöthige  Menge  VitriolÖl  aber  wird  gegen  i  4/S 
betragen.  * 


1 
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Dr.  V.  Bonsdprf 
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"'Ö?.'  von  Boiisclorf  zu  Abo 

über  eine  neue  aus  Förnarabulüiblz  daFj 

gestellte  gelbe  Farbe. 

W  enti  man  das  mit  Fernambuktinclur  gefärbli 
F.apitn'  in  eine  Auflösung  von  Phospliursäure  ndl| 
Citronenskuie  mit  lo  bis  ^o  Theilen  VVaaaer  taudll 
^o  verwandelt  tilcli  das  Roth  in  ein  sehr  schönes  diu 
dauerhaftes  Gclh.  Dias  führte  mich  zu  dem  Gedan; 
ken  —  sagt  Hr.  v.  -B  o  n  s  d  o  r  f  f  in  den  Anu.  de  Ch 
XIX.  aSg  —  ob  nicht  diese  chemische  Erscbeiolill 
in  der  Fäiherei  niilulloh  werden  könnte,  und  iE 
detil^alb  angestclllen  Versiichr  gaben  mir  ein  über  lll 
Brwartung  gunsUges  Resultat.  Wollenes  Zeuch,  il 
ein  kochendes  Bad  von  Fernambukhulz  getaucht 
nimmt  eine  röthlichgelbe  oder  gelblichrothrf^ 
unreine  und  trübe  Farbe  an;  wenn  man  es  nach 
Waschen  und  Austropfen  darauf  einige  Minuten  Jl 
eine  sehr  verdünnte  kochende  Auüösung  von  Pb» 
phorsäure  oder  in  Citronensaft  laucht,  so  erhalt  mil 
augenblicklich  ein  sehr  lebhaftes  Gelb. 

Da  indefs  die  Pliosphorsäure  eu  kostbar  ist,  nn 
mit  Vortheil  in  der  Färberei  angeMaiidt  werden  U 
können,  so  nahm  ich  stdll  derselben  den  iiaurel 
qhosphoräauren   Kalk,   den   mau   dui-cli  BehandluB 


über  eine  nepe  gelbe  F«arbe. 
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3er  Knoehen  mit  SchwefelsSnre  erhält,  ,uad  fand, 
dafs  man  damit  eine  eben  so  schöne  gelbe  Farbe,  als 
mit  der  reinen  Fhosphorsäure  darstellen  kann.  Ein 
mit  Hülfe  dieses  Sal/.es  oder  des  Citronsafls  gelhge- 
fjirbtes  wollenes  Zeuch  kann  man  mit  der  schärfsten 
Seife  waschen ,  ohne  die  Farbe  zu  verändern.  Ob 
die  Farbe  auch  gegen  das  Sonnenlicht  dauerhaft 
bleibt,  habe  ich  noch  nicht  untersuchen  können; 
allein  allem  Anschein  nach  gehört,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  die  mit  Citronensaft,  doch  die  mit  dem 
sauren  phosphorsauren  Kalke  erhaltene  Farbe,  als 
rtne  Verbindiing  des  Farbstoffs  mit  einer  im  Wasser, 
an  der  Luft  und  in  der  Wärme  unveränderlichen 
Sabstanx,  su  den  dauerhaftesten  Farbmitteln« 

Auch  die  Seide  fiimmt  auf  gleiche  Weise  ein 
Kleinlich  angenehmes  Gelb  an ;  für  Baumwolle  und 
Leinewand  habe  ich ,  wenigstens  bei  meinen  bis  jetzt 
xinvollständigen  Versuchen,  noch  keinen  genügenden 
JBrfolg  erhalten.  Vielleicht  würde  es  besser  gelingen, 
^enn  man  diese  Pflanzenstofie  vorher  erst  mit  einer 
«nimalischen  Substanz  auf  irgend  eine  Weise  behan* 
delte  und  dadurch  mehr  der  Wolle  gleich  stellte« 
^Is  bemerkenswert h  führe  ich  dabei  noch  an  ,  dafs 
das  Papier  die  Farbe  gut  annimmt  und  in  voller 
Xebhaftigkeit  behält« 
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Fetroz  und  Robi'net 


Uebcr  eine  neue  in  cleiti  Ziinrnt  g 
dene  Substanz. 

J->ic  ATAocIiiing  des  weifseo  Zimmls  (Canelli 
cliej  Sftzl  nach  fetroz  und  Kobjnt^l  (Jou 
Fhnrtii.  1823.  Avril)  beim  Eitalffn  eine  harzig 
stanz  ah,  und  giebt  dat-auf  coQCi?nli-irt  eine  se' 
tere,  etwas  zuckrige  Masse  mit  kleinen  kryal 
sehen  Spieischen  vermengt.  Die  blllere  St 
läfst  isirh  dui'ch  absoluten  Alkohol  wegnehmen 
auf  man  die  krystalünischc  Substanz  rein  und 
erhalt. 

Diese  ist  weifi ,  kryslaltisirt  in  Nadeln^  i 
bald  einzeln,  bald  in  Warzchen  zusammeng 
sind  und  an  dem  Rande  des  Schälchens  in  tni 
faltigen  Polygonen  sich  anlegen. 

Sie  hat  einen  angenehmen,  etwas  zuckrige 
srhmack,  fast  wie  Melonenzucker,  abei-  ohne  > 
Frische.  Löst  sich  ieichl  im  Wasser  zu  einem 
auf.  Absoluter  Alkohol  nimmt  selbst  in  der 
nur  Spuren  davon  auf,  elwas  mehr  der  sch 
Weingeist,  doch  scheiden  sich  auch  daraus 
£rbal(en  die  Ktyslalle  fast  gänzlich  wieder 
Durch  dieses  Mittet  laTst  sich  die  Substanz  vo] 
benden  Ueimischungeu  leiclit  reinigen. 

Nur  durch  sehr  anhaltendes  Kochen  -mit 
Salpetersäure  wird  j>ie  in  Kleesäurc  verwandelt 


über  das  Can^JHn.  diS 

nur  znm  Tfaeil ;  denn  es  bleibt  eine  gefiirbte  Masse 
übrig.  Mit  einem  Ferment  geht  sie  auf  keine  Weise 
ioGährang  aber  und  entwickelt  K^in  Gas. 

Bei  der  zerstörenden  Destillation  liefert  sie  kein 
Ammoniak,  sondern  nur  die  gewöhnlichen  Produete 
der  Pflanzenstoffe,  verbunden  mit  einem  aromati* 
scbea  Ge^ch.  . 

Hiernach  ist  diese  Substanz  des  Zimmt  zwar  dem 
Mannit  sehr  nahe  kommend ,  aber  doch  von  eigi;n- 
thümlither  Beschaf&.nheit.  Henry,  der  he  bei  sei- 
ner frühem  Analyse  übersehen  ,  hat  &ie  seitdem  eben- 
falb  gefunden,  und  erklärt  dabei ,  dafs  sie  nur 
indem  dunklern  pikant  schmeckenden,  nicht  aber  in 
dem  beliern  Zimmt  vorkomme.  Aut  die  ehige  Weise 
hüit  sich  übrigens  der  Zimmtsucker  (Caiellin)  leicht 
uild  reichlich  darstellen. 

Die  von  Canellincrystallen  durch  Alkohol  ge- 
schiedene braune  bittere  Substanz  ist  nach  Petroz 
und  Robinet  ebenfalls  eigenthümlicher  Art^  nach 
Derosne  aber  eine  Mischung  von  Han  und  fluch-*' 
tigern  Oel. 

Uebrigens  enthält  der  Zimmt,  wie  schon  Henry 
gezeigt  hat,   ein  Harz,   ein  brennend  scharfes  fluch« 

•  tiges  Oel,  FirniCi^  Gummi ,  Stärke  und  einige  Salze > 
worunter  essigsaures  Kali  besonders  zu  merken. 

Die  unter   dem   Namen  Carapa   vorkommende 

Aiode  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  eigent« 

lieben  Zimmtrinde^ 


Proust 

über  die  Anwesenheit  des  Quecksilbers 
ini  Meerwasser. 

(Aui  den  Kita,   da  Muieum  VU.  479.) 


Ochon  Rouell t  bemerkt,  dafs  wenn  er  roIiesSoe^ 
salz  aus  den  französiscben  S.i Ix nied erlagen  in  silber> 
neu  Schaaltn  rcmiglc-,  diese  liie  und  da  rah  Flecken« 
welche  Qupsksilber  anzeigten,  bedockt  wnrdeti.  äogB 
gab  ihm  da;  Salz,  mit  Schwefelsaure  zersetzt, 
IJalse  derRsloite  kleine,  aber  deutliche  Men.^en  voA 
Quecksilbcrsublimal.  Damit  zusammeDsIellcnd  (JiB 
allgemein  bekannte  That.iache,  dnfs  gell>e  Metalle^ 
eine  Zeitlang  iu  Seesalz  gelegt,  weifs  werJeu,  traj 
Rouelle  kein  Bedenken,  bestimmt  zu  eikiaren, 
dafs  das  Seewasser  Queckf.ilber  etilhiclte. 

Unter  den  chemischen  Präparaten,  die  ich  f 
aus  Paris  nach  Spnnien  für  das  Laboratorittni  det 
Artillerie  kommen  liefs  ,  befanden  sich  ein  l)ul 
Flaschen  rauchende  Salzsäure  aus  Cbarlard'i 
Fabrik !  alle  diese  Flaschen  enthielten  Quecksilber. 
Anfangs  vermuthdte  ich  ,  dafs  etwa  ein  Zinnamitlgan 
zufallig  in  der  Säure  aufgelösl  worden  wäre;  alteil 
bei  der  Reinigung  der  Säure  auf  die  gewäliclichl 
Weise  und  der  Untorsuchi.ng  des  Riickslandes  faoi 
ich  das  Quecksilber  vermischt  mit  Elsenoi^il ;    id 


über  das  Quecksilber  im  Meerwasser.      ai5 

brauchte   nar  einige  Tropfen  Zinnanfl08inig'~ili  die 
Säuren  sa  schütten»   um  das  Quecksilber  als  Pulver 
.  %n  fiillen.     Es  befindet  sich  also  ohne  allen  Zweifel 
Qaecksilb.Qr  in  dem  französiscbjän  rohen.  Meers^ilze» 

In  Spanien  verkauft  die  Regierung  Steinaalz  aus    ' 
den  Bergwerken  von  Cordova  und  Minglanilla.  'Wenn 
ich  dieses  Salz  in  eiher  silbernen  8<5haalc   reinigte , 
so  fand  ich  ebenfalls  die  von  Rouelle  bemerkten 
Flecken. 

Nach  dem  Verbrauch  meiner  Salzsäure*  aus  Paris 
versehaffiU»'  ich  mir  weiche,  aus  der  Säurefabrik  zu 
Cadahabo.  Sie  war  vermiHelat  Thon  bereitel-  worr 
den.  ■  Sie  enthielt  J^squ^  ünd'ieu  metbetTerwbnde^ 
rung  aucfh 'Qijctck^lber'.  .Seitdem  habe. ich:  inimeincia 
Vorlesungen '  auf  diesjO  betfopd^^te  Ueb^einsUmmung 
des  französischen  und  spanischen  Salseftreuluierfcsam 
gemacht»'  .  ::'•  '',''-      »■       •i-.:    1/ 

Oars  äoh  im  Steinaab -Quecksilber  «Vörfiiudet»  ist 
indefs  weniger  auffallend,.: als >'4hi8  VoriiominQn-jfiea« 
selben  .in  it\a  aus  Seewasset  dargestelh^:;-,SalEe9 
worin  es  also  vorher  aufgelösl  geweften.iieyti-mu&. 
Es  scheint  dieser  Umstand  auf .  einen  gleichen  Ur- 
^Sprung  des  See«  und  Steinsalzes  hinzudeuten, .luimal 
da  man  x^uerlich  auch  Kali  in  jenem  vrie  in  ^bem  "^ 
•gefunden  .hat.^^  w?:.»» 

Es  wilre  zu  wünschen,  dafs  Jemand  den  Versuch 
-Anstellte,  ,)an  dem:  Boden  eines  Schiffes '-eine  kleine 
Goldplatte  zu  befestigen ,  um  zu  sehen ,  ob  diese  auf 
einer  etwas  langen  Seefabct  Spuren  von  Quecksilber 
fumälune. 


^      .  ■     l     ■ 
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Zwei  ausgezeichnete  meteorische  Ph 
-   noniene  vom  November  i8ig  iii  Noi 
amei'ika. 


Uelier  den  ungewöhnliclien  :  Rnuch  ,  welcher 
Anfänge  ^^^  Novemit.  1819  tneliiere  der  Vereiofgl 
Slaalen  bii  nach  Canada  mit  Dunkelheit  bedeclj 
berichtet  Fr.  Hall,  Prof.  der  Malhcmalik  üod  H 
torgeBcliichlezu  Vermont  in  tlfn  \lem.  ht  Lhe  Ajä 
Acad.  i8'2i.  CambrirfgtelV".  SgS.  dem  WeseoÜic( 
nach  Folgende«!  ■  -'■  -^  -    --        | 

Morgens  früh  um  7  Uhr  am  9,  NoVeroJior  l^ 
beiurrklB  ich  eine  UDfrewtiitnliche  Dunkelheit. 
lia»le!rtwa*ine  SlunJe  lang  geschneiet,  darauf fo^ 
«in:  iiiälMger  Regen ,  der  den  gröfsien  Theil  des 'J 
gM  anhielt.  ;Um  9  ühi-  hutle  die  Dupkeihrit,  4 
gich  zu  vermindern,  belrüchllich  zugenommen*"  I 
Thermometer  stand  auf  34°  F.  Ein  starker  und  | 
hallender,  aber  nicht  heftiger  Wind,  blies  aus  Sü<I< 

Die  Dunkelheit  war  so  grofs,  dafs  man  zum  £ 
«en  und  Arbeiten  den  Tag  über  der  Lampe  bedur^ 
uuil  daher  war  sie  von  ungewöhnlicher  Art.  Die  ^ 
lausphare  hatte  ein  bleiches  gelblich weirses  Anseht 
vie  etwa  Abends  kurz  vor  dem  Verschwinden  I 
Dämmerung:  in  der  Thal  war  der  gan^ie  Tagt 
Dämmerung.  Die  Gegenstände  sahen  tj 
und  rauchig  aus;   Papier  erschiea  hlafsgelb.  ' 


L 


M 


in  Nordamerika«  ^     s^iy 

Um  5  Uhr  Kachmittags  hellte  es  sich  etwas  auf, 
aber  gegen  Abend  wurde  es  wieder  um  8o  trüber. 
Die  ganz6  Zeit^  vom  Montag  den  8.  Abends  bis 
Freitag  Morgens  blieb  die  Sonne  verbürgen »  und 
Fenn  sie  etwas  evschien«  so  hatte  sie  eine  dunkeU 
latrothe  Farbe ;  dabei  war  ihre  Scheibe  über.ein  Uriltel 

I 

röfser  als  gewöhnlich,  besonders  um  9  Uhr  \forgeu# 
m  13*  November,  als  man  einen  .dichten  geibeq 
lirapf  vor  ihr  yoriibertreiben.  sab«,       .' 

.  Diese  DunlLeUieit.. war  nicht  um  die  Nähe  voa 
'ermont  beschränkt :  sie  erstreckte  sich  70  englische 
Ifilen  westlich  nach  Neuyork,  wie  von  dort  ein  un«« 
srriohteter  Mann,  Noadiah  Moore  Esiq.,  scliieibt» 
f^In  Newyork  bemerkte  man  die  Uunkelhpii  za*^ 
nt  in  der  Nacht  auf  d^n  6.  Nov. «  aU  der  Tag  mit 
^bliger.  Atmosphäre  schlüfs«  Der  autgeheude  Voll« 
lond  erhellte  die  tiefe  Finstei*nifs  nur  wenig»  Die 
aoze  2eit  über,  nahmen  die  auf  der  Landsphaft  lio« 
enden  Dämpfe  zu  bis  am  9.,  da  die  Dunkelheit  am 
rölsten  war.  E^  fiel  dann  etwas  Schnee,  und  ein 
:harfer  Wind  blies  von  Süden.  Die  Nebelwolkea. 
Qs  welchen  feine  Regentropfen  fielen,  erschienea 
ie  schwarte  Dämpfe  eines  Schmelzofens  und  wur« 
m  wild  umher  und  fortgetrieben.  Auch  hörte  cuaa 
lifernt  einige  Donnerschläge,  und  in  der  Nähe  war 
2  starker  Regengufs  (shower). ^'  ^,Das  dabei  ge» 
jene  Wasser  war  sehr  gefärbt.  Aufgefangen  im 
eien  in  einem  reinlichen  Gefäfs  und  in  einer  ver^ 
»pflten  Flasche  mehrere  Tage  lang  hin|restelltt 
zte    es    seine  färbende  Substanz   nicht   völlig,  ah. 

war   wie  ein  durch  Ruis  (sootj   vcruureinigtei 


ai8         Zwei  aur.gezeichhirte"  Phänomene 

Aach  in  Hern  Courier  du  BaS'-CanaiJa  wird  ge- 
meldet, dafä'  das  Wasser  schwarz  und  mit  viel« 
Rufs  vermengt  ^eWesen,  and  uachRuTs  aclimecicti 
Anderweilige  NacTificKren  von  Solcliem  gpfall^n^ 
Rufs  hat  man  nicht  gebOi  t .  so  wie  denn  (lerscfl) 
ßucli  nicht  zu  Vermont  bemerkt  worden.  Ein  Kai 
Rus  Georgien,  tlie  Missionaiy,  meldet  ebenfalls  & 
Ftnsleriiirs  ,  ohne  des  Busses  zu -erwälmen. 

Ueber  den  Ui-sprnng  der  Finsleroirs  war  H 
Meinung  der  'nVeisten,  dafs  im  Süden  grofse  VVald 
öder  Grasbr&nde  gewesen  seyri  müfslcn  ,  wie  bH  d 
nem  ähnlirlien  Phänomen  im  J.ihrP  f^So,'  Dies  Ml 
war  aber  die  Fiusieruirs  weit  grtiTaer  und  auägedehi 
Ter,  n&mHHi  ron  Gl-oigienj  also  der  äufae'rsle'n'säd 
ITöhcn  Provinz,  bis  rtach  Omada  im  Norden  iiher 
VeVi?inigten  Staaten  hinaus.  Audi  hat  man  irii'^end 
Vdn  aolchen  grorseii  Bränden  um  diese  Zeil  p,ehtii^ 
Die  Ursache  der  Finsternils  von  NiirdameHka  iil 
Nmbr.  1819  bleibt  also  rätliselhaft.  Herzukomiün 
schien  sie  aua  Süden: 
■  '  Bald  darauf  aber,  nämlich  am  31.  Novetiibe^ 
trsrllien  ein  unzweifelhafles  Meteor,  worüber  Ö 
demselben  Bande  der  erwähnten  Mem,  von  N.  B 
ditch  aushihrlicher  Bericht  abgestattet  wird.  8 
war  grofs  und  glänzend,  und  gieng  so  hoch,  "dii 
man  es  zu  gleicher  Zeil  in  Danvers,  Massaclmset 
Btillimore  und  Maryland,  also  in  Enlfernungen  vC 
58o  Meilen  gesehen.  An  Größe  glich  es  dem  Mond 
Seine  erste  Erscheinung  wurde  bezeicimel  durch  eil 
Menge  von  Sternschnuppen  und  «wei  Minuten  aal 
dem  Verschwisden  des  Lichts  hörte  mtin  ein  la 
«elndesGerkusch  (rumblitig  noise),  wie  von  eDtfernte 


in  Nordamerika. 
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ood  anhaltenden  Donnerschlägen;  Das  Geriiuseh 
Uef^  90  Secnnden  an.  Aus  den  an  verschiedenen 
irten  gesammelten  Beobachtungen  wurden  folgende 
lande  des  Meteorn  ausgemitlelt : 

beim  Erscheinen    beim  Verschwiod. 
i^itenatand        i      4o®25'N.    .     .     .      V»'', 
ing6      .      .      .      74°54'W.v.  Green w.  76^3'  ' 
CJhe  über  der  Erat  38  Meilen  (engl.)         32  Meilen 

Die  scheinbare  Richtung  über  die  Oberfläche  der 
*de  war  nahe  S  44^  W.  Die  Dauer  des  Meteors 
wta  16  Secunden,  und  seine  Geschwindigkeit  7  ißt 
eilen  ii»  der  Secuude«  Sein  wirklicher  Durchmes- 
r  schien  ail  seyn  3710  engl.  Fufs  oder  beinahe  1/2 
eile.  ' 


\      < 


furJt»  /.  Cfiem.  JV.  Ä.  5.  Bd.  a.  Tffft 


iS 


^        • 


WirUung  des  Blitzes  auf  Gebirgsinassen- 


Oclion  Saussüre  fand  auf  dem  GipTel  des  Mont- 
blfltica  den  Hornblendschiefer  häufig  bedfckt  mit 
kleinen  scliwaizen  Blasen  und  Tröpfchen,  welch« 
auf  eine  Verglasung  durch  atmosphärische  Clectricittt 
deuteten.  Aehnliches  bemerkte  Ramond  auf- di 
Pyreueen  und  gtebt  darüber  in  den  Ann.  de  6. 
XIX.  297.  folRendo  nähere  Nachiicht: 

Dei  Fic  du  Midi  ist  ein  einzelnes  hohe.'s  Gebiri 
mit  srhmalem  Gipfel.  Dieser  bealebt  aus  einMI 
knorWgen  (glanduleux)  ungemein  harten  Glimmer* 
ailnefer,  der  sich  in  ziemlich  stnrkc  fest  zusammen' 
hangende  Tafeln  spalten,  aber  nicht  weitef  in  Blait- 
cheii  iheilen  lafst,  sondern  vielmehr  in  schiefe  Paral" 
lelipipeden,  wie  die  Trapparltn'  zerspringt.  Se{Di| 
Farhe  ist  schwärzlichgrau  ,  etwas  silberartig  schin 
mernd  von  Glimmer.  Dieser  Felsen  wird  von-dei 
Blllzslvahle  nur  in  so  weit  angegrilfen,  dafs  sich  lÜQ 
Obeiflachc  mit  einem  gelblichen  Schmelz  iiberziehti 
besetzt  mit  blasigen  Functen  ,  welche  bald  rund  ,  bald 
gehorslen  und  coucav,  gewüljnlich  undurchsichtigi 
zuweilen  balbdurchsiciitig  sind.  Einige  Felsen  sind  ft 
Dill  diesem  Schmelz  wie  mit  einem  Firnifs  überall 
überwogen  und  mit  ßlasclieu  bedeckt,  welche  oft  die 
Gröfse  einer  Erbse  erreichen.     Im  Innern  aber  ist  del 


auf  GebirgtmaAen.     .     .        aai 

^tiaen  yollkoflamen  unvertebrc.     Die  g^idunolzene 
ybcrSäche  ist  dar  eioeft  Millimeter  dick.  . 

Auf  dem  Gipfel  .deS''M6nt-Perdü  findet  man 
lolicfaeiC  Dieser  ist  fast  gans  mit  Schnee  bedeckt 
id  zeigt  keine  snaammenhaDgenden  Felsen ,  son- 
Tn  blofs  einzelne  auf  einander,  gehäufte  regellose 
eine  Massen.  Die  Gebirgsarti  ist  Kalk  voti  bitu« 
inösem  fetidem  Geruch  9  k&ufig  vermengt  mit  ei- 
im  sehr  feinen  Gnarsssande. :  Mehrere  dieser  Fels-« 
Scke  zeigen  deutliche  Spuren  von  der  Wirkung  des 
ützes«  Ihre  Oberfläche  ist  besetzt  mit  gelben  gla- 
;en  Blasen,  aber  auch  hier  .geht  die  Schmelzung 
emals  ins  Innere,  so  klein  auch  oft  die  Steinstücke 
od;  und  was  dabei  merkwürdig  ist,  die  Hitze , 
eiche  die  Oberfläche  zu  schmelzen  stark  genug  ge- 
esen ,  bat  nicht  cintnal  den  eigenthümlichen  Lei- 
reogeruch  dieses  Steins  zerstört  1  der  bei  künsth'cher 
rhitzung  oder  Behandlung  mit  ySäuren  leicht  rer* 
Ewindet. 

Auch  auf  der  Roche  Sanadoire,  einem  Berge  im 
^artement  Puy^de-Dome,  der  aus  IClingstein- 
»rphyr  besteht  und  für  vulkanischen  Ursprungs  ge- 
ilten wird,  ist  die  Oberfläche  der  Felsen  verglast 
id  mit  Bläschen  besetzt. 

Endlich  haben  auch  die  Reisenden,  Humboldt 
idBonpland,  beim  Hinauftragen  ihres  ßarome- 
rs  auf  die  höchste  Spitze  des  Vulkans  Toluca,^ 
ntlich  von  der  Stadt  Mexico,  die  Oberfläche  des 
flsens  El  Prayle  verglast  gefunden,  ohne  l^weifel 
rch  eine  electrische  Explosion.  Die  Gebirgsart 
ein  röthlicher  trachitartiger  Porphyr,  mit  grofsen 
ystallen    von    blättrigem    B^ldspath    m\d    etwas 


\<' 
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üas^    Wirkung  des  Blitzes  auf  Gebirgsmasseiu 

Hl>rnbl^Wde'«  Die  verglaateti  Stellen  waren  etw«  zwei 
Quadratfufs  grofs*  Der  Uebersug  ist  olivedgrüiiy  \ 
Dur  \f\o  Linii6'  dick  und  ähnlich  der  Krustie  einiger' 
MeteotsteiAe«  An  mehrern  Stellen  war  der  Felsen 
durchbohrt  dbd  die  Löcher  zeigten  •  inwendig  die 
nämliche  glasige  Kruste« 

Diese  Wirkungen  des  Blitzes  erinnern  .an  die 
bekannten  'Blitzröhren,  welche  von  Fiedler  in 
Gilberts*  Annalen  B.  60  und  61  vortrefflich  be- 
schrieben weV*den. 
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Notizen  und  Auszüge. 


3  e  r  e  i  nje  r '  8  pneumatisch  -  mikrochemischer 
ExtracfionsapparaL 


d 


ser  Apparat  dient  daau,  kleine 

eOy  etwa  lo,   30,   5o,    loo  hiM 

jrran    eines    zu    «nalysirenden 

senkörpers  mit  Wasser,  Wein- 
absolutem Alkohol  und  Aether 

t'rahiren.     Er  besteht  aus  einer 

bis  9  Linien  weiten  und  6^  g 
Zoll  langen  Glasröhre  Aj  be- 

iti  die  zu  extrahirende  Substanz 

lie  auflösende  Flüssigkeit  aufzu«- 

en.    Sie  ist  an  dem  einen  (nn- 

Ende  mit  einem  durchbohrten 
a  a  verschlossen  und  mit  einer 

ursröhre&&  versehen,   welche 

iden  Enden  offen  und  nur  bei  x 

Musselin  bedeckt  ist^   damit  sie 

der  zu  exlrahirenden  Substanz, 

n  ft^tngepülverten  Zustande  an** 

ndet  werden  mufs,    nicht  ver- 

l  werde.    Man  füllt  mit  letzterer 

halben  Raum   der  Röhre  ji  dicht  an   und  die 
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andere  Hälfte  (Tes  Raumes  mit  der  auflösenden] 
sigkeit.  Wenn  dieses  gcscliehen,  fügt  maa  ai 
Ausflufsiöhre  b  b  mittelst  eines  durchbohrten  B 
cc  eine  duich  wenige  Tiopren  Alkuhot  (mit  | 
der  Wäime)  luftleer  gemaclile  Glaskugel  B, 
•elzt  die  gnuze  Voirichtung  in  eine  seiifcrechle  '. 
an  einen  kalten  Ort.  So  wie  der  Alkoholdun 
der  Kugel  abkühlt  und  sich  verdichtet,  wird  eia 
cuum  gebildet,  wo  dann  durch  den  Druck  der 
auf  den  Inhalt  der  Röhre  j4  die  auflösende  Fliü 
keit  in  die  zu  extrahirende  Substanz  geprefst  und 
auQösIicher  Materie  geschwängeit  in  die  Kugeil 
abgedruckt  wird.  In  wenig  Minuten  ist  die  Eia 
tion  voUcrldet  und  tnan  kann  nun  eine  andere  f| 
sigkeit  einwirke!^  lassen,  wenn  die  Kugel  £ 
Esiracte  geleert  und  aufs  Ncoe  luftleer  geia 
Morden. 

An»  DÖberruinvTi  FnBDmitüchtr  PbjlochFinie. 


Eiot's  Theorie  der  Erdbeben. 
Nachdem  zur  Erklärung  des  Erdbebens  die 
schiedenen  neuen  Entdeckungen   in  der  Chemie 
Physik,  r.  B-  die  Waaserzersetzung,  die  expludi 
den  Gase,  die  Eleclricität,  die  Voltaisehe  Sänli 
w.   gedient  haben  ,    und  jene  Naluierscheinung 
den  Anforderungen  ,    welche  jetzt  die  VVissenin 
an  eine  Theorie  macht,  nur  noch  unerklärlichei 
worden,    stellt    Biot    in  dem   Juurn     des   Sav. 
Avr,  3'44.  die  Hypothese  auf,    dafs  die   Erde  nui 
auf    eine    unheträchllirhe    Tiefe    .ine    feste    R 
gleichsam   eine   noch  frische   Schlacke   bÜd«! 
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vdcher  die  Maue  bis  auf  den  Mlttelpunct  flüfsig» 
vahVächeiniirh  feurig  fliifsig  sey,  und  dafs  hieiin  su 
(ewidi»en  Zeiten  chemiicfae  und  physicalische  Agita* 
ioneb  die  ausgedehnten  Erschütterungen  hervor* 
lirSlchten.  Aus  der  ungleichen  Dicke  und  Festigkeit* 
kr  erstarrten  Erdrinde  würden  sich  die  Ungleich- 
heifen  der  Schwere  erklären,  welche  man  durch  den 
Pendel  von  Schottland  bis  nach  Spanien  und  beson« 
ders  in  der  Mitte  von  Frankreich  bemerke,  so  wie 
denn  die  Vulkane  noch  als  die  übriggebliebenen  Spur 
ren  des  Erstarrungsprocesses  anzusehen  wXren. 


Bio!  über  das  neueste  Erdbeben  zu  Paris. 

Nach  dem  Journal  des  Savans  1823.  Aprii^  wnr- 
le  das  Erdbeben  am  19.  Febr.  d.  J«  zu  Paris  nur  von 
tiot  und  seinem  Sohne  auf  der  Sternwarte  Mor- 
ens  8  5/4' Uhr  bemerkt,  und  zwar  als  ein  plötzliches 
biegen  ( die  Beobachter  lagen  im  Bette)  von  Süden 
lach  Norden,  in  zwei  deutlichen  Schwingungen, 
velche  etwa  zwei  Secundcn  dauerten.  Arago  haKe 
ine  Erschütterung  nach  dem  magnetischen  Meridia- 
le  vermuthet  aus  der  zu&lh'g  bemerkten  Längenbe* 
vegung  seiner  an  Seidenfasern  aufgehangenen  Nadel» 

Da  ohne  diese  Beobachtungen  keiner  in  ganz 
'aris  von  einem  sehr  bedeutenden,  aus  Savoyen  her- 
iber  sich  erstreckenden  Erdbeben  Kunde  bekommen 
tStte,  so  läfiBt  sich  daraus  schliefsen,  wie  bäußg  diese 
Phänomene  unbemerkt  bleiben,  und  ßiat  schlägt 
aber  vor,  auf  hohen  festen  Gebäuden  selbst  anzei- 
eude  Instrumente  für  Erdbeben  zu  errichten,  wel- 
le  blols  aus  einem  Pendeiapparat  bestehen  könnten^ 


deren  Abweichun(»nm  die  Verticale  durcli  V«r8elii( 
bung  eiues  Zeigers  odet  durch  den  Ermll'uck  eia 
Fleckens  an  einen  iimgt^benden  Ringe  die  Ersehiith 
rnng  und  deren  RichUiug  angeben  würden.  Um  an 
deie  Zufällige  Bewegungen  auszuschliefsen ,  naübl 
der  Pendel  wob)  befestigt  und  mit  einer  Glasglocl 
bedeckt  seyii. 


Ohr  des  Dionyaius, 
Das  berüchtigte  Ohr  des  Dionjsius,  eine  Grtti 
in  den  Äteinbriichen  bei  Syracu?,  ist  nach  Hnght 
Travels  I.  lo5.  iti  Form  eines  S  in  den  Felsen  | 
trieben,  i83  engl.  FuTs  lang,  etwa  70  F-jfs  hoch  d 
von  verschiedcuer  Breite,  nämlich  an  einigen  Slelli 
]6  bis  31,  an  andern  35  bis  53  FuTs.  Uie  Seilet 
wände  sind  rundlich  und  wellenförmig  ausgehöU 
etwa  in  der  MitLe  rechts  befindet  sich  eine  keilfi 
mige  Vertiefung,  das  Tympanuni  genannt;  am  EnJ 
ein  enger  Kanal  von  5  Fufs  8  ZuU  Tiefe  und  vod 
Fufs  5  Zoll  bis  I  Fufs  S  Zoll  abnehmender  Weil< 
Die  Grotte  scheint  zu  einem  Experiment  für  die  A< 
chimedtsche  Schule  angelegt  gewesen ,  aber  zum  Tiw 
mifslungen  zu  seyn,  indem  die  darin  gesprochen« 
Worte  zwar  sehr  verstärkt ,  aber  völlig  undeutik 
werden,  wogegen  aber  Töne  einer  kleinen  Flöte  odi 
eines  andern  einfachen  Instruments  ein  ungemein  ai 
genehmes  vielfaches  Echo  geben,  indem  sich  da 
zu  harmonischen  Klängen,  wie  eine  zusammeahai 
gende  iVlusik  ordnet.  Zu  dem  vermeinten  Zweck  d| 
Horihens  kann  also  diese  den  Gehörgang  nachal 
mende  Grotte  nicjit  gedient  haben* 


und  Auszüge* 


M7 


Am  Einginge   der  Grotte  gewinnt   man   jetzt 
Salpeter«  ' 

•  ■  ■ 

Künstliche  Atmosphäre  für  Kranke. 

^In  dem  Med.  Jonrn.  XLVI.  ii5.  erzählt  Th.  A. 
K night,  Präsident  der  Horticular  Soc.  zu  London^ 
-wie  er  einem  an  Brustkraokheit* Leidenden,  weicher 
der  Verordnung  des  Arztes,  ein  südliches  Klima  zu 
besuchen,  wegen  K^rpersch wache  und  Blutauswurf 
nicht  mehr  folgen  konnte,  ein  solches  Klima  i8 -Mo- 
nate lang  auf  künstliche  Weise  in  seinem  Hause  ein- 
gerichtet, und  dadurch  demselben  nicht  allein  Er- 
leichterung» sondern  auch  einen  Grad  der  Genesung 
verschafft  habe,  die  schon  gänzlich  aufgegeben  wor* 
den*  ' 

Nachdem  nämlich  der  Arzt  die  erforderliche 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  bestimmt  hatte  '(eine* 
etwas  feuchte  Atmosphäre  erleichtert  besonders  das 
Athmen) ,  ao  wurde  in  dem  Hause  des  Kranken  ein 
dichtverschlossener  Raum  als  Erwärmungsort  mit 
Hitzröhren  eingerichtet  und  darin  eine  Anzahl  Töpfe 
mit  feuchtem  Sande  umhergestelit.  Aus  diesem  er- 
hitzten Räume  wurde  die  feuchte  und  erhitzte  Luft 
durch  zinnerne  mit  Holz  umgebene  Röhren  in  die 
verschiedenen  Gemächer  des  Hauses  geleitet ,  wo  der 
Krankesich  aufhalten  wollte«  Die  Temperatur  wur- 
de stets  auf  etwa  60^  F.  gleichmäfsig  erhalten,  und  für 
gehörigen  Abzug  der  Luft  und  deren  frische  Erneue- 
rung gesorgt.  Besonders  soi^gfältig  wärmte  und  feuch«» 
tete  man  die  Atmosphäre  des  Schlafzimmers  am  Mor- 
gen*   Der  gute  Erfolg  übertraf  alle  Erwartung« 


aaS  Notizen 

Phosphorescenz  von  Wunden, 

Der  berühmte  Wundarzt  Percy,  welcBerv 
rctid  fünf  und  zwanzig  Kriegsjahren  mehr  als  eil 
Million  Verwundele  behandelte  und  oft  im  Dunfce 
verbinden  mufste,  hat  dabei  die  Beohacblung  gerisct 
üaii  iiicht  selten  aurh  die  Wunden  lebendet  Mti 
seilen  phosphoresciren  Er  bemerkle  flies  zuerst  » 
einem  jungen  Soldaten  ,  dessen  sehr  gelinge  VVuni 
am  Schenkel  mehi-  als  i4  Tage  lang  leuchtete :  i 
schrieb  dies  aber  dem  Harn  zu,  worin  die  Compr« 
aen  getaucht  vrarden  waren;  da  er  jedoch  bald  dai 
auf  während  der  Belagerung  von  Manbeim  dassell 
lebhafte  Liebt,  wie  ein  Irilichl,  sechs  Tage  lang  iil> 
der  Wunde  eines  Offiaiers  schweben  sah,  de« 
Compressen  mit  reinem  Wasser  be?euchtet  watw 
80  wurde  er  aufmerksam,  und  fand,  daPs  diese  H 
scheinung  an  Wunden  nicht  ungewöhnlich  soy.  i 
wird  nur  deshalb  nicht  leicht  beobaclrtef,  weil  IS 
die  Wnndeu  gewöhnlich  hei  starker  ßeleucbttn 
untersucht. 

Aus   Cüvist'i    Anal}r»e   des   traraux   de    I'Academi«  ^ 
SciencM  de  Pari],    1819. 


Granville  über  die  Binden  der  Mumien. 

Aus  der  Untersuchung  einer  gut  erhaUen 
wenigstens  3ooo  Jahre  allen  Mumie,  angestellt ,« 
Gi-anville  in  dem  Medical  Journal  1821.  XLV 
5^7.  ist  als  besonders  merkwürdig  auazuhebea: 

1)  Die  ungemein  kiinslÜcheoder  vielmehr  voll 
kommen  kunstgemäfsc  Anlegung  der  Binden,   wob« 
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lach  den  Verachiodenen  Theilen  de«  Körpers  alle 
fürten  pnd  Methoden  des  Bindens,  wie  sie  sich  der 
Sunst versündige  hier  hinzudenken  mag,  aaf  eine  so 
vollständige^  zweqkmJiCiige  und  dabei  zierliche  Weise 
angehrarht  sind,  dals  eine  Mumie  als  das  beste  Mo- 
dell daiüber  dienen,  und  an  einigen  Parthien  sogar 
der  Meister  beutiger  Zeit  lernen  kann. 

-  3)  Die  M  'terialien  zu  den  Binden ,  welche  an 
Gewicht  'i8  Pfund  Av.  betrugen,  waren  verschiedes 
gewählt  und  zubereitet.  Die  Hauptbinden ,  einige  an 
5  EUen  lang,  bestanden  aus  starker  und  elastischer 
Leinewand  ,  kleinere  und  besonders  die  breiten  vier«  ^ 
oeitigen  Stücke  aus  nicht  elastischem  baumwollenen 
Zeuche  (dessen  Gebrauch  also  ülter  ist  als  man 
Klaubt).  Beide  waren  durchdrungen  mit  balsami* 
«eben  Barze,  und  die  Leinewand  schien  vorher  in 
•ine  stärke  Auflösung  von  Gerbstoff  (Tannin)  ge- 
]taucht  zu  seyn,  wie  einige  damit  angestellte  chemi« 
arahe  Versuche  schliefsen  lielsen. 


Analyse  der  Gelenkschmiere. 

Nach  Lassaigne  und  Boissel  in  dem  Journ. 
de  Pharm,  i8i2,  Avril,  besteht  die  menschliche  Ge- 
lenkschmiere gröfstentheils  aus  Eiweifs,  verbunden 
mit  einer  fettigen  und  einer  in  Wasser  ai:flöslichen 
animalischen  Substanz .  und  enthält  aufser  freiem 
Natron  .(  woher  ihre  alkalische  Reaction)  auch  Na- 
tronium-  und  Kaliumchtorid,  dcb.st  phosphorsaurem 
und  kohlensaurem  Ralk.  Harnsäure,  welche  Four- 
croy  in  seinem  Systeme  al»  Bestandtheil  annimmt, 
um  das  Entstehen  der  Gclenkconcretionen  zu  erklä« 
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ren,  fand  sich  nicht:  vielmehr  slimmte  alles  oij 
der  voii  Margueroa  angeatelllen  Analyse  der  Sy' 
novia  des  Ochdeas  überein. 


i 


D^nn's  Analyse  eines  sauren  harnsauren  AmniQ 
niums. 

Eine  Ansahl  menschlicher  Harnsteine  von  weil 
gelber  Farbe  mit  röthiichera  Kern,  von  runder,  i 
iDchrern  Siellen  abgeplatteter  Form,  von  Erbsei 
gröfse,  aus  concentriscben  Schichten  bestehend,  setS 
tcn  beim  Sieden  mit  Wasser  eine  grofse  Menge  klei« 
ner  glänzender  Krystaiie  ab,  welche  freie  Harnsäur 
waren.  Die  Auflösung  entwickelte  beim  Zusatz  voi 
Kali  Ammonium.  AU  salpetersaures  Silber  tug» 
setzt  wurde,  so  fiel  harnsaures  Silber  (aus  S/.iS  Harn- 
aiiire  und  4-t,S5  Silberoxyd  zusammengesetzt)  nieder 
das  auf  einer  Flatinplatte  über  der  Lampe  siin 
Rothglühen  erhitzt  sich  zu  Silber  reducirte  ( —  ei< 
bei  dissera  Salze  noch  nicht  angemerktes  Verhalten) 
Durch  Alkohol  liefs  sich  aus  diesen  Steinen 
Uarostoif  ausscheiden.     Die  Analyse  gab 

Harnsaares  Ammonium       .        ,       5o,4^ 
Harnsäure  (nebst  etwas  HarnstoS)  69,51 

lOO. 

Das  einfach  harnsaure  Ammonium  bestand  aui 
^,iä  fjarnsäure  und  Q,ii5  Ammonium. 
Aui  Sillimftn«  >mer.  Jouro;  1831.   Oct. 
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Analyse  der  Korksäure.  ^     • 

Nach  fiou  i  Ilon-Lagrange  in  demjourn.  de 
Pharm.  1823.  März>  gab  die  aus  Kork  mit  6  Theilen 
Salpetersäure  von  5o^  B  dargestellte,  darauf  durch 
Waschen  find  Abdampfen  von  Kleesäure  gereinigte 
Korksäure  bei  der  Zersetzung  mit  Kupferoxyd  aus  5 
Decigrammen  o,530  Dec.  Kohlensäure  und  o,''ji45 
Wasser,  wonach  die  Zusammensetzung  dieser  Säure 
bestimmt  wird  zu  . 

Kohlenstoff    4  Anth.    S      •    •    •    55,8i 
Sauerstoff       2    —         2      .^    .    57,20 

.   Wa^erstoff    5    —        0,076    •    •      697 

:  5,375  99,98 

Die  genaue  Berechnung  des  Versuchs  giebt  je« 
doch  58  Kohlenstoff,  34  Sauerstoff  und  7  Wasserstoff« 
Ferner  gaben  2,1  Theile  (durch  Zersetzung  des 
korksauren  Baryts  mit  essigsaurem  Blei  erhaltenes) 
korksaures  Blei  2,o5  schwefelsaures  Blei,  woraus  ein 
Antheil  Korksäure  =: 5,464  gefunden  wird»  das  Blei- 
oxydul =  i4  gei*echnet*  , 
.  Als  auffallend  wird  hiebei  bemerkt,  dafs  die 
Korksäure  und  Benzoesäure,  welche  beide  mehr 
Wasserstoff  als  im  Verhältnisse  des  Wassers  enthal- 
ten, gerade  diejenigen  vegetabilischen  Säuren  sind, 
welche  von  der  Salpetersäure  am  wenigsten  ange- 
griffen werden. 


Infusorien  im  Rohzucker. 

Bei  der  Behandlung  mehrerer  Rohzuckerarien 
fand  Bajot  D  escharm  es  (Journ.  de  Phy«.,  CXIV» 
149)   darin  häufig  kleine  sich  bewegende  TheiicheOy 
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•s'*'      "  ^'        ■*  Hydraulic  Lione« 

Was^rbau  -  Kalkstein  (Hydraulic  Lime)  m 

•         •••»•«IT  'If.  ■*  ' 

maü  in  Nordamerika'  eine  in  dem  Staate  Ncu«l^ 
fjeulicb  in  ^rofser  Menge  gefundene  Mergeiart ,  \ 
bhe  hach  tfem  Brennen  mit  der  Hälfte  Sand 
motigt',  £um  Wa^serbaa  dich  yör  allen  dort  beka 
t^n  KaHcsteinebaaseelchnet,  indem  der  Mörteh,  fr 
jg;ebriEnicht^  •  unter  Wasser  schnell  verhärtet 
fiestandtheile  dieses  sogenannten  Wasserbau -K; 
Steins  sind  naph  Dr.  Hardley 

I 

Kohlensäure  .  •     •      .      •    S5,o5    . 

Kalkerde      •      •      •      •      «    25,oo 

« 

Kieselerde   •  '•  ;  •  4  i£y  o5 

• 'Thonarde    •  •  •  •  •  •  i6^o5 

;  Wasser  .,   ,•  .•  •  •  •  5,o5 

Eisenozyd  •^  •  •  *  <  •  3,02 
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Diese  Analyse'  kann  die  künstliche  Zusamm 
set,aung  eines  ähnlichen  Kalks  leiten. 

Aus  Sniinans  Ameir«  X  IIL  a5i. 
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Auswärtige  Literatuir. 


IVLtmoirs  of  tho  Werneriati  natural  liiitory  So^ 
ciety.  Vol.  III«  i8ai.  Edinburgh.  669  S.  iu  8.  mit  a5  Rupfer- 
tafelo  *<-  «ntlia'It  auffer  den  fooloi;iichoo-  und  botanischen  Ab* 
handlangen  :    Brewtter  über  den  Zuiammenhaog  der  primiti- 
Ten   Form  der  Kryslalle   mit  der  Anzahl  ihrer  Axen  doppelter 
Brechung  (lio'  zerfallen  in  5  Klassen ,  je  nachdem  sie  1 ,  a  oder  n 
5  Refractiontaxen  haben)«  —    Späterer  Nachtrag  su  dieser  Ab« 
handlung  (Uebereinstiromung  des  optischen  Mineralsystems   mit 
dem  Tou  Mobs,  oder  vielmehr  von  Weifs  aufgestellten  Kry* 
atallsystems)«  —     J.  Fleming  über   di»  Mineralogie  der  Ge-*  - 
gend    tou  Cork   in  Irland   (nördlich  Grauwackeschiefer,    süd- 
lich Kalksteingebirge I    woran    sich  Schiefertbon    schliefst,   mit 
eiuoin  merkwürdigen  Vorkommen  dea  Wavellits«  —    Verschie-» 
dene  mineralogisehe  Notizen  (aus  Schottland)  ton  Th.  Mack-- 
night  (Glimmerschiefer  ist  die  Hanptgebirgsart  der  sudlichen 
Hoclilande;  «—    Beregonium,  der  Sage  nach  die  uralte  Haupt- 
stadt von  Schottland  y    welche  durch  Feuer  zu  Grund^  gegan- 
gen seyn  toll,   ist  nichts  weiter  als  eine  der  sogenannten  ver- 
glasten Vestungen  —    vitrified  forts  —    die  man  häufig  in  den 
Hochlanden  antritt,  oder  ein  Berg  von  vulkanischem  Ausehen i 
— *  S/anith   mit  Sphen   bei  Balahuliach  ;  —    Granit  mit  Topas 
und  Beryll  bei  Cairngouram).  — >    Ueber  die  Steinkohlennieder- 
lagen zu  Clackmann^nshire  in  Schottland^  von  Hob.  lifild  (die 
Kohlenflötze  sind,  wie  immer  in  England  und  vielleicht  über-, 
all,  schildförmig  oder  elliptisch  begränzt,  «-    hier  bedeckt  mit 
einer  Trap^formation  und  lehnen  zieh  an  Grünsteih  und  Kling- 
stcinporphyr  ,  in  welchem  letztern  bei  Wood -Hill  eine  reiche 
Journ.f, Ch0Vh  K Ä,  6# Bd.  a.'  flef/-,  ''S 


ftSG  '  Auswärtige 

Silbergrubc  mit  KotialteT))-  —  !•  Gieri 
Edinburg  in  SaniJEtein  gefundene  Vertleinerungen  [HoUi 
—  der  VermuthunB  nach  Elchen  —  mit  KietelmBsta 
drungen,  gt<;ich  den  im  Niisauischea  gerundeoen ,  'übn 
im  Durchinessor  und  bj«  6  Fufa  lang,  fjit  boriaontat 
ijillicher  Bichtiinf;  liegend),  —  Jamesoii  über  dio  Fe 
Sandtide  in  Caithneri  (wo  Syrnit ,  Granit,  Conglot 
Ssnditein  und  Kalkilein  ao  in  einander  greiren,  dafi  i 
eine  Formatiun  ilaratellenj.  ^  Den.  Geognaiio  von 
Lothiau  im  aiidlichen  Schottland  ( Herischendei  Gebii 
Boiher  Sandalein  mit  ialiegenden  trappliiffi'hnlichen  N 
'  dort  Leciilone  genannt).  —  Dr.  Holder  über  die  W 
der  Carica  Papaya  (der  mitchiiJlE  Saft  dieier  auf  Ba 
wachienden  PllaniB  errciobt  auf  eine  aiitTallende  Wei 
MuskuKaiern  des  Fleischei ,  und  wird  gebraucht,  Fleiicbi 
tart  lU  bereilenj.  —  Th,  L.  Dick  über  den  waadernde 
bei  Castle  Stuart  ia  Ivemefs-sliire  (eine  lose  beiHiel 
Conglomeratmaiie  an  der  See  liegend ,  durcb  £!t  forif: 
benj.  —  Rab,  SteTenion  über  das  Bette  der  Nordie 
einer  ICarte ,  worauf  durch  mehrere  Profile  die  Tieffl 
Hohen  des  Meeresbodem  dargealellt  sind ;  ~-  die  Tiefel 
men  nach  Norden  allmählig  zu  :  die  cröite,  bis  lu  tgo  I 
iit  genen  Korwegen ;  mittlere  der  ganien  Nordsee  et 
Klafterj  —  übtiueos  soll  dies  Gewässer,  wie  mohrare  i 
Seen  allmühlig  an  Tiefe  Abnehmen,  aber  auch  an  einisel 
ien  immer  mehr  über  das  feste  Laud  hineintreteo],  —  S, 
char  und  ObriscYule  über  Abbrennen  der  Kanoam 
Lunte  [durch  den  Sclilag  au(  ein  chemiachea  Genoae ,'  I 
Zusammenielzung  hier  noch  unnölbiger  Weise  gehuim  gt 
wird).  ^  Fernere  Versuche  darüber.  —  Adie's  Sympta 
Igt  (s.  dies.  Heft);  —  nau^f,  Hygrometer  (wobei  dia  { 
zarte  Häulchen  des  Rohrs,  Arundo  Phragmites  als  hygroi 
aclies  Miliel  dientj ;  —  hydroilalische  Schnellwnage  (ein< 
beaserung  der  von  Dr.  Coatei  in  Philadelphia  turrst 
gebenen).  -  G.  Joun  g  über  ein  zu  Whitby  (in  der  NU 
Nordiecküsle)   entdeckte!   fowiles   Skelet   (welebet   «insr 
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iiiib^tkanatan  Art  des  Delphinus  intuge^ören  scheint),  •-  J. 
Murray  über  dit  Leuchten  der  See  (einige  Reisebeobachtun- 
gen  ina  dein  Mittella'aditchen  M^ere^  besonders  über  die  Beroe 
ItiJgens)» 

Annais  of  Philosophy»  182a.  April.  —    Thomsona 
Vertheidiguag  seines  Syst.  der  Chemie  6.  Ed.  gegen  eine  (sehr 
seh arfe)^ Kritik  von  Brande  (oder  vielmehr  ron  Ure)  in  dem 
Journ.  of  Sc»    Nr.  ai«  •—    Versuche   über   den   Widerstand   des 
Wassers  (bei  Strömungen   ron   bestimmten    Geschwindigkeiten 
gegen    Plifchen    unter    rerschiedenen  Winkeln   beobachtet    und 
hierin  Tabellen  mitgetheilt).  —   Bemerkungen  für  Herapath'e 
Wa'rm^theorie  (worin  unter  andern  die  Annahme ^eines  Schwer- 
stoffs -^  gravific  fluid  —    vertheidigt  wird),  —    William  und 
Richard  Phillips   über  den  Kupferkies    (den  crystalliffirtiea 
und  den  waraenformigen  von  Com  wall},  ersterer  hat  feurGruud* 
form  ein  spitses  Octaeder»     und  beide  bestehen   aua   7  Eisen, 
8  Kupfer  und   8  Schwefel J.  ■»    Thomson   über  den  Einflufs 
der  Peuchtigkeit  aul  das  spec.  Gewicht  der  Gase    (Bäreehnun^ 
gen    und    Bemerkungen    nach   Sharpe's    Versuchen    über   die 
Elasticität  und  Wärmecapacität  der  Dämpfe).  —   M.  P«  M  o y  1  ^ 
über  die  Temperatur  der  Gruben   au  Cornwall  (die  von  Fox 
beobaebtete  regelmäfsigo  Zunahme  der  Warme  mit  den  Tiefen  - 
wird    Tera'nderiich   4)efunden    und    von    anfälligen'  Umstanden , 
I  insbesondere  von  der  Anwesenheit  der  Arbeiter  hergeleitet}.  — 
Kotisen  (Clarke's  Tod  durdi  einen  traurigen  Unfall;  —    Zu- 
sammensetsung  der  KleesSure  nach  DÖbereincr;  —   Fällung 
des-  Silbers   durch  Chlorin  \  —    Heifse   Quellen    auf   der  Insel 
St«  l/iichaels  —    Dal  ton    über    den    gesättigten   kohlensauren 
Kalk  in   den  Wassern),  «-    Londner  Soc.  (Fallow  überfeine 
neulich  bemerkte  sonderbare  Erscheinung  am  Monde;    W.  Sco- 
re s.by's   Versnobe    über  Magnetisirung    des  Eisens  durch  den 
Stofs  i    S  t  o  d  a  r  t's  und  F  a  r  a  d  a  y's  Versuche  im  Grofsen  über 
Legirungen  des  Eisens   mit  geringen  Mengen  anderer  Metalle, 
besonders    mit  Silber},  •»    Geolog.  Soc.    (Fox  fernere  Beob- 
liclitungen  über  die  Temperatur  der  Gruben;    Carne  über  die 
Ausbeute  an  Zinn  und  Kupfer  au  Cornwall ;    g^ognostische  Ab- 
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« 

IiAiidlaiigen  über  engl.  Gebirk{e  und  tüdamerikatt.  Bergwerkt )•  ■•; 
Bücheranseigen  .(Crabb'af  techological  Dictionory;  Mea.  a( 
the  attron.  Soc.  Vol.  I.  *  Robison's  Mecban.  Phiioa.  4Th;i 
heransg-  ron  Brewster}.  ^  Met.  und  astronom.  Beobb,  <• 
Patente  n.  a.  w»    , 

Phiios«  Mag.  i822.  Msirz^  —  L,eeaons  Sicherbeiti- 
torrichtang  an  d<fm  Knallgebläse  (das  Gas  tritt  mitten  durcl 
eine  Büchse  mit  Quecksilber,  und  mofs  Ton  dem  Aufstei^  at 
den  Seitenwänden   abgehalten  werden).  —    J.'Moree'«  neo» 

I 

Apparat  zur  Wiederherstellung  des  Athmens  ( Vereinfachai^: 
des  von  Murray  angegebenen  :  eine  Pumpe  mit  awei  bewag*' 
liehen  Röhren,  von  welchen  durch  Ventile  die  eine  sich  atd^^ 
innen,  die  andere  nach  aufsen  öffnet^.  -—  Murray 's  VerlW-j 
digung  seinem  Apparats  (gegen  die  Bemerkung  der  HumanitilM' 
Gesellschaft,  dafs  derselbe  zu  zusammengesetzt  tey),  <—  fti^ 
ruel  über. die  Behandlung  der  Platinerze  (aus  dem  Frans. ^ 
gelegentlich  wird  angemerkt,  dafs  nach  einer  Unterband! ungLooiii 
ner  Kaufleute  mit  dem  bekannten  Naturforscher  Zea,  deroa-' 
ligem  Abgeordneten  aus  Columbien,  jetzt  das  Platin  in  grolHTj 
Menge  nach  Europa  gelangen  werde).  —>  Boussingaulä 
über  die  Verbindung  des  Siliciums  mit  Platin  (aus  den  Kmk\ 
de  eh.}.  —  J.  Ueade  über  Refraction  (verschiedene  BeotfPN 
kungen).  —  Edmund  Davy,  Prof.  zu  Cork  in  Irland,  fikr 
das  Verhalten  des  Jodins  zu  Oelen  (es  wird  durch  Terpentiartj 
besonders  lebhaft  angegriffen  ,  ^auch  durch  Lavendelöl ,  wenigm 
durch  Kümmel-,  Pfeffermünz-,  Dosten-  und  andere  ätlMM 
sehe  Oele;  feste  Oele  werden  durch  Jodin  blofs  bräunlich)« "i^ 
Bersten  eines  Gasbehälters  zu  London  (nicht  durch  BreniMU 
des  Gases ,  sondern  durch  seinen  Wässerinhalt  v^on  eiiii|M 
hundert  Tonnen  ,  bei  dessen  Ausströmen  mehrere  Menschen  oiij 
Fabrikgebäude  verunglückten ,  und  unter  andern  auch  das  Hmt 
mit  der  Familie  des  berühmten  Naturforschers  und  Reiseade^ 
£dw*  Dan.  Clarke,  der  selbst  einige  Tage  vorher,  am  i% 
März  durch  Hineinstürzen  in  einen  heifsen  Kessel  umgekaa«i 
men  — '  weggeschwemmt  wurde  — >  completely  washed  away).^ 
Neuei  Mittel   gcgwi  Hydiophobie    (wieder   aus  Rufslaudi  vo« 


.  Eiteratur. .  aSg  . 

I 

Dr.  Maroekelti  tn  Motkaa,  welcher  durch  eine  Abkochung 
4er  Geniftta  tioct.  und  dnrch  Aastchneiden  Meiner  Giftknotea^ 
die  tich  unter  der  Zunge  der  Gebitsenen  seilen  eoUen,  Heilung 
bewirkt  haben  will)«  —  Neuet  Metall  (welches  Prof.Giete 
^  Dorpat  in  rioer  engl«  Schwefelsäure  gefunden. haben  toll).  «*- 
Starkes  Erdbeben  am  ao.  Dec  i8ao  und  4«  Jan«  iBai  auf  dta 
Cfclebea*  Inseln.  —    Verschiedene  andere  Notiaen. 

*  London  medicalRepository«  i8a3«  Jan.  bis  Apr«  — 

J«  G.  Smith  über  verschiedene  neue  Mittel,  insbesondere  du 

Croton-dl.  —    W.   T«   Iliff  über   das   Oel   von  Croton  Ti- 

gliam«  «•    Carter    über  die  Wirkungen  dieses  OeU  (unent- 

•ehiedeue  Resultate)«  «-    Notisen  (Vogel  über  die  Luft  der 

Osteee i^-   Humboldt  über  Vertheilung  der  Producte  auf  der 

Brde;  —    Vergiftung  durch  Gautharidentinktor;  •*>    Macart- 

Mtf  an  Dublin  empfiehlt»  anatomische  Präparate  in  einer  ver* 

adiieden   gemischten  Auflösung  von  Alaun   und  Salpeter  aufzu- 

bewahren ;  —    Arum  colocaaia  und  Arsenik  gegen  Elephantiasis 

nach  Goraea  Angabe  in  Dess,  Ensaio  dermosographiro ,    Lis* 

boa  iSao«    a  P«  «—    Dr«   Meyer    über    die   Beschaffen  hei t   der 

thierischen  Organa;  —    firande*s  Analyse  des  Thees  u.  s.  w.) 

London   med«   and   phys.   Journal.    182a.    Jan«  «7 

Gran  vi  IIa  (Heransgeber)   über  die  Fortschritte  der  Medicin 

1821  (unter  den  chem«  Entd.  werden  ansgeseichnet :  die  electro- 

aagnetischea-j     Children    über    Farbe    der    Hieroglyphen , 

i)anieles  Pyrometer.»   die  Arbeiten  von  Berard»  Faraday, 

Serullas,    Pelletier   und  Caventou,    Schrader,  Vo- 

gely  Desfosses  U.A.).  —    Analyse  der  Wursel  von  Helle- 

boma  niger    (aus  dem  Journ.  de  pharm.)«  •—    Ueber  Eleotro- 

■agnetisnma  (Davy^a  und  Wollastons  Vers«).  —    Anseige 

der  Pharmae.  aaxon«,  «-    Notiaen    (Terpentinöl  gegen  Kraue, 

Febr.—  Kinglake  über  das  Mazimum  pedicinischer 
Gaben«  •-  A«T«  Thomson  über  Anwendung  der  Blausäure. 
Notiaen  (über  'eine  perlenartige  Concretion,  gefunden  in  einer 
Hydrvcele  eines  Greises ;  —  Morkurialsalbe  gegen  die  Rose ;  -• 
ib«r  die  Saamenthierchen\  I.« 


Auswärtige 

MartA.  ^  Si'llar  und  Ho  od  über  die  Z>raeUiiB|  A 
NahroDg  (Veriuohe  mit  einigen  Thieran  über  die  ZeiseliuDg 
ktaft  •ciichiedensT  iaheTn  Theile  und  innern  Organ«  de«  KS 
perO.  —  Granville  Über  ein  neue>  Gat,  dai  ans  animil 
■eher  Zertetiung  im  lebenden  Köiper  lich  entwickelt  hatte  (ei 
Miichang  Ton  iS  Kohleniüii re  und  85  SEliwefelsiicIigai 
letEtere  aui  91,03  Stickiloff  und  7,37  Schwefel  in  loo  iiwi 
ineageietit  war; —  loll  sich  faiubg  bei  iDUatumationen  t 
BauchwaiaeTiochtea  entnickeln],  —  Dera.  über  die  hjdio 
iche  Flüsiigkeit,  woraaa  sich  jenes  Schwefelllickgaa  entwill 
taatln  (war  ziiiammeageietEt  aus  ijo  Walser,  3,5  Eiweiü,  1 
Schleim  und  4  Salze).  —  Ki<xel>k>  über  ADwenduug  i 
Cukhicam  gegen  Podagra.  —  Morey  über  lUuatl.  Min.Wui 
(au^  äillimani  3.)  ~-  Nolizen  (Dr.  Th.  Thomiona  SUI 
mit  Allan  eu  Edinliurg,  ausgeglichen  ;  —  Ethallung  dar  Hil 
durch  halbes  Abkochen,  u.  s.  w.)  >i 

Apri).  —  Granvilte's  £io(heiIung  der  Artneinutt 
(nach  phyiiologiachen  Gründen).—  Edmund  Da 
buche,  die  VerfäUehung  der  Milch  zu  entdecken  ( 
des  schon  botannten  Galaclometer».  —  Anicige  der  phira] 
EeutischcD  Chemie  von  R.  Price  (sehr  compendios  —  1 
Seiten  in  11»),  —  Notizen  (blBusaure«  Eisen  gegea  inti 
tirende  Fieber,  nach  Dr.  W.  Folli<:fco»er  lu  Baltimoio; | 
Boa  conitricior,  ^erunden  auF  der  Insel  St.  Vinoent; '^  |t< 
rin's  Analyse  der  Feuchtigkeit  derPortiga,  wonach  darHwql 
-beslaadtbeil  essigsaures  Ammonium  iit),  , 

Qoarterljr  Reriew  ( desien  auiriihdlchere  kritiHl 
Anzeigen  bekanntlich  meist  den  Werth  gründlicher  Ahhandhi 
geu  haben)  1832.  März.  —  Reisen  (Dobr  iahoffür  fiW^ 
Reitervolk  der  Abi po Der  in  Fsraga;  ;  Oiti 
Reise  in  der  Südsee;  —  Gatt  in  PeiiiyNa 
harn  in  PalÜsÜna;  K  er  F  orte  r  in  Georgien  ;  Ouaelcy. 
Persien;  Harmon  in  West-Caledo. 
«ion;  Lapie  im  Eisuicer  i  Ma  I  te- Brii  n'j  Ann.  de  V«jn 
gel).  —  Uehet  MBafse  unü  Guwicble  (die  )etjt  durch  tiawi 
Wolastou,    Kater     u.    A.     auaammenBesetito     Cunimimi 


Literatur»  /  a4i    , 

AHgMttllft  vvrdeii).  «-    Stowirt    über   die  ForUchritU  dn 
1  Wlotophie  (wu  den  Sapplemtnten  der  EocycK  brit.)  ^   Ueb« 
ColoBialhaadel  (nach  offictellen  Berichten). 

Ann.  de  ohimie  et  phyt.  1832«   Fevr.  —    D'Arcet 

'ibeff  die  Gatleachtneg  loi  Hotpitile  Su  Louit  (ist  jetst  wenig- 

"  Heil  doppelt  so  ^at  oad  kostet  kaum  halb  so  viel ,   alt  die 

aonatige  Belenehtiuig  ait  Oel).  «    Berthier  über  die  heifaen 

:  Wasaer.fa  St.  Nectaire  im  Dep.  des  Puy-de-Dome  (ichon  den 

Alten  bekannt {  •*  kn  der  Nähe  eines'  ausgebrannten  Vulkans;  «- 

loklensaaer  und  besonders  reich  an  Natronsalsen ,   welche  hier 

•loresciren,    während   sich  ingleich  erdige  Concretionen  nie* 

:. dersehlagen}«  «-    Fh.   Grouvelle   über    basische    önd    saure 

Hitrate  (insbesondere  des  Zinks ,  Eisens ,  Wismuths  und  Queck« 

•übers).  *•    Th.  deSaussure  über  die  Einwirkung  grüner 

Frachte  vor  ihrer  Reife  auf  die  Luft  (Seitenstück  au  Berard'a 

^  Frsis|cluiftf  —   hier  noch  nicht  geichlosicn).  —    Proiiy  über 

"/■••sang    der  Kraft    rotirender   Maschinen    ( Termittclst   eines 

h  .Frietionsapparats),  «»    L  a  s  s  a  i  g  n  e'.i  Analyse   einer  Speichel- 

-  concretion  und  des  Speichels  vom  Pferde   ( er^tere  bestand  aua 

84  kohlensauren  Kalk ,  mit  nur  5  phosphorsauren  Kalk ,  9  ani* 

j^  aaüsdier  Snbstana  und  5  Wasser,    letsterer  enthält  mehr  Ei* 

>>«ii(s  und  kohlensauren  Kalk  und  weit  weniger  Schleim  alt  det 

Msoschenspeichel).  •»    Fi  guier  su  Montpellier  über  das  Na-«» 

trobinm -  Goldchlorid    (als    eigenthüroliche   Verbindung    gegen 

'.Pelletier   behauptet).  «-    Acad.  d.   Wiss.   Febr.  (Fourier 

•(ber    Poissons    mathematische     Theorie,    der    Wärme;   — 

:  BroBgniart     über     einige    Süfs w asser » Erdstriche     in    der 

^  Bchweis  und  Italien ;  «-    T  a  d  d  e  i  über  Zersetsung  der  Queck- 

nlberoxydsalse  durch  Zinnober ;  —    Double  über   die  Wir- 

bag  des  schwefelsauren  Chinins;  «—    Ampere  seigt  an,  dafa 

^iiefa  le  B tili if  die  Zambonisclie  Säule  bei  selbst  entfernten 

Srdbeben   still  steht;*—    Biot's    Bericht    über   das  Erdbeben 

tm  19.  Febr.  -•    Desmoulins  über  die  geographische  Ver- 

theiinng   der  Thiere).  ««-    Lonchamp    über  das  Stickgas   der 

flehwefelwasser  ( gegen  A  n  g  I  a  d  a '  s  Behauptung,  dafs  dasselbe 

•teta  rein  und  frei  von  andern  Gasen  sey),  —  Davy  über  oine 
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Abs0taang  in  den  Waasern  von  Liicca,  —  Uaber  die  lesAlMdli 
und  wärmende  Kraft   der  Terschiedenen  Kohlenwasf«r*töfl^aN 
(nach   Br'ande    mit   Bemerkungen),   «->    Qlberi    in.  Breae^ 
über  den  Einftufs  des  Mondes  (na'mlich  anF  die  Witteran^  omI 
auf  die  Organisation  insbesondere  der  Kranken ,  «—   wird,  «tt 
nigstens   als   erheblich,    aus  Grnnden    der  Erfahrung    imd  dof 
Theurie  bestritten).  «— •    Ueber  die  Wasserhose  (aus  dein  Edialh 
J.)  —    C  a  1 1 1  o  t  über  eine  neue  Verbindung  ron  Mercntojaail 
lind  Kaliumiodid    (welche  bei  Vermischungen   der  Auflösnagei- 
beider  In  perhnnttera'hulichen  Blättchen  anschofs).  -^    Vogel» 
über  das  Bittermandelöl   (s.  dies»  Jahrb.  IL  iiq),  — •    AnkUadi*' 
gung  der  F!inne  des  Mcdecins  p.  Cloquet, 

Joorn.  de  Phys.  ißai.  Dec.  -»  Davj  über  die  Her« 
culaiiischen  Papyrnsrollen  (aus  den  Philos.  transaet.)  — >  Uelwr 
Bevölkerung  (Berechnungen  nebst  geographischen  Darstellnngea. 
*-  Scblufs).  •**  Ampern  an  Van  Beok  über  Electromagaetii* 
mus  (Betrachtungen,  vorzüglich  über  Rotation  der  Nadel, 
welche  von  der  Bewegung  des  Quecksilbers  bei  dem  Daryschea 
Zersetzungsversuch  hergeleitet  wird ;  am  Schlufse  folgeade 
Notiz  :  ,)j*ai  an  moyen  d'un  nouvel  appareil  rendn  aussi  ra^  •. 
pide,  que  je  pouvais  le  desirer^  Je  mou?ement  de  revolutioB|  ', 
toujours  dans  le  m^me  sens,  d'un  conducteur  vertical,  tant  par  ? 
l'action  seule  de  )a  terre  que  par  celle  d'un  conducteur  liori« 
zontal  plie  en  Spirale  et  faisant  partie  du  mSme  circuit  rolUi-  - 
«jue*').  —  Brief  von  Mole  (über  Durchbohrung  eines  VfÖr» 
mig  gefalteten  Streifens  von  Zinnfolie  durch  den  electrischen  ' 
Funken,  mit  zwei  einwärts  gehenden  Löchern)«  -*  Mso' 
Culloch  über  Chromoxyd  (aus  dem  Engl.)  — >  Wirkung  star- 
ker'Kälte  (Parry  bemerkte  auf  der  Nordpolreise  eine  uaga^^ 
meine  Verstärkung  des  Tons).  —  Green  über' das  Vorkoa» 
U1CU  von  Klapperschlaugenskoletten  in  einer  Höhle  (ausSilli*  4 
ma  uns  J ). 

Bibl.  univ.    1822.   Fevrier.   —    Fr  au^n  h  ofer's  ept   .■ 
Unters.  (Schluis).  —   Met.  Boobb.  i8ai  zu  Dieppe,  Joyense  und 
Dijon    (als  merkwürdig  werden  Fälle    angeführt,    wie  auf  defa 
Seeborge  bei  Gotha  und  zu  J)ijon  g^nau  dieselben  gleich  seit  i^ea 
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B«roiii«€4rttiEiide  vorgekomnitfn).  •-    Nicod'i  Udometor  (wei- 
chet '^dle  Menge  de»  Regent  und    die  Gröfse    der  Verdanstunff  - 
logleich   aoieigt ,  —    wird    gerühmt )•  •-     SteinhSoier   su 
Hell«   über  Verfertigang   der  Mtgnete    (übers,  aus  dies.  Jehrb. 
m.  3i  )—     Brendels  Analyse  Terschiedener  Theesorten   («tis 
den  Journ.  ofSo*  1823«  Jan.)  ^    Dtimas  Analyse  des  Froseh- 
harns.  «-    Job.  Andr.  de  Lno  über  fossile  Elepfaanten  (all- 
gemeine geologische  Betrachtnngen}.  —    Soret  über  den  Pictit 
^ird  wieder  nach  Lametherie  als  eine  besondere  Art  Titan^rs 
unterschieden    und    besonders    in    crjtallognostischer    Hinsicht 
genau   beschrieben).  —    Erdbeben    zu  Genf  (und  von  Saroyeii 
nach  Lyon)  am  19  Febr.  1823     Morg.  (j  Uhr  6  Min.  -*  Gour- 
don  über  den    (um  1/2  bis  3/4 ^  R.)    zu    hohen  Stand  einiger 
Thermometer  auf    dem  Frostponete    (wird  den  im  Quecksilber 
lerstreuton  Lufttheilchen  zugeschrieben).  —    Landwirthschaftl. 
und  mefeorol.  Notizen. 

Corre  8  pondance  astron«,  geogr.,  hydrogr.  etc. 

da  Baron  de  Zach,   1820.  Jul.  —  Oct.    (erschienen  1831^^1823). 

»■  Plana  über  die  Theorie  des  Gleichgewichts  und  der  Bewe» 

^aDg  der  Flüssigkeiten ,    welche  ein  beinahe    sphärisches  festea 

Spliäroid  bedecken    (eine   durch  mehure  Hefte  gehende  analy-* 

tische  Uhtersuchung,    deren  Hauptresultat:    dufs  an  den  Polen 

elis  Meeres  tiefe    am   gröfsten  ist).     Üers»   über   die  Dichtigkeit 

und  den  Druck  der  Schichten  des  Erdsphäroids.  <—  B.  y.  ^ach 

%ber  die  wissenscbafilichen  Arbeiten  der  Armenier  auf  der  Insel 

^t.  Lazare    bei    Venedig,    —     A.  Rossi    über    den  Golf   von 

Speccia  (mit  einigen  naturhistorischen  Notizen).  «>     Brief  ?om 

Capt.  G.  A.  Smyth  (über  die  Expeditionen  nach  dem  Nordpol 

und  in*s  Innere    von   Afrika.  —     Entdeckung   des  Ei^ihorns   in 

Tibet.  <—     Ausflufs   des  Nigers    in  den  Atlantischen  Ocean).  — • 

.   R'umkers  Schreiben  auf  seiner  Reise  zur  Sternwarte  auf  Nen-^ 

boUand.  —     Uebcr.den  Cometen  von  1821   im  Pegasus.  -^    Ue» 

I 
ber  den  1673  —  ibyi  in  der  Cassiopeia  erschienenen  hellglänzen- 
den Stern;  —     Aldini    über  das  Gaslicht   auf  Leuchtthürmen 
(insbesondere   Z'i  ']'riest  ;    auf  italirnischen   Pharen    wird  diese 
treijliahe  Erreuchlun^  noch  verroifst).  —     Ueber  die  merlrwür* 
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digen  Comelen  tor  1364  (und  iää6,  «oll  «ig der  kommen  tSit),, 
•—  Pr.  Ricard)  über  Deatung  der  HierDglyplien,  —  Uebet 
drn  von  Gauo  angegebenen  Heliotrop  (ein  PIsnspieecI  i 
Signalen  mit  Sonneiiliclit  —  »[elteiehl  auch  zu  Telegraphen),' 
Snnfterbarei  MifiTeritändnifi  (in  Bomars's  Dict.  de  l'hist.  ntb 
3,Ed.  Pari»  1776  wird  niimlich  geitgt,  dafi  der  Admiid 
Drate  i6oä  durch  „crabe*  oder  cinerea  d'une  grandeur 
ilemcaurde"   umgekommen   ley). 

Journ.  de  Pharmacie.  i8ai.  Mi'rs.  —  Henr;  uba 
Diiritellutig  der  gebrauch  lieben  Jodinprüpnrate  (inebesondan 
der  kaiischen  und  merkuHaliichen,  w!e  lie  in  der  K,  Cenlril- 
Apuiheke  bercilel  werden,  mit  Gemerkungen}.  —  Bouillon- 
Lagrange  über  die  KorksaDre  CAnalyja ;  3  Kohlenst.,  1 
Oiyg.,  0,375  Hydr.')  —  Virey  Über  Bernslpin  fnach  F.  A, 
Schweiger;—  andi  zn  Anteuil  bei  Pin*,  mit  Braunkohle 
in  ciiiero  Kilkiager  —  caJcaite  ä  cerithe«  —  entdeckt).— 
Dari,  über  ein  neues  ii'  äen  Handel  (tekummenoa  Lign,  hephr. 
{■chnaiilich  i  —  die  Tinktur  giebt  nicht  das  bekannte  Farbea- 
•piel  des  ächten;  ^  »on  eigenlhümlichen  Geschraaefc  nach  Sal- 
peter und  Eisen  ;  —  bestimmt  als  Jaricanda  Braxiliana  J  u  h  ) 
.~  Des  berühmten  Atxttt  J,  N.  Halle  Tod  (zu  Fant  am  11. 
Febr.  läai;  geb.  das.  C,  Jan.  J754).  —  Bibliographie  (Rif- 
raull's  S'tppl.  zu  Thomson'9  Chemie  5.  Ed.;  —  Uecrooi 
Traite  iur  leg  aavons ;  —  Taddei'a  Rechetches  sur  un  Bat!' 
dote  contra  le  aublimt  com]  —  Bulletin  der  Suc.  d.  Pharm. 
Jan.  (Bontron-Charlard  über  die  Turpelhwiirzel  j  — 
Taddei  über  das  Glyadin  aU  Reagem  für  GerbttolF  in  wein- 
geistigen  Flüsiigkeilen;  —  Petit,  Apotheker  zu  CorheiJ,  über 
eine  neue  Pulrerungs- Maschine;  —  neue  jiharmazeu tische 
Nomenclitot  von  Duret  und  Charean;  —  Vereinigung  ^c« 
Bull,  de  U  »00.  de  Ph.  mit  dem  Journ.  de  Ph.)  —  Boutron- 
ChBTlard'9  Analyse  der  Wurzel  des  Convntvului  Turpethum 
Linn.  (fa«t  gana  die  Beilandtheilc  der  Jalappe).  —  Robiqael 
über  Bereitung  des  Hydriodin- Kali't  (mit  Bemarknagen  üb«t 
Verl^Ucliung). 
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AitDtl#«  generale!  dei  tcieneee  phyti<ftiety 
iBxi,  Jnio«  (snletst  ertohieneaet  Stück,  woraaf  ilitM  reichbal* 
kBge  SSeittehrift  bis  jtiu  aDterbroehen  worden).  —  Chibrier 
üb«:  flae  SoBaentystem  (eng^nomineii  wird  ein  fluide  ftderal  — 
WaMerduDft •* 9  worin  die  PUneten  fchwininen).  •*  Vau  der 
Byk  übar  Eleetroinagnetismot.  —  Drapiea  über  die  Stein- 
kohlon  im  Hennegan  ^  Anieige  des  Cü  vi  ersehen  Werke 
über  die  fossilen  Tbiere«  ••  Ankündigung  des  Dict.  jclassique^ 
da  l'hiat«  nai*  (soll  suf  la  Bande  beschrankt  und  Ton  ansge-* 
■ajchnetan  Gelehrten  redigirt  werden)  ^  Wnrser  über  ery* 
•taliisirtea  (vierseitig  prismatischen)   Baryt,   der  aich  in  einer 

i 

Jivflöanng  von  Schwefelbaryum  gebildet,  —  Hensmanns» 
Prof.  an  LÖwen,  über  eine  besondere  Keaction  der  Salssänre 
«nf  Qoecksilberoxyd  (es  wurde  unter  starker  Erhitauug  schwärs« 
lieb;  ^  die  besondere  Beschaffenheit  der  angewandten  Sub« 
•tanaen  wird  nicht  angegeben). 

Bibliothiqne    physico  *  ^conomiqne   p*  A.  Th» 

^e  Berneaud,    Paris   i8aa.    Jan.  —  Mära  (meist  Und  wir  th* 

^chafllich- botanischen  Inhalts).  •>     Linneische  Societät 

va  Paris  (gestiftet  1788,   neuerlich  wieder  hergestellt.    Oeffent-» 

liebe  Sitaung   an  Tournefort's  Todestage  den  aS»  Oec*  nn- 

"Mr  Voraita  Lacep^de*s,  Büffons  Adoptirsohne;  ^  Anzeige 

^er    Erscheinung     eines     neuen    Bandes     ihrer    Schriften;  — 

•Affiliation  von  5  einheimischen  und   ii  fremden  Societäten;  •«• 

laaschloaaene   neue    Bdition    der    Philosephia  J>ot«   mit   Noten 

^onjii  Mitgliedern.  —  Preis  für  1835  über  Saftumlauf.  —  Vor!« 

^on'Barnaand   über  Tbeophrast's  System;    Lef^büre  über 

^onrnofort;    Mauricet  über  Ernährung  der  Pflansen  und 

*Xhierei  Lemonreux  über  Bildung  derGeoden;  d'Urville 

tiber  die  vulkanischen  Inseln  Von  Santorin  und  die  nenentstan« 

jSana  Insel   Camini ;    Laianne   über  Bildung   der  Holaringe; 

^UrvilleV  Flora    von    Griechenland;    Madiot    über    das 

^aMrikan|ache  fliegende  Eichhörnchen,   welches  auch  bei  Lyou 

^ti^  einheimisch   entdeckt  worden  $    Gaillons  microscopische 

TJntersnchqngen  über   die  Ulva  intestinalis;    Perrottet  über 

den    ana '  der    Aogia    linensis    gezogenen    Firnifs;    Fodere's 
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Reifte  in  die  Seeilpen;    Poiret's  Plan  leines-Werka  Sber  dtf 
Ökonomifchen   PiUnsen  Europa'«;  .Lefebüre't    Mono^rapUt 
der  Ceotaqreen  —    aasgetteUte  Preise  ton  den  ökon.  Soeo,  h 
Bar-  für  -  Ornain  ,     so  Orleans,    LUttich).  ^    J*  ^e  Saint« 
Martin  über  das  geheimnirivoUe  A|;ens,  wodurch  die  Piiii» j 
sen  ihre  bestimmte  BlUthezeit  halten  (Vermuthnngen)*  —  Ol 
die  Weinbluthen  dem.  Honig  schaden?    (widerlegt  von  Beai« 
filier)*  —    Ueber  die  Caltur  nützlicher  Gewächse  (rersehie^iil. 
Abhandlungen:    über  Triticnm  repens;    Agrostis  stoloniftralj 
Medioago   lopnlina)    —    Perrottet   über    de^    Pfofferbi^B  iij 
Indien  (unter  dem  Schutze  der  £rythrina,  wovon  3  Arten  avfkj 
im  Pariser  Garten  gedeihen).  —    Notizen  (Gyps  zum  Kka^j 
ban;    fälschliche  Wiederherstellung  des  schlechten  Kleesamc»; 
durch  Vitriol ;    Tortheilhafte  Beimischung    der   Torfascho, 
Poudrette  und  zum  Urate<^    Viola  sudetica  in  Gärten  vereMi] 
Georgischer  Hafer    trägt  3ofa'ltig  ;    Eyer  aufbewahrt  in  Kalkij 
Entrindung  des  Bauholzes  auf  dem  Stamme  ;    Saat  in  Linii 
Knochenmehl  zum  Dünger ;    vergebliche  Versuche ,  den  Seidi 
wurm   mit  einheimischen  Pflanzen    zu  nähren  ;    Aufbewabcai|l 
des   Korns    in  bleiernen    Kasten ;    Warnung ,    den    Kornbrialj 
durch    unbekannte I    oft    giftige  chemische  Mittel    zu  verhütsaSJ 
Kasthofers  Garten   für  Alpenpflanzen .  auf  einem   Berge  Ml 
Ii^terlaken).  —    Lapostolle's    stroherne    Blitzableiter   (fai 
neuem    empfohlen    von    Thollard)«  •—    Bücher    (Ca-ünelij 
culture  de  1* Arachnida  ;    D  o  m  b  a  s  1  e's  Calendrier  du  bon  fii*] 
tivateur  ;    R  o  n  d's  Cultivateür  fran^ois ;    M  o  r  e  a  u's  bon  MsArlj 
nier ;    T  h  o  u  i  n's  Monographie    des  greffes  ;   P  e  i  g  n  o  t's 
chronologique   sur  les  hivers   loa  plus  rigotnreusea ,   et  snr 
cfiets  les  plus  singuliers  de  la  foudre  etc*) 

Revue  encyclopedique  1822,  Märt*  *•  GeoH 
froy-Saint-H-ilaire  ülier  Physiologie  (ihre  heutige  Au»! 
dehnung  und  mangelhafte  Repräsentation  in  der  Pariser  Ac 
«»  Champoleion  über  den  Obelisk  auf  der  Insel  PhiUi.(eiMrj 
der  neuesten  aus  der  Zeit  der  Lagiden  ;  —  die  bekannte  go»*] 
chische  Inschrift  ist  keine  Uebersetzung  der  hieroglyphiacbti)* 
m»  Kotizeo  ( U.  Cochrane's  Reise  nach  dem  Altai;  •»  Bfi 
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e  t  über  die  rrachtLarea  Geilenden  des  allen  Gyrene  i  jetit 
>off«fi  ***  Griffiths  Dampf  wagen }  —  Ruinen  einer  uralten 
nexicaniidien  §Udt;  •-  Krinkoff  über  noch  lebende  gigun* 
tiafJia  Thiere  im  hohen  Norden;  «*  Elephantengerippe  bei 
Wo|[oneftS  «^  Mutiert  4ooo  Gemälde  tudamerikaniacher  Pflan- 
■«»)•  ^  Geehrte  GetelUchaften  x  Ceylon  (Wrigt  über  einen 
Pelaen  bei  Colombo,  nnd  meteorologische  Beobachtungen).  «-> 
Esterabnrger  mineralog.  Soc.  (Vorlcf.  am  lo«  Jan.:  Scherer 
fiber  den  Nntaen  der  Mineralogie;  —  Le  Maistre's  Versuche 
■ar  Erklärung  der  Watserhoaen;  —  Roranka's  Biographie 
^ba  Chemikerf  Wlastof)  Brüssel  i8ai  (Preisschriften  :  Ora« 
ptei  über  die  Mineralogie  des  Hennegau's;  Maree,  Apothe- 
ker lu  Löwen»  über  die  Schwefelalkalien;  Coulier,  Fabri- 
kant an  Paris,  über  das  Berlinerblau}  Rouen  1823  (Morin'a 
Jinalyse  der  Quassia  rubra  und  des  Stintfleisrhes)  Soc.  d'en- 
conragemebt  an  Paris  (Sirhenry  über  damascirten  Stahl i  —> 
JoUivet  vermacht  der  Gesellschaft  4oo,ooo  Franks)  Soc»  de 
Ceogtaphie  au  Paris  (Präsident:  Laplace;  verschiedene 
'VorlU  von  Malte-Brun  und  Roux), 

£(fem.  lett.  di  Roma.  iSaa«  Febr.*-  L»  Marini'a 
"Verfahren,  die  Voluta  ioniana  des  Vitruvs  xu  beschreiben 
^Auszug  ans  einer  au  Rom  1821  erschienenen  Schrift;.  —  P« 
Anffini  über  Laplace's  Wabrscheinlichkeitslehre  (Bem.  über 
aleren  Anwendung  auf  moraL  Gegenstände  ^  —  aus  vier  Mem« 
«usges«)  —  L.Martorelli  über  die  Gerüche  (odori;  bei  den 
^ten  (in  Beziehung  auf  Stellen  bei  Horaz  und  A. ;  •»  mit  Be- 
stärkungen über  den  Stoff  der  antiken  Kleidungen  u  s.  w.)  «- 
Anzeigen  ^verschiedener  deutscher,  franz.  und  engl*  Schriften}« 

L'J-side.  Palermo  1822  (neue rencyclopädische  Zeitschrift 
ßir  Sicilien,  welche  monatlich  amal  erscheint)  enthält  in  den 
eiaten  5  Heften  unter  andern  :  Ueber  den  jetzigen  Zu&tand  der 
Künste  nad  Wissenschaften  in  Sicilien  (die  Mathematik  wird 
«B  wenigaten  vernaohla'ssigt).  —  Gautieri  über  den  Einflufs 
der  Wfilder  (nämlich  auf  die  Salubrität  der  Länder  und  deren 
CnUur}.  ^  Ueber  den-  Anbau  der  Kartoffeln  (die  neulicli  in 
Sibilien  elngerühit  worden}» 
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AntoloHla  diFireriRe  Nr.  XV.  —  Ueber  Joa 
ReiJB  In  Armenien.  —  Die  IniHlule  ii>  Horwyl.  —  T.d 
über  einige  chemiiche  Gegenila'nde  (ein  Scbreibeii  aus  Parii 
Inghirami  über  die  NivelUtion  von  Tnacsiia.  —  Gallici 
über  Giftpflinien  (in  medJciniicher  Hiii.lcht).  —  VorJl.  in  dp» 
Acadamia  d«i  Georgofili.  —  RidoHi  über  einige  phyticalitcha 
Cegenilände    (Brief  an   Taddei   nach  Pari«,   voraiiglieh  über 

Eleclromignetismui) Ueber  die  Fonschriile  der  Nordain«- 

likaner  {beionders  in  den  mechoniichen  Künsten), 

Giornale  eiicUlop.  di  Napoli.  idii.  Faac.  I  und 
It.  —  P.  Portal  über  den  Eiaenglariz  (insbesondere  den  ruU 
laniicbcn  Eiienglimmerl.  —     Ueber  das    Meteor   lu  Lecce   (gs- 


■eben  Abendi  am  19.  No« 
Vesuvt  (am  16.  Jan.  i32( 
und  dem  IraniüsiacheD  Re 
nacbher  in  den  Schlund 
der  mediciniscli-chirurgii 
jche  Batterie;  —   Mannfa 


.  lülo).  —  Die  neueste  Erupti 
;  beicbrieben  von  T.  Monticellj 
senden, Croutel,  welcher  sich  baW 
ilürzte).  —  NotizoD  (  Verbandlungett 
;hen  Soc.  zu  Neapel ;  —  neno  elsciri« 
turen   in   Egypten  1  —    Prediano'» 


Betuch  dea  Ammonitempela ;  —  Erhaltung  anatomischer  PrÜ~ 
parate  durch  SaliauflöaungEn ;  —  Taddci'j  Mittel  gecen  Sa> 
LIi'maEi  —  Ricci's  ^aUaniscbe  Venucbe).  —  Ueber  iki 
Ohierratorium  auf  dem  Cnpodimnnte  in  Neapel, 

Journal  del'Ecole  roy.  polylechuique.    F 
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TOn  Poiaaon,     Poinsat    und  Couchj  die  bekannte  Prei*»< 
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a<ji  (s.  diel.  Journ.  XXV.  3o4}. 

Memofrei  du  Museum.  T.  VIII.  P 
Vauquelin'i  Analyse  der  Frucht  von  Baobab  Adanaunia.  i  — ii, 
—  Dutrnchat  über  das  Wachsen  und  die  Etepraduction  der 
Vegelabilien.  13  — 46  (noch  nicht  geschlosien;  —  mit  '16  Fi' 
guron). --  Chabrier  über  den  Flug  der  Insecten  (Schlufi) 
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tJeber^eiiiige  aufFallehde  Wirkungen  dei? 
VoltaVhen  Säule  auf  ^  das  Electrometer , 
und  über  die  Leitungsfähigkeit  des  Gla- 
ses und  anderer  Isolatoren« 


V  o  m    ■ 

Prpf.  Gustav  Biscböf  in  Bond« 


A 


h   ich,  im  Laufe    des   gef[enwärtigen  Semesters^ 

^Behufs   meiner  Vorfesungen  über  Experimeiil«lcfte- 

mi^,    die.V6lta*sche  Säule  wie  gewöhnli{;h  autliaute, 

wollte   ich  raöiaen  Zuhörern  uöter  andern  die  Ge- 

I 

genwart  der  £leklricitäten  an  dem  Behrenschen  ^  vom 

*  Hrn.  von   Bohnenberger  verbesserten    Elektrometer 

zeigen,  hiebei  kam  ioh  auf  einige  Erscheinungen ,  die 

mir  zu  aufiPallend  waren,  als  dafs  ich  sie  nicht  hätte 

Weiler  verfolgen    und    genauer  prüfen  sollen.     Ich 

.bemerke  zunächst,    dafs  meine  Säule  eigentlich  aus 

zwei  in  homologer  Ordnüug  aufgebauten  Säulen  be- 

'  stand,    wovon  die  eine^isS  Platlenpaare  hatte,   und 

sich  nach  oben   mit   dem  Kupferpol  >    die  andere  ^9 

Plattenpaare    hatte,    und  sieh    nach  oben    mil    dem 

^   Zinkpot  endigte.     Beide  Säulen    standen  in  zwei   ab- 

,  gesonderten   Gestellen    auf   Glasplatten    und    waren 

Journ.  f.  Chem.  N.  Ä.  5,  lid,  3,  JUfU  -  l1 
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G.  Bischofs  Versuche 


durch  titien  Mössingstreifen  in  Zusammenhang  •] 
Die  l'latlcn  hatten  y  Quadratzoll  Flache,  und  war 
mit  Papptplallen  i"  Kochsalzwasser  getränkt  a 
baut.  Obgleich  dieselben  Platten  schon  i 
cedieDt  halten,  und.  die  Zinkplallen  auch  zid 
schon  sehr  zerfressen  waren,  so  war  die  " 
der  Säule  doch  noch  so  kräftig,  dafa  die 
talionsversuche  Davy's  u.a.  w.  noch  recht  j 
eeslellt  werden  konnten,  auch  beim  SchHefsen  d 
Kette  noch  deutliche,  beim  Tageslicht  sichtlH 
Funken  zum  Vorschein  kamen. 

Das  Elekliomelei-,  dessen  ich  mich  zu  di'D  B 
Bepden  Versuchen  bediente,  war  mit  einem  Com 
sator  versehen,  den  ich  aber  hiezu  nie  gebri 
es  ist  von  dem  Mechanikus  Uuzengeiger  in  Tübinf 
Tevi'ertJgt,,  und  halte  ganz  die  bekannte  Einrichttli 

Um  mich  in  der  Folgt  so  viel  wie  möglich  4 
Kürze  bedienen  zu  können,  bemerke  ich,  <lafi  J 
unter  Zinl^  und  Kupferpol  stets  die  beiden  PuU^ 
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ff  • 

^loMa'acli^ti  S%ule,  iiriter'  +  und  —  Pol  aber  die  hei- 
^n  nacb  unten  geke^rl^n  Pole  der  beiden  in  dem 
BMm  äeB  Elektrometers  befindlichen  Zamhoniächen 
■ÜTetk  verstehe.  Zwei  Stellen  an  der  äufsern  Fläche 
tt^ Glases  des  Elektrometers,  welche,  wie  sich  er- 
Hnea'  wfrd,  eine  besonders  wichtige  Rolle  bei  den 
achstehenden  Versuchen  spielen,  will  ich  -|-  und  — 
^el(e  ^am  Gl&se  nennen  :  sie  bezeichnen  diejenigen 
l^te  an  der  aufsern  Flüche  des  Glases,  welche  in  den 
ieinaten  Entfernungen  von  den  beiden  Polen  der 
•^mboniscben  Säulen  abstehet».  Eine  durch  die  hei- 
g^,  nach  unten  gekehrten  Pole  in  Gedanken  gezo- 
BMe,  und  bis  an  die  Siafsere  Fläche  des  Glases  vrr- 
.jimerte- Linie  tri&l,  wie  leicht  einzusehen,  diese 
widen  Stdten. 

y  Als  ich  meinen  Zuhörern  zeigen  wollte^  dafs  das 
j^dhlättchen  des  Elektrometers  von  dem  —  Pole 
Bgesogen  werde ^  wenn  der  Zinkpol  durch  einen 
^luDgsdrabt  mit  dem  Knopfe  des  Elektrometers  in 
^irbindung  gesetzt  wird,  und  dafs  diese  Anziehung 
Snehme,  wenn  man  den  vorher  isoiirten  iCupferpol 
i^.^  leitende  Verbindung  mit  der  Erde  setzte,  herülirte 
kÜtsufilUigfttit  der  einen  Hand  die  beiden  oben  bezeich- 
iten  Stellen  des  Glases,  während  ich  den  Draht  vom 
iftipferpol  in  der  andern  Hand  hatte  :  sogleich  wurde 
U.  Goldblättchen  sehr  heftig  von  dem  —  Pole  an- 
l^ogep  und  wieder  abgestofsen ,  und  diefs  dauerte  so 
Hfigc  fort,  als  ich  in^der  Berührung  heharrte.  Diese 
Sr  neue  und  auffallende  Erscheinung  veranlafste 
tich  •  nun  zur  Erforschung  dei*  nähern  Umstände 
^rselben.  Um  bei  den  folgenden  Versuchen  jede 
lOgliche  Täuschung  zu  verhüten,  habe  ich  nach  je- 


-  '  ''  »       * 
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'dem  einzelnen  versuche  das  Elektrometer  d.orch  ei^ 
nen  guten  Leiter  ausgeladen^  so  dafs  ich  also  sicher 
seyn  konnte,  dafs  keine  freie  Elektrizität  zurüokge* 
blieben  ist.  Öafs  die  Versuche  auf  einem  feststebeo"^ 
den  Tische  vorgenommen  wurden  und  ich  jed^j  ßr-, 
achiitterung  desselben  sorgfältig  vermied.  Versiebt 
sich  von  selbst  *)• 


*)  Ich  begann    meine  Versuche    am    4ten    Tage,    nachdem 
die  Säule  aufgebaut  worden  war,  und  setzte  sie  fort  bia 
cum   i2ten  Tag.    Die  Wirksamkeit  dar  Säule  nahm  wSb« 
_  rend    dieser   Zeit   nicht   beträchtlich  ab  $    nur  ,an  «ioem 
Tag,    als    ich    am  Abend    vorher    die  Vorrichtung    rar 
Wasserzersetzung    mit     der    Säule     in    Verbindung    ge- 
bracht Hatte,   fand  ich   sie  ungewöhnlich   schwach;    sie 
erholte  sich  jedoch  am  folgenden  Tage  wieder*      Je  lan- 
ger indefs  die  Säule  stand ,    desto  längere  Zeit  war  nach 
.    jeder   Entladung    auch   erforderlich,    bis  sie  wieder  ihre 
yolle    Ladung    cngenbmmen   hatte;    weshalb    die    später 
angestellten  Versuche  mir  ziemlich   viele    Zeit    kostetet. 
Uebrigens   blieben   die  Resultate    stets  constant.      Nach- 
dem ich  schon  am  ersten  Tage,  wo  ich  mich  mit  diesen 
Versuchen  beschäftigte,  mit  den  Grunderscheinungen  ver- 
traut geworden  war,  lud  ich  Herrn  Stud,  Förstemann  aus 
Nordhaiisen,  einen  meiner  fleifsigsten  und  thätigsten  Zu- 
hörer,   der    seit    ohngefähr   einem    halben   Jahro    täglich 
meinen  chemischen  und  physikalischen  Arbeiten  mit  vie- 
lem Eifer   und  dem  besten  Erfolge  beiwohnt,   zur  Fort- 
setzung  dieser  Versuche    oti.      Herr  Försteniaun   unter- 
stützte mich  hiebei  nicht   nur  sehr  thatig  ,    sondern   ich 
verdanke  auch   seiner  Beobachtung    die  Kenntnifs  einiger 
.  der  im  Folgenden -beschriebenen  Erscheinungen, 

JjUchof^ 
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Brsta  Reihe  roji  Versuchen* 

«  Pole  der  Volt  ansehen  Säule  werden  durch 
italleiie  Leiter  oder  durch  den  menschlichen  - 

■         ■  ■  ' 

irper  mit  dßm  Elektrometer ,  welches  auf  dtin 
Fische  der  Säule  steht ,  in  unmittelbare  oder 
mittelbare  /Verbindung  gesetzt.' 

Der  Zinkpol  wurde  mit  dem  Knopfe  des  Elck- 
Dmeters    durch    einen    Draht    in    Verbindung    ge- 
■acht,   der   Kupferpol   war   isoiirt:    das  Goldblätt- 
len  wurde  etwas  von  dem  —  Pole  angezogen.    Hier- 
if  berührte  ich  mit  dem  Finger  den  Kupferpol  und 
I  erfolgte  eine  abermah'ge  Anziehung  des  Goldblätt- 
lens.      Als    ich    einen    Finger   der   andern    Hand , 
ährend  ich  mit  dem  Kupferpol  in  Verbindung  bh'eb^ 
itn  Glase    des   ßleklrometers    näherte ,     nahm    die 
nziehung  abermals  zu ,    und  bei  unmittelbarer  ße« 
ihrung  der  —  Stelle    schltig   das  Goldblättchen    zu 
iederholten  Malen  an  den  —  Pol  an ,   dief6  dauerte 
I  lange,    als  ich    in  der  Berührung   beharrte.      Be« 
ihrte  ich  die  -fi  Stelle,  so  schlug  das  Goldblättchen 
iederfaolt  an  denselben  Pol  an^    und  dieCs  dauerte 
leder  so  lange ,  als  ich  in  der  Berührung  beharrle. 
.nch  wenn   mit  dem  Finger  einer  der  beiden  nach 
ben  gekehrten  Pole  der  beiden  Zambonischeii  Säu- 
m  berührt  wurde,  erfolgte  eine  Anziehung  des  Goldb- 
lättchens zum  — Pol,    jedoch   nicht  so  bedeutend, 
1s  in  den  beiden  vorigen  Versuchen,  und  die  Ansie- 
LUng  und  Abstofsung  geschah  in  viel  gröfseren  Zeit- 
atervallen,  und  manchmal  war  eine  Berührung  von 


l 


G.  Bischofs  Vepfiuche 

eint-r  IMinute  erforderlidi,  ehe  dasGoicIblättelitn  dem 
-  Pol  zueilte. 


ichl 


Berühile  ich  mit  meinem  Finger  den  KupTci-^ip 
während  der  Zinkpol  i^olirt  war,  so  Itewegle  sii 
das  Goldblällchen  etwas  gegen  rl^n  -\-  Ful,  obgleicl 
icli  Juichaus  in  keiner  anderen  BerüfiraoÄ,  als  durch 
deiiFufsboden  nnd  den  Tisch,  niil  dem  Elektrometer 
aland.  Diese  Bewegung  des  Goldblailchens  erfolgte 
selbst  dann  noch,  wenn  eine  andeie  Pcrsoa,  sie 
mochte  stehen,  wo  sie  wollte,  den  Kupl'erpul  bo- 
rührte.  Auch  war  kein  Unteischied  wahrzunehnien, 
ob  der  Zinkpol  Isolirt  war  oder  nicht. 

3. 
Berührte  ich,  wie  vorhin,  den  Kupferpol  und 
mit  einem  Finger  der  andern  Hand  den  Knopf  des 
tilektiomelers,  wahrend  der  Zinkpol  immer  isotirt 
blieb,  so  wurde  mit  grofser  Kraft  dar  GoldbUUchru 
vom  -j-  Fql  angezogen,  dann  wieder  abiiestofaen ,  uufI 
diefa  dauerte  so  lauge  fort,  als  ich  in  der  Berührung 
heJiarrte.  Berührteich  zuerst  den  Kupferpol,  wodurch 
also  uach  dem  vorvorigen  Versuche  das  GoldbUlIchen 
fitem  4*  Pol  sich  etwa«  nülierte,  und  hierauf  mit  d'em 
Leitungsdraht  des  Zinkpols  den  Knopf  des  Elektro- 
meters, so  war  die  Bewegung  des  Goldblättebens"  nach 
dem  — Pol  viel  stärker,  als  wenn  ich  sueist  deo' 
Leilungedrahl  mit  dem  Knopf»  und  dann  deo  Fingeff 
niil  dein  Kupferpo]  in  Berührung  brachte,  Dieaer 
Unterschied  erkUrt  »ich  selir  leicht  daraus:  dafs  ia, 
diesem  Falle  das  GoldhUltchen  schon  etwas  wenige* 
von  dem  —Pol  angezogen  wurde,   weshalb  die  B«<- 
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rährniig  des'KupferpöIs  keitltf  'so  belräcfatliche  Bew^« 
gung  nach  »derselben  Riciitang  mehr  veranlassen' 
konnte^  während  in^jeh^ra  Falle  das  Goldbläitchen 
zoerst  etwas  nach  dem  -f>  Poft  bewegt  wurde ;  folg- 
lich die  Bei*ährung  des  Leitui^di^ahts  vom  Zitikpol 
mit  deni  Knopfe  des  Blektromclers  eine  stärkere  Be* 
wegÜDg^  nach  dem  —  Pol  verursachen  mufsle. 

4. 
Beitle  Pole  der  Säule   wurden   isolirt,    mit  der 
einen  Hand  der  Kupfei-pol ,    mit  der  andern  die  — 
Stelle  des  Glases   berührt:    das  Goldblättchen  wurde 
vom  —Pol  angezogen,  aber  nur  schwach» 

5, 
Der  Kupferpol  wurde  durch  einen  Mössingdraht 
in  leitende  Verbindnag  mit  der  Erde  gesetzt  und  mit 
,dem  !^kpol  der  Knopf  des  Elektrometers  berührt: 
es  wlirde  das  Goldblättchen  von  dem  —  Pol  ange- 
zogen. Berührte  ich  noch  zugleich  den  Kupferpol 
mit  dem  ^Finger ,  so  näherte  sich  das  Goldblättchen 
noch  mehr  dem  -«Pol,  und  berührte  ich  endlich 
mit  d^r  andern  Himd  die  t- Stelle  des  Glases,  so 
'Wurde  wie  oben  (0  das  Goldblättchen  von  dem  —  Pol 
schnell  angezogen  und  ahgestofsen,  und  diefs  dauerte 
so  lange  abwechselnd  fort,  aU  ich  in  der  Berührung 
beharrte.  Ueberhaupt  fanden  ganz  dieselben  Er- 
apheinungen  statt,  als  wenn  der  Kupferpol  nicht  mit 
der  Erde  durch  einen  Leitungsdraht  in  Verbindung 
gesetzt  worden  Wäre« 

6. 
Eine  andere  Person  berührte  den  Kupferpol  der 
Säule,  der  2«inkppl  war  mit  dem  Knopfe  des  Elektro- 
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rosters  in  leitend^  Verbindung,  ich  näherte  mic| 
dev  .  -  .Stelle  des  Glaac^ :  augeubücklicli  wurde  dfl 
Gol-Ihlaitchen  von  dem  — Pol  angezogen,  ohne  j« 
dorFi  anieuschlagen,  wenn  ich  auch  längere  Zeil  il 
der  Berührung  beharrle.  So  wie  ich  aber  die  ander( 
Person  berührte,  so  traten  ganz  dieselben  Erschch 
nuiicen,  wie  oben  Ci)  ein  :  das  Goldblättchen  wurdi 
nämlich  mit  ziemlicher  HcFligkeit  nnd  wiederliol 
angezogen  etc,  elc. 

7- 

Stellte  ich  mich  auf  einen  Isolirscheitiel  mit 
gläsernen  Füfseii,  so  traten  ganz  dieselben  Crschei- 
nnngen  ein. 

8. 

Ueberhsupt  konnte  ich  alle  die  bisher  angeführ 
ten  Erscheinungen  hercorrufen,  ich  nioclite  auf  dsi^ 
Isalirschemei  stehen  oder  nicht, 


Es  fanden  ganz  dieselben  Verbindungen,  wi< 
vorhin  (?)  statt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  ictl 
nicht  isolirt  war,  und  stall  mit  dem  Finger  numil' 
telbar  die  — Stelle  des  Glases  zu  berühren,  did 
mitlelbar  durch  einen  silbernen  LülTel  geschah:  dl 
Goldblättchen  wurde  von  dem  —  Pol  angezogen] 
aber  nicht  berührt. 

Bei  Wiederholung  diese«  Versuchs  zwei  T*S 
jfpäter,  wo  man  doch  eher  eine  verminderte  Wir 
kung  hätte  vermullieii  sollen,  erfolgte  jedoch  hei  der 
ersten  Berührung  mit  dem  silbernen  LofTel  sogleich 
Anziehung  und  Abstoliung;  was  wuhrscbeinlich  dar- 
in  seinen  Grund  haben  mochte,  daf»  die  Säufa  längfl*' 
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eit    müsaig  gestäodeo  halte ,    und  daher   kräftiger 
irkt^. 

Der  vorige  Versuch  wurde  ganfe  auf  dieselbe 
Weise  suerst  mit  einer  (jlaNStange,  dann  mit  einer 
äiegellackstange,  statt  des  silhernen  Döifels,  wieder- 
holt: mit  jener  die  —  Stelle  berührt,  zeigte  sich  eine 
aUrkere  Anziehung  an  dem  —  Pol,  als  mit  dieser: 
in  beiden  Fällen  aber  war  sie  schwach  *)^ 

« 

Nachdem  die  Säule  einige  Stunden  miissig  ge- 
standen hatte ^  stellte  ich  dieselben  Versuche  mit  dem 
Zinkpol,  wie  bisher  mit  dem  Kupterpol  an. 

Der  Zinkpol  wurde  isolirt,  mit  dem  fCnpferpol 
der  Knopf  berührt:  der  -}-  Pol  zog  da»  Goldblättchen 
bis  zur  Berührung  an.  üiefs  ge^ichah  öfters,  doch 
nicht  allemal,  je  nachdem  der  Säule  mehr  odei*  we- 
niger Ruhe  gelassen  worden  war.  Die  Anziehung 
-wurde  vermehrt,  wenn  ich  mit  der  einen  Hand  den 
Zinkpofy  mit  der  andern  die  -f  Stelle  des  Glases  be- 
rührte. 


^«*- 


*)  Dafs  die  Siej^elUckstange  nicht  im  mindesten  elelfri$eh 
war,  zeigte  die  manselode  Wirkung  auf  das  Elektrome- 
ter, und  auch  der  Umstand,  dafs  sie  wiederholt  der  «- 
Stelle  genähert,  keine  Anziehung  des  Goldblattes  be- 
wirkte^ die  jedoch  sogleich  erfolgte,  wenn  ich  mit  der 
«ndern.Hand  den  Kupferpol  berührte. 
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gär  keine  Bewegung  des  Goldblättchens  zu  rei 

.«hen,  während  der  Tisch  in  gleicher  Etiifernnr 

rütirty  eine  «ehr  merkliche  bewirkte  *)•     'Die 


*j  ß  i  i 


*)  Dafs    nicht   etwa  diese  Bewegungen    des    Goldbla 

■  Ton    einer    durch ,.  die   Berü|irung   des  Tisches    ini 

plnger  Terursachten  Erschütterung   herrührten ,    ht 

der  Umstand,    dafs  hei 'Berührung  einer  unmittell 

»■*'■. 
dbn  Tische   Hegenden  Lage   Papiers 'durchaus    kei 

iregnng  'sichtbar  war,  die  doch  sogleich  eintrat,  i 

nülig  mit  dem  Ualleii   der  Hand  zugleich    der  Tis 

rührt  warde»     'Wenri  mein  Gehülfe    blofs.das  Gel 

9hen  heobachtete,    so  konnte  er  aus  der  Gröfse  d 

wegung  angeben  j    ob   ich    den  silbernen  Löifel   oc 

.Zinkplatte  oder. den  Tisch,   versteht  sich  alle  in  gl 

Entfernungen  vom  Elektrometer,  berührte.     Uebrig 

stets     die    Bewegung     des    Goldblättchens    bedeut 

wenn    die  Berührungsfläche    der   Hand    sich    vergri 

so    dafs    also    mit   der    flachen  Hand    der  Tisch  bi 

eine    gröfsere   Bewegung    erfolgte,    t\s    blofs    mit 

Finger. 

Es  iiefse  sich  ohne  Zweifel  die  Leitungsfa 
verschiedener  Substanzen,  für  diese  Classe  von.Ei 
nungen  dadurch,  bestimmen,  dafs  dieselben  in  s 
£)qtfernungen  von  dem  Elektrometer  auf  de*n  Tis 
legt  würden,  bis  sie  sämtlich  durch  ihre  Berühru 
•dem  Finger  das  Elektrometer  gleich   stark  aiHcirter 

Diese  Erscheinungen  veranlassen  mich,  auf  äl 
von  Parrot  beobachtete  aufmerksam  zu  machei 
Gilberts  neue  Annal.  Bd.  XXV.  S.  190.  Anm. 
Qelcgenheit  seiner  Versuche  über  die  Wirkung  der  1 
tigkeit  der  Luft  auf  die  sogenannten  trocknen  (Z 
nischen)  Säulen,  beobachtete  nämlich  Herr  Pa 
oder  vielmehr  der  Hr«  Kabinetsinspecter  Elain 
Dorpat,   dafs   das  Goldblatt  seines  Elektrometers 


'  \ 
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holung  diestr  Vermache,  zwei  Tage  Bpäler/  ia 
;enwart  meines  verehrten  Collegen/  des  Herrn 
if.  von  MünchoWy  gab  die  nämlichen  Erschei- 
igen;  es  fand  sich  aber,  dafs  derselbe  Körper, 
Icher  in'  gröfserer  Entfernung  keine  wahrnehm- 
e  Erscheinung  mehr  verursachte^  dem  Elekt ro- 
ter näher  gerückt «  bei  seiner  Berührung  noch 
rkliche  Bewegung  des  Goldblättchens  herbeiführte« 
enn  der  Tisch  zuerst  und  nachher  der  Kupferpol 
nihrt  wurde^  so  war  die  Annäherung  zu  dem  -^. 
1  viel  beträchtlicher,  als  wenn  biols  der  Kupferpol 
ae  den  Tisch  berührt  wurde.  ' 


bei  einer  kleiocfn  Erachütteratig  plöulich  bis  auf  o^  Bei 
tmd  dann  allaSlig  fvieder  bis  su  seinem  vorigen  Stand 
Btie^«  Sie  wiederholten  diesen  Versuch  öfters  und  je- 
derseit  mit  demselben  Erfolge ;  die  blofse  Berüh- 
rung des  Tisches  oder  des  Apparats  an  ir- 
g/end  einem  seiner  Puncte  erseugte  das  Phänomen 
durchaus  nicht,  sondern  es  war  dazu  eine  Erschütterung 
nöthig ,  die  aber  auch  höchst  klein  seyn  durfte ;  denn 
es*  war.»  um  das  Goldblatt  ganz  bis  auf  o9  schnell  her« 
unter  zu  treiben ,  nur  ein  mafsiger  Druck  mit  dem 
Finger  auf^  dem  Tische  und  plötzliches  Aufifieben  dos 
Fingers  nöthig  u.  s.  w. 

Die  Aehnlichkeit  dieser  Erscheinuivg  mit  den  von  mir 
beobachteten  würde  unrerkennbar  seyn«  wenn  Parsrot 
zugleich  den  einen  Pol  der  Säule  berührt  hätte;  da  diefs 
aber  bei  seilten  Versuchen  nicht  der  Fall  war,  wenigstens 
Ton  ihm  nicht  angeführt  wur^e,  so  scheint  doch  hier 
eine  Verschiedenheit  der  Umstände  statt  au  finden.  Tu 
keinem  Falle  kann  ich  aber  den  Grund  dieser  Erschei- 
nung in  einer  Erschütterung  suchen ;  denn  bei'^  der  lei- 
sesten Berührung   des  Tisches    zeigte  sich  mir  stets  eine 
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Zweite  Reihe  von  VidrsAchen, 

Die  Pole  der  J^oXtä^ sehen  Säule  werden  durch. 

'   .."^  ■  .    •     .  .  t 

metallene  Leiter  öder  durch  den  rnenschlicheh:. 
Körpßr  mit  dem  Elektrotneter  ^  welches  auf  vergiß 

■ 

sehie^ene  Isdatoten  gestellt  wurde^  in  unmiitehl'' 

bare  odef  mittelbare  Verbindung  gesetzU 

•  '..-.*■  *  '       ■ 

Da  »ich  809^  d^n  bislierigen  Ver«iiehei»  .ergab,' 
d»i8  ein  unverkennbar  leitender  Zus^mmenbang  sWi-' 
sehen  je  einem  Pole  der  Säule  und  dem  Eüektrome- ' 
ter  durch  den  menschlicheh  Körper,  den  Fufsboden  ' 
und  den  Tisch  statt  hatte :  so  versuche  ich ,  ob 
denn  nicht   durch  unsere    besten  Isolatoren    dieser 


sehr  merkliclie  Annäherung  des  Goldblättchens  an  den  ■ 
—  Pol»  Ja  sogar  als  ich  einen,  etwa  einen  Fufs  langen, 
schmalen  und  dünnen  Streifen  von  Messingblech  in  C^ 
stalt  eines  lateinischen  £  bog,  den  untern  Schenkel  mit 
einer  hölzernen  Schraubzwinge  an  den  Tisch  befestigte, 
und  die  Spitze  des  obern  frei  schwebenden  und  parallel 
mit  dem  unten  laufenden  Schenkel  mit  dem  Finger  be- 
rührte, wahrend  ich  mit  der  andern  Hand  mit  dem  Kn- 
pferpol  in  leitender  Verbindung  stand ,  zeigte  sich  eine 
noch  sehr  merkliche  Annäherung  des  Goldblättchens  aa 
den  —  Pol. 

Mochte  doch  Herr  Parrot  seinen  Versuch  mit  Be- 
rücksichtigung meiner  in  dieser  Abhandlung  beschriebe* 
nen  Versuche  wiederholen.  Dafs  übrigens  die  tod  ihn 
a.  a.  O«  gegebene  Erklärung  auf  die  von  mir  beobachtetea 
Erscheinungen   gar  nicht   anwendbar  ist»     yersteht   sich 

ron  selbst, 

Cr.  Bitthof» 
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^asammenhang  aufgehoben*  werden  Jtönne«    -Zu  dem 
£Qde  stelite  ich  das  Elektrometer  auf  einen  Glasf  el- 
ler oder  einen  Harzkuchen  oder  auf  Seide  ^   und  da 
diese  Substanzen    durchaus  nicht  isolirend  auf  das 
jSIektrometer  wirkten,  so >schichtele  ich  venchiedene 
Isolatoren  aufeinander;  niemals  gelang  es  mir  aber, 
die  JEini4^irkung  eines  durch  den  Finger  •  berührten 
Pols  der  Säule  auf  das  JElektrometer  aufzuheben. 

Es.  wurde  der  Zinkpoi  mit  dem  Knopf  des,  auf 
dem^  Harzkuchen  eines  Elektrophors  stehetiden;  Bleie-« 
trometers  durch  einen  Mössingdrath  .verbunden,  mit 
dem  Finger  der  Kupferpol  und  mit  der  andern  Hatid 
der  Harzkuchen  berührt ,  es  zeigte  sich  keine  Bewe- 
gung  des  Goldblättchens,  sie  erfdtgte  aber  sogleich , 
als  der  Finger  ziemlich  nahe  dem  Gtase  des  Elektro» 
meters  Jcam;  jedoch  fast  in  unmerklicher  Entfernung 
fand  noch  kein  Anschlagen  an  den  —  Pol  statt;: 
djefs  erfolgte  aber  sogleich  bei, unmittelbarer  Beruh- 
rung  des  Glases.  Berührte  ich  dagegen  entweder  die. 
untere  Fläche  des  eisernen  Tellers,  worein  die  Harz- 
masse  gegossen  war,  oder  den  Rand  des  Tellers,  so 
wurde  das  Goldblättchen  fast  eben  so  stark, vom  —  Pol 
angezogen, ^als  bei  unmittelbarer  Berührung  des  Gia- 
ses  des  Elektrometers,  und  es  kam  manchmal  zum 
Ansehlagen, 

Ol.-         ■ 

Wenn  statt  Harz  als  Unterlage  ein  gläserner 
Teller,  oder  ein  auf  einem  hölzernen  Rahmen  aus- 
gespanntes seidenes  Tuch  genommen^  der  Zinkpol 
wie  vorhin   mit  dem  Knopfe   des  Elektrometers  in^ 
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VerMiitJinig  gesetat  wurde  ;  so  tralcQ  dieselben  JJi 
scheinutigou  ein,  nur  mit  dem  ünleischiede,  data 
Beiülii'Luig  des  Glasteller»  in  einer  Etilfemung  i 
5"  von  dem  Elektrometer  schon  häufig  ein  Aiiscii]a 
gen  des  Goldlilallchfiis  ,  wälirend  das  seidetie  Tir 
in  eiiiur  Entfernung  von  i"  von  dem  Elekiromet 
beriihi't,  knum  ein  merkliches  Anziehen  desselbi 
bewirkte.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Beriihtui 
des  Glasleilers  in  der  gröfsteri  Eiilfeniung  ,  die  d 
seidenen  Tuches  in  viel  geringerer  und  endlich  li 
des  Haizkuchens  in  keiner  Enli'ernung  vom  Gb 
des  Elekironielers  eine  Wirkung  aui:'  das  Goldbtdil 
chen  hervorbringt. 

32. 

Beriihrle  ich  dea  Tisch  wie  in  (iS),  je  nächdi 
tla^  Elektrometer  entweder  aut  dem  HarzkucbeH  b 
Glaateller  odeiacidenein  Tuche  siand  ,  so  tralen  j!» 
dieselben  Erscheinungen  ein,  als  wenn  das  EleklM 
meter  uumitlelbar  auf  dem  Tische  selbst  gestaui 
htLUe. 

25. 
El     wurden    von     den    drei    Isolatoren  ; 
Seide    und  Glas    immer    je    zwei  aufeinander  g*lfj 
SO  dafs  folgende  6  Schichtungen  entslajiden 

(Haiz       IGIas        (Glas       (Harz      (Seide      (Se^de 

iseide      iSeide      nim-z      JGlas       ^Glas        iHart 

und  darauf  »las  Elektrometer  gestellt.     Da  es  scW« 

daTs  bei  ßerithi  ung  de»  Glases  des  Elektrometer«  I 

'Goldblättchen   nicht  immer   init  gleicher  Slärko  J 


gezogen  \ 


.  je 


icLdeni  ea  auf  dief>eni-oder  }«lll 


Paar  von  Isolnloreu  sUlid  :    su  stellte  ich  die  Vcm 


L 
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lic  in  der  Art  an,  dab  jedesmal  der  Säule  5  Minu- 
tn  Zeit  gelassen  wurde»  ehe  ich  sie  und  zugleich 
hs  Elektromelergtaa  berührte»  so  dafs  ich  also  an* 
■ahmen  zu  können  glaubte,  die  Säule  aey  hei  jedem 
Versuch  stets  gleich  stark  geladen  gewesen.  In  der 
Ehat  wurde  das  Goldblättchen  einmal  stärker  als  das 
kbderenial  angezogen,  einmal  kam  es  zur  Berührung. 
Im  anderemal  nicht.  Obgleich  bei  öfterer  Wieder- 
ftiilang  dieser  Versuche  stets  die  Wirkung  schwächer 
1^ seyn  schien ,  wenn  das  Glas  unten,  stärker,  wenn 
■  ie Seide  i£/z^e/2 ,  und  noch  stärker,  wenn  da.*)  Mars 
Knte/i  lag:  so  wage  ich*s  doch  nicht,  hierüber  t-luas 
allgemeines  auszusprechen  9  da  es  hei  Beurthcilung 
l>er  Grölse  der  Wirkung  wesentlich  darauf  ankömmt, 
Sab  das  Elektrometer  stets  in  derselben  horizontalen 
Sbene  steht,  welches  bei  der  ungleichen  Uicke  der 
Grundlagen  nicht  genau  genug  bewirkt  werden  konnte. 

-•  Wurden  mehrere  Isolatoren  aut  einander,  und 
larauf  das  Elektrometer  gestellt,  so  zeigte  sich  stets 
aoch  eine  Annäherung  des  Goldblättchens  an  den 
•-^  Pol,  wenn  der  Kupferpol  und  der  Tisch  berührt 
Vnrde.  Bei  Berührung  eines  der  verschiedenen 
polatoren ,  acbien  das  Goldblättchen  fast  stets  gleich 
liark  aiBcirt  zu  werden,  wenn  nur  dieselben  in 
Sicher  Entfernung  vom  Elektrometer  berührt 
l^rurden«  Wenn  ich  jedoch  auf  den  Harzkuclien  ei- 
lies  Elektrophors  Glasplatten  und  darauf  wieder 
Sarzplatten  etc.  etc.  legte,  und  auf  diese  verächie- 
icnen  Isolatoren  das  Elektrometer  stellte,  so  zeigte 
Seh  i^ie  in  ao)  keine  Wirkung  [auf  das  Goklbiatl- 

Journ.  f,  Chtm.  K.  R.  5.  Jid.  5,  rUft.  1 8 
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oben ,  vwenn  ich  den  Harzkqchen  des  Elektrophon 
berührle*);  während  die  oben  liegenden^ Harzplatten 
unter  der  vorhin  angegebenen  Bedingung  fast  gleiche 
Wirkung  mit  den  Glasplatten  auf  das  Elektrometer 
aufsertea  **)•  Ein  seidenes  Tuch^  welches  als  Unter- 
lage diente,  verhielt  sich^  wie  (21)  beschrieben  wor- 
den >  während  seidene  Lappen,  welche  abwechselnd 
mit  Glasplatten  aufgeschichtet  wurden ,  fast  w|e^die89 
wirkten  ***).  • 


*)  Sehr  auffallend  zeigte  aich  dief«,  wenn,  man  auf  disn 
Harzkuchen  eine  Glasplatte  legte ,  und  darauf  das  £lek* 
tronieter  «teilte;  berührte  ich  den  Harzkuchen  auch'ga^i 
in  der  Nähe  des  Randes  der  Glasplatte,  so  zeigte  sieh 
noch  nithts;  wenn  ich  aber  mit  dem  Nagel  des  Fingen 
nur  in  einem  einzigen  Funkte  den  Hand  der  Glasplatte 
berührte ,  so  erfolgte  heftiges  Anziehen  und  Abstoisen  des 
Goldblättchens»  B. 

*^)  Sollte    man   ja    einen   Unterschied  anzunehmen    sich. für 
berechtigt  hatten ,  so  wäre  ich  geneigt ,  der  Berührung  da 
Glases  eine  gröfs.re  Wirkung,  als  der  des  Harzes  auzn« 
'    schreiben«     £s  hält  übrigens  sehr  schwer»  die  Gröfse  der 
Terschiedenen  Wirkung  mit  Bestimmtheit  auszunoittelo. 

B. 

*♦«)  Der  Elektrophor,  welchen  ich  zu  den  obigen  Versucben 
'        anwandte,  war  zwar  seit  ohngcfähr  10  Tagen   nicht  ge- 
bt aucht  worden  ;  um  mich  indefs  zu  überzeugen',  dafs  ii 
ihm  kein  Rückhalt  einer  elektrischen  Ladung  ▼orhandein 
gewesen  sey,    prüfte  ich  ihn  auf  die  bekannte  Weise  mit 
dem  mÖssingenen  Deckel.    Wie  sehr  war  ich  aber  erstaunti 
das  Goldblättchen  des  Elektrometers   mit  —  £  diVergireo 
zusehen«      Da  es  schien,    dafs    dieses    entgegengesetst« 
•    Verhalten  etwa  von  einer  Ladung  durch  die  Säule,  wel* 
eher  der  ülektrophor  längere  Zeit  ausgesetzt  gewesen  wti^ 
herrühren  mochte ;    so  iiühm  ich  einen  andern  Elektro- 


\ 
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e  Pole  der  FoltcCschen  Säule  werden  durch 
tallene  Leiter ,  oder  durch  deri  menschlichen 
>rper,  oder  durch  Nichtleiter  mit  dem  Elek^ 
Mneter ,  das  entweder  auf  dem  Tische  oder  auf 
einem,  Isolator  stände  in  unmittelbar^  oder 
mittelbare  Verbindung  gesetzt. 

Der  Zinkpol  wurde  mit  dem  Knopfe  des  Elektro« 
uters,  das  auf  einem  Glasteller  stand,  durch  einen 
!etalldraht  verbunden;  ich  berührte  den  Kupferpol, 
eUin  der  andern  Hand  eine  Glas-  oder  Siegellack* 
Inge  und  näherte  mich  damit  dem  Glase  des  Elek- 
t»meters :  das  Goldblättchen  kam  durch  die  Siegel- 
^kstange   in  sehr  merkliche  Bewegung^    durch  die 


pbor»  der  ohngeHflir  leit  lo  Monaten  nicht  gebraucht 
worden«  Auch  hier  teigte  der  Deckel,  wann  er  auf  den 
EMtrophor  gelegt ^  und  Deckel  und  Teller  zugleich,  wie 
gewöhnlich,  mit  den  Fingern  berührt  wurde ,  beim  Ab« 
nehmen  —  1$«  Als  ich  hierauf  den  £lektrophor  mit  üem 
Fachaschwans  nur  schwach  rieb,  den  Deckel  aufsetzte 
und  daa  freie  «-  £  mit  dem  Finger  wegnahm,  so  diver- 
girte  da»  durch  den  Deckel  berührte  Goldblättchen  mit 
4-Ef  wie  bekannt.  Wenn  man  auf  den  erregten  Harz- 
kfiehea  ein  Tnch  legte  und  mit  den  Händen  an  allen 
Stellen  schwach  andrückte ,  wodurch  dem  Elektrophor 
''  «UQf  freie  E  entzogen  wird,  so  zeigte  bei  nachheriger 
<  Berährang  der  Deckel  wieder ,  wie  vorhin  ,  -^  B 
-  Ana  diesen  Versnchei^  ergiebt  sich ,  dafs  durch  Berüh- 
rung   (es   scheint   mir    nicht    durch  Reibung)    da    llar- 

■» 

2S»  and  des  Mössinga  sehr  starkes  E  rrre.qt  werde. 
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Der  Kupferpol  wurde  isalict,  der  Ztnkpof 
der  einea  Hand,  der  Kaopi  des  Blekli-ometerJ 
der  andern  berührt:  das  GoldbläUchen  wurde- 
dem  —  Pol  aügezogeii,  ohne  jedgch  mit  demia 
in  Berührung  g-a  gelangen. 


Beide  Pole  der  Säule  wurden  isolirt,  miU 
einen  Hand  der  Ziiik.pcil ,  mit  der  andern  die  +  3 
des  Glases  berührt  ^  das  Goldblällclien  wurde! 
dem  +  Pul  angezogen,  aber  nur  schwach. 

»5. 
Der   Kupferp^l   wurde   in    leitende  VerbiiHl 
init  dem  Knopf  geselzt,  der  Zinkpol  isoürt,  miE 
Hand    derselbe    berührt:     der   +  Pol  zog  das  Gi 
blältchen,  aber  nur  schwach,  an. 


Dei'  Kupferpol  in  Verbindung  mit  dem  Ka 
Zinkpol  isolirl,  mit  der  einen  Hand  beiühi'tej 
denselben,  mit  der  andern  die  -|-  Stelle  des  G\4 
das  Goldblätlcbeii  wurde  vom  +  Pol  angezogeai 
osciilirlc  so  lange,  als  die  Beriihrui)g  wälM'le,  jd 
war  die  Wirkung  schwächer,  als  bei  umgekell 
Verbindung  mit  den  Polen  der  Säule  (i).  Dag 
zeigte  sich  die  Wirkung  viel  starker, -wenu  i^ 
—  Stelle  des  Glases  berührte  •).  .1 


k. 


's  diese  Tertchiadene  Witkonf] 
a  dsE  nietir  oder  waii>K«r  teaq 
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^Dm*  ▼orige'Versoch  (i5)  wtird^  wiederholt,  i«* 
m  ich'  auf  eTüem  Toelirschemel  stau«] :  es  eeigteti 
h  ganz  dieselben  Crscheinangen. 

Die  Anziehung  des  Goldblättchens  vom  —  Pol 
ter  den  oben  {i)  ang(*geben  V^erhaltnissen,  .konnte 
lon  bemerkt  werden,  wenu.  bjofs  der  Tisch,  wor- 
f  das  Elcktrometei:  ^tand ,  mit  dem  Pingef  berührt 
irde,  während  die  andere  iland  mit  dem  Kupferpol 
leitender  Verbindung  stand.  Diefs  erfolgte  selbst, 
?nn  ich  den  Tisch  in  grofser  Entfernung  (i  bis  i 
2  FuCs)  von  dem  Elektrometer,  berührte.  Sogar 
nn  noch',  wenn  mein  Gehüife  j(en  Tisch  berührte, 
ihrend  ich  mit  dem  Kupferpol  in  Verbindung  stand; 
Joch  geringer^  Die  Anuäherung  zum  —  Pol  nahm 
er  zu,  als  wir  beide  einander  die  Hände  gaben. 

Mehrere  Gegenstände,  welche  auf  dem  Tische 
jen,  nach  einander  berührt,  bewirkten  gleichfalls 
anäherung  des  Goldblättchenszum  —  Pol;  aber  die 
Dzieliling  zeigte  sich  in  verschiedenem  Grade  :  eine 
nkplatte  und  ein  Uhrglas  bt^rührt,  bewirkte  nur 
pe  geringe  Anziehung,  ein  silberner  Löffel  hinge- 
in  eine  stärkere.  Der  eiserne  Teller  eines  mit  Harz- 
asse ausgegossenen  Elektropbors    berührt,   schien 


ten  Stellung  dea  Elektrometers'  herrühre ;  denn  steht  ei 
nicht  vodkuQimen  senkrecht  >  so  ist  nttürlicfa  das  Gold«» 
blättchen  der  einen  Stelle  oalier,  als  der  andern,*  and 
"Wenn ~ daher  jene  berührt  wird,  ao 'mufs  die  Wirkung 
•titrker  il^yo,  als  die  Berübrnng  ybn  dieser« 


\ 

\ 
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3o. 

Ganz  dasselbe  erfolgte  in  einem  no/h  merki 
oberen  (Irade,  wecn  mit  der  einen  Hand  der  Kl 
pferpol  berührt,  und  die  mit  der  andern  Haud  f 
haltcne  Ginsröhre  an  die  —  Stelle  dva  Glases  gel» 
ten  wurde.  Dieses  Ende  des  Glasslabea  zeigte  fi 
nachher  sehr  merklich  negativ  elektrisch. 


Diese  Versuche  wurden  den  folgenden  Tag  wii 
derholl,  und  um  jeder  Täuschung  zu  entgehen,  wm 
de  noch  ein  Kiektromeler  mit  Zambonischen  Snull 
angewandt-  Beide  standen  aui  Glaatellern,  das  eü 
iti  leitender  Verbindung  mit  dem  Zinkpol,  das» 
deie  ohne  alle  Verbindung  mit  der  SSule.  üer  Gl« 
Stab,  dessen  Bnde  an  die  —  Stelle  des  Glnses  gl 
bracht  woiden  ,  zeigte  sich  durch  Prüfung  am  anda 
Elektrometer  negaliv  elektrisch.  Die  Wirkung! 
waren  indefs  schwächer,  welches  eines  Theils  dsH 
herrühren  mochte,  dafs  in  dem  andern  ElekttomeK 
die  beiden  Zambonischen  Säuleu  etwas  weiter  aW 
einander  standen,  wodurch  also  die  EmpÜudlichkl 
desselben  etwas  geringer  war;  andein  Thcüs  i 
Säule  gerade  an  diesem  Tage  bedeutend  an  ihn 
Wirksamkeit  abgenommen  halte.  Ueberhaupt  ah 
ist  bei  diesem  Versuche  viele  Vorsicht  nöthig;  de( 
aus  einem  der  obigen  Versuche  (2}  ist  bekannt,  dl 
bei  blofser  Berührung  des  Kupferpols  mit  dem  Fil 
ger,  weun  auch  das  Kleklromeler  auf^er  aller  V« 
bindung  mit  der  Säule  und  mit  mir,  hlofs  auf  den 
selben  Tische,  worauf  die  Säule  aufgebaut  wa 
stand,  das  Goldblstlchcn  von  dem  -f  Pole  angezi 
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werde  *).  Nähert  man  daher  dem  Knopfe  die  Glas-» 
Stange,  welche  als  Leiter  am  Kupferpol  gedient  hat-^ 
ie,  ehe  dem  Goldblättchen  seine  Ladung  benommen^ 
worden 9  so  kann^s  geschehen,  wie  ich  mehreremale 
erfahren  habe,  dafs  das  Goldblättchen  von  dem  ~  Pol 
angezogen  wird^  also  selbst  positive  Elektpcität  zeigt« 
Der  Versuch  mufs  mithin  in  der  Art  angestellt  wer- 
den, dafs  ein  Gehiilfe,  in  dem  Augenblicke,  als  inan 
die  Berührung  der  Hand  mit  dem  Kupfei^ol  auf- 
hebt^ das  aridere  Elektrometer  mit  einem  metallenen 
Leiter. ausladet;  nähert  man  sich  dann  schnell  dem 
KnopCe  des  ausgeladenen  Elektrometers^  so  wird 
stets,  wenn  die  Säule  nicht  zu  schwach  wirkt,  das 
Goldblättchen  vom  +  Pol  angezogen  werden.  Uebri- 
gens  ist  mir  dieser  Versuch  mit  demselben  Elektro- 
meter immer  besser  gelungen ,  vielleicht  deswegen , 
weil  d^as  Glas ,  indem  es  zu  dem  andern  Elektrometer 
gebracht  wird ,  besonders  wenn  es  etwas  entfernt  von 
dem  ersten  steht ,  einen  Theil  seiner  negativen  La- 
dung verliert.  Aber  auch  hierbei  ist  ein  Gehiilfe 
nöthig,  der  so  schnell  wie  möglich  den  Draht  vom 
Zinkpol  aus  dem  Knopfe  des  Elektrometet's  aushängt, 
tind  dann  dasselbe  ausladet. 


*)  Da  nach  Verbuch  (i)  das  Goldblättchen  des  mit  dem 
Zinkpol  durch  den  Knopf  verbundenen  Elektrometers  tou 
dem  •—  Pol  angesogen  wird ,  wenn  man  den  Kopferpol 
berührt,  so  mufste  also  in  dem  obigen  Falle  die  fiewe- 
.  gang  der  Goldblättchen  der  beiden  in  homologer  Ord» 
nung  stehenden  Elektrometer  nach  entgogengesetsten' 
Richtungea  tefolgen^  wie  diefs  auch  wirklich  der  Fall 
war. 


• 
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32* 


Nach  Beendi'guug  dieser  Versache  wollte 
noch  meine  stark  erschöpfte  Süule  auf  ihre  ^chemi-] 
sehe  Wirksamkeit  prüfen..  Zu  dem  Ende  hieng 
den  braht  vom  Zinkpol  in  den,  in  eine  kleine  Gl 
röhre  eingeschmolzenen  Platindraht,  füllte  die  RÖi 
mit  Wasser,  leitete  in  das  unlere  offene  Ende 
X/eitnngsdraht  vom  Kiipferpol^  hieng  die  Röhre 
Platindrabt  an  einen  Glasstab  und  sperrte  das  Wa 
aer  durch  ein  kleines,  ebenfalls  mit  Wasser  geftillt 
Gläschen.  ^  Es  entwickelten  sich  an  beiden  DrJthl 
sehr  lebhaft  die  Gasarten*  Hierauf  tauchte  ich 
nen^,  an  dem  einen  Ende  winkelrecht  gebogenen  ci< 
sernen  Draht  in  das  Speri'ungswasser  und  berühi 
mit  dem  andern  Ende  den  Knopf  des  EIektrometen| 
das  Goldblättchen  wurde  vom  +  Poj  ziemlich  merk- 
lich angezogen ;  berührte  ich  hingegen  damit  die 
Stelle  des  Glases,  so  wurde  das  Goldblättchen  v( 
dem  —  Fol  angezogen :  in  beiden  Fällen  ziemli< 
merklich» 

35. 

Diesen  Versuch  wiederholte  ich  am  andern  Ti 
in  Gegenwart   des  Hrn.  vonMünchow,    welchei] 
nicht  weniger  als  mich  diese  Erscheinung  befremde 
Wir  hiengen  hierauf  den  Leitungsdraht  vom  Zinl 
pol  aus,  und  berührten  mit  dem  eisernen,    an 
einen  Ende  in  das  Sperrungswasser  tauchenden  Dl 
den  Knopf:    alsbald    wurde    das  Goldblättchen 
stärker  als  vorher  von  dem  +  Pol  angezegen.    W« 
de  umgekehrt  der  Leitungsdraht  vom  Kupferpol  aot*^ 
gehängt^  Während  der  vom  Zinkpol  mit  dem  Plitia«i 
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ht  verbunden  blieb ,   so  wurde  das  Goldblättchen  ^ 
wach  vom  —  Pol  angezogen. 

Diese  Erscheinang  glaube  ich  mir  auf  folgende  . 
eise  erklären  zu  können.  Der  Kupferpol  meiner 
ile  wirkte  bei  allen  diesen  Versuchen  starker »  als 
:  Zinkpol:  in  dem  vorliegenden  Falle  wurde  das 
rkere  -*  £  meiner  Säule  nur  theilweise  durch  die 
^assorzersetzung  gebunden ;    der  Ueberschufs    von 

E  setzte  sich  daher  noch  in  dem  eiserneu  Drahte 
rt,  und  bewirkte  eine  negative  Ladung  dea  Gold- 
ittchens.  Wurde  der  Leitungsdraht  vom  Zinkpol 
sgehttngt,  so  pflanzte  sich  das  —  R  ganz  unge- 
iiwächt  durch  den  Oraht  fort.  Wurde  dagegen  der 
raht  vom  Kupferpol  ausgehängt  und  blofs  der  Zink- 
it in  leitender  Verbindung  mit  dem  Platindraht  ge- 
(sen ,  so  pflanzte  sich  zwar  das  4^  G  durch  den  ei- 
gnen Draht  ungeschwächt  fort;  allein  da  es  sich 
i  allen  Wirkungen  der  Säule  schwächer  zeigte,  als 
s  -—  JB ,  so  konnte  es  auch  keine  so  starke  Ladung 
m  Goldblättchen  ertheilen,    als  das  ungeschwächte 

E  und  selbst  als  das  durch  das  -{-  E  schon  zum 
heil  aufgehobene  —  E. 

Der  Kupfei*pol  wurde  mit  dem  Knopf  des  auf 
.oem  Glasteller  stehenden  Elektrometers  durch  ei- 
BD  Mössirigdraht  in  leitende  Verbindung  gesetzt , 
Sit  der. Hand  die  +  o^^r  — Stelle  des  Glases  be- 
ährt,  ohne  dafs  ich  mit  dem  Zinkpol  in  leitender 
{Verbindung  stand  :  das  Goldblättchen  schlug  an  den 
V"Pol  an.      Dasselbe  erfolgte  auch^  als  die  bezeicb* 

n  Stellen  mit  einer  auch  noch  so  langen  Glas- 


r 
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töhre  berührt  wurdep ;  ja  ao^ar,  wenn  aui  < 
Glasleller  ciil  kleine«  Gläschen  voll  Wasser  ge«e| 
und  entweder  mit  dem  Finger  oder  mit  e?ner  Gll 
röhre  in  das  Wasaer  getaucht  wurde.  Berührte  ii 
die  äufsere  Fläche  des  mit  Wasser  gefüllten  Gla« 
so  zeigte  sich  zwar  auch  eine  Wirkung  auf  dasGol 
blältchen,  aber  viel  schwächer. 

55. 

Ganz  dieselben  Eischeinungen  traten  ein,  vrt 
iler  Zinkpol  durch  einen  Mössingdraht  in  leiten 
Verbindung, mit  dem  Knopf  geaeixt,  im  Uebrig 
aber  ganz  aiif  dieselbe  Weise  verfahren  wurda;]l 
echlug,  wie  sich  von  selbst  versteht,  das  EIcktri 
meter  an  den  —  Pol  an ,  und  die  Wirkung  war  nie 
so  energisch  *). 

56. 

Das  Elektrometer  wurde '  wiederum  auf 
Glaateller  gestellt,  eine  46"  lange  Glasrühre 
beiden  Enden  mit  dem  Kupferpol  und  dem  Km 
des  Elektrometers  in  Verbindung  gebracht;  dasGi 
blaitchen  näherte  sich  etwas  dem  -\-  I'ol.^noch  mi 
wenn  die  •^Stelle  mit  dem  Finger  berührt 
ohne  daf>  ich  den  Zinkpol  berührte.    Auch  daan 


■}  Ich  bemerke  hiebei,    difi  (wie  ich  mich  apStetliin  Sl 
leujiu),   zwar  die  Wirkung  iteli  itärkcr  erfol^le 
die  mehrmali  bezeich ueteii  Siellea  am  Glase 
teeteT«  berlilirt  wurden;    bIIbih   e«  ist  ilieCa 
günglich  nölhtg;    die  Betührunj;  anderer  S[«lli?n  t 


iDlafit  I 
hende,  Ijevregang. 


1  AnichUg»  § 
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e  AnnStbemog  des  Goldblültchens  noch  sehr  merk«- 
chy  wenn  das  Glas  des  Elektrometers  mit  einer  eben 
I  langen  Glasröhre  brriihrl  wurde.  Berührte  ich 
lii  clem  andern  Knde  dieser  Glasröhre  den  Zinkpol, 
)  nahm  die  Annäherung  su.  Uiebei  war  besonders 
lerk würdig,  ilaf^  diese  Annäherung  des  Goldblätt- 
hena  sogleich  geringer  sich  zeigte,  wenn  die  zweite 
Irlaastange  in  der  Mitte  mit  der  Hand  gehalten  wur- 
e,  als  wenn  ich  sie  an  dem,  dem  Glase  zugekehrten 
Ipde  festhielt:  zum  Beweis,  dafs  mein  Körper  theil- 
reise  ableitend  wirkte.  Auch  der  Versuch  mit  dem 
»las  Wasser  gelang,  ohgleicli  die  Annäherung  des 
Goldblättchens  sich  etwas  scwächcr  zeigte,  iwenn  in 
as  Wasser  eine  Glasröhre  getaucht  wurde;  bis  zum 
knschlagen  kam  es  aber,  wepn  ich  mit  einem  Draht 
1  das  Wasser  tauchte. 

37. 

.  Ganz  dieselben  Erscheinungen  fanden  statt, 
renn  der  Zinkpol  und  der  Knopi  mit  einer  Glas- 
^ange  verbunden  wurden;  aber  die  Annäherung' an 
en  —  Pol  war  stets  schwächer. 

38. 

Da  in  den  beschriebenen  Versuchen  das  Glas 
aat  ganz  dieselbe  Leitung.sfähigkeit  zeigte,  wie  der 
Qenschliche  Körper  oder  Metall,  und  die  Versuche, 
iTo  das  Elektrometer  auf  ilarz  und  Seide  gestellt 
^ui;de,  fast  ganz  dieselben  Resultate  ergaben,  als 
^eiin  Glas  zur  Unterlage  diente :  so  vermuthete  ich, 
Mfa  vielleicht  sogar  ein  seidener  Faden,  als  leitende 
^Bindung  zwischen  dem  einen  Pol  der  Säule  und 
DUi  Knopfe  des  Elektrometers  angewendet,  ähnliche 
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Wirkung,  wie  das  Gl;is,  tetsten  mbchle;  allein  in 
diesei'  Erwarlung  betrog  ich  mich  :  ein  rolh  seidener 
Faden  mit  dem  Kupferpol  und  dem  Knopf  des  Elek- 
tromelei's  verbunden ,  äufberle  keine  Wirkung. 

39. 

Deiselbe  Versuch  wurde  wiederholt  mit  einer 
Siegellackstange,  welche  ati  dem  einen  Kndo  duich- 
Lohil  und  durch  einen  Draht  mit  dem  Kuplerpol 
■und  dem  Knüpf  verbunden  worden  war.  Es  zeigte 
sich  ebenfalls,  wie  vorhin,  keine  Wirkung  auf  das 
Eleklromelei', 

4o. 

Ich  war  anfang.9  geneigt  zu  glauben ,  dafs  viel- 
leichtalle diese  auflulleuden  Erscheinungen  zum  TlieÜ 
von  den  beiden  Zam  bonischen  Säulen  det>  Elektrometers 
abhangig  seyn  ,  und  dafs  dieselben  unter  einem  beson- 
deren Einflüsse  der  Volta'schen  Säule  stehen  möchleo. 
Als  ich  aber  nach  Beendigung  dieser  Reihe  von  Ver- 
suchen ein  gewöhnliches  Goldblalleleklromeler  an- 
wandte*  so  halte  ich  das  Vergnügen,  zu  sehen,  iab- 
dasselbe  sich  eben  so  gut  zur  Anstellung  der  be- 
schriebenen Versuche  eignet.  Verband  ich  z.  B,  den 
Knopf  desselben  mit  einem  der  beiden  Pole  der  Säu- 
le, während  der  andere  isolirt  war,  so  divergtrtea 
die  Goldblättchen  und  tlie  Divergenz  nahm  zu,  wena 
ich  den  Tisch  berührte,  noch  mehr  nahm  siu  zu, 
wenn  ich  mich  zugleich  mit  dem  andern  Pol  in 
Verbindung  setzte,  und  auf's  Höchste  stieg  .iie,  wena 
ich  zugleich  die  Sufsere  Flache  des  Glases  des  Elektro- 
meters berührte,  Es  glückte  mir  sogar  auch,  durch  1 
die  mehrerwähnle  Glasrchre  vod  46  Zoll  Lange  dift 
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E  von  einem  der  beiden  Pole  der  Sifule  in  das  Elek* 
trometer  zu  leiten.  Ueberhaupt  zweifle  ich  gar  nicht, 
dafs  nicht  alle  die  bisher  beschriebenen  sonderbaren 
Erscheinungen  eben  so  gut  an  jedem,  nur  gehörig 
empfindlichen  Elektrometer  wahrgenommen  werden 
können. 

Herr  Förstemann  kam  endlich  noch  auf  den 
Gedai^ken  ,  oh  nicht  vielleicht  durch  Glasröhren  auf 
ähnliche  Weise  von  der  innern  und  äufsern  Bele- 
gung einer  geladenen  Flasche,  wie  von  den  Polen 
der  Säule,  die  Elektricität  zum  Elektrometer  geleitet 
werden  könnte.  Wir  stellten  sogleich  den  Versuch 
mit  einer  an  der  Elektrisirmaschine  geladenen  Leyd- 
per  Flasche  an*  Die  innere  Belegung  der  Flasche 
mit  dem  Knopf  des  Elektrometers  durch  eine  46'' 
langet  Glasröhre  in  Verbindung  gesetzt ,  brachte  so- 
gleich das  Goldblättchen  zum  mehrmaligen  Anschla- 
gen an  den  ^  Pol.  Als  das  Glas  des  Elektrometers 
oder  der  Glasteller ,  worauf  dasselbe  stand  ,  mit  dem 
Finger  berührt  wurde,  kam  das  Goldblättchen  in 
eine  zitternde  Bewegung.  Wurde  die  üufsere  Bele- 
gung der  Flasche  durch  eine  zweite  Glasstange  mit 
dem  Glase  des  Elektrometers  zugleich  verbunden,  so 
erfolgte  fast  eben  so  schnell  das  Anschlägen,  als 
wenn  es  mit  dem  Finger  berührt  wurde.  Berührte 
man  vollends  die  äufsere  Belegung  mit  der  einen 
Hand  und  mit  der  andern  das  Glas  des  Elektrome- 
ters, während  immer  die  innere  Belegung  durch  die 
Glasröhre  mit  dem  Knopf  verbunden  blieb,  so  war 
das  Anschlagen  so  heftig,  dafs  ein  Zerreifsen  des 
Goldblättchens  zu  befürchten  war.     Brachte  man  die 
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Salaevt  Belegung  mit  dem  Knopfe  durch  eine  Glut 
rolire  in  Verbindung,  ao  zeigten  sicli  ganz  clies«lbi 
Ersclietnungen ,  wie  vorhin,  nur  am  umgekefirfi 
Pol.  Wurde  stalt  der  GUaiöhre  ein  Seiden  faden  gl 
nommen,  so  zeigte  sicli  doch  eine,  obwohl  freilkl 
nur  schwache  Wirkung.  Es  ist  übrigens  nochlj 
bemerken,  dafs  die  Flasche  sich  sehr  bald  aaslndl 
weun  ihre  innere  und  äufsere  Belegung  durch  d 
Glasröhren  mit  dem  Knopf  und  Glase  des  Elebtn 
metera  in  Verbindung  waren;  ja  man  konnte! 
zischendes  Ausströmen  walirnehmcn,  weno  mit  8 
Kugeschmolzcnen  Spitze  der  Glasröhre  der  Knopf  di 
Flasche  berührt  wurde. 


Folgerungen  aus  den  beschriebenen  Versucht 

i)  Durch  blofse  Berührung  eines  Pols  der  Siiq 
mit  dem  Finger  erhält  ein  in  der  Nähe  steheadi 
Elektrometer  das  gleiche  E  des  Pols. 

3)  Das  E,  welches  das  Goldhlältchcii  von  ein 
Pol  der  Säule  erhall ,  womit  der  Knopf  des  Ele 
metera  in  leitender  Verbindung  steht,  zeigt  s 
ker,  wenn  zugleich  mit  der  Hand  der  anderi 
Säule  (er  mag  isoUrt  seyn  oder  nicht)  herül^ 
noch  starker,    wenn  man  mit  der  andern  1 
unmittelbare  oder  mittelbare  Unterlage  de»-^ 
ineters    berührt;     noch    ungleich    stärker, 
aufscre  Flache  des  Glases  des  Elektrometeri 
wird:    im  letzteren  Falle  ist  es  übrigens  t 
nöthig,    dafs  mau  mit   dem  andern  Polder! 
Verbindung  steht. 
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5)  Die  Unterlage  dei  Elektrometers  hat  einen  merk- 
ifaen  Einflufs  auf  den  Erfolg  des  Versuchs :  sie  kann 
n  guter  oder  schlechter  oder  gar  ein*Nichtleiter  scyn, 
ff  kann  ferner  aus  mehreren  aufeinander  geschichteten 
loffen  bestehen ,  welche  Leiter  oder  Nichtleiter  oder 
eides  sugleich  seyn  können.  Etwas  verschieden  ver- 
KH  sich^jedoch  der  Harzkuchen  eines  Elektrophora 
md  ein  seidenes  Tach.   S.  (ai). 

4)  Berührt  man  mit  der  einen  Hand  einen  Pol  der 
Sole,  mit  der  andern  das  Glas  des  Elektrometers« 
p  zeigt  das  Goldblättchen  das  entgegengesetzte  E 
«n  dem  des  berührten  Pols. 

5)  Auf  den  Erfolg  des  Versuchs  hat  es  gar  kei- 
len  Einflufs )  ob  die  Person,  welche  eine  leitende 
Verbindung  zwischen  den  Polen  der  Säule  und  dem 
SIektrometer  herbeiführt,  auf  einem  Schemel  mit 
Ijisernen  Füben  oder  auf  dem  blofsen  Boden  steht« 

6)  Der  elektrische  Strom  von  je  einem  Pole  der 
llnle  kann  fast  eben  so  gut  durch  lange  Glasröhren, 
rie  durch  den  menschlichen  Körper  oder  durch  Me* 
alle  dem  Elektrometer  zugeführt  werdeu  :  immer 
rigt  das  Goldblättchen  das  gleiche  E.des  verbunde- 
«n  Pols;  stärker  zeigt  sich's  unter  den  oben  3)  an- 
iegebenen  Bedingungen ,  wobei  übrigens  die  Beruh* 
aing  der  äufsern  Fläche  des  Elektromcterglases  mit 
«m  andern  Pol  auch  durch  Glasröhren  statt  finden 
Ann,  welches  keinen  merklichen  Einflufs  auf  di« 
^rOfse  der  Wirkung  hat. 

7)  DasE)  welchesdasGoldblältchen  von  einem  Pol 
W  Säule  erhält,  womit  der  Knopf  des  Elektrometers 
Lorch  eine  Glasröhre  verbunden  ist,  zeigt  sich  sogar 
ann  noch  stärker,  wenn  in  ein  neben  dem  Elektro- 
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Mielw  slehtnd«  Glas    voll    Wasser   der  Finger  oJi 
ein  Melalldralil  utter  ein  Glast^lab  getaucht  wird. 

S)  Eine  Glasröhre,  welche  als  Leiter  des  Kl 
pfeqjols  der  Säule  gedient  hat,  aeigt  — E,  welcl 
sich  aber  (lald  veiÜeiC. 

gi  CinSeideofadenodereineStangcSiegelUckk« 
nen  die  Elektricität  von  den  Polen  der  Säule  ntdi 
oder  doch  nicht  merklich,  zum  Elektrometer  ImK 
Wenn  aher  der  eine  Pol  der  Saide  durch  einen  guli 
'Leiter  mit  dem  Knop£  des  Elektrumclers  verbündt 
ist,  so  zeigt  «icli  dus  E  des  Goldblaltchens  stärke 
sobald  das  Glas  des  Eleblromelers  mit  einer  Siicf^ 
lackslange  berührt  wird. 

lo)  Werden  die  beiden  DiSlite  der  Säule  ine 
mit  Wns-ser  gciulltes  Gcfäfs  zur  Wasserzersclltu 
geleitel,  so  verschwindet  die  ELektricität  nicht  g« 
für  das  Eiektromeler;  denn  ein  in  das  Wasser  ohi 
Berührung  der  Leitungsdrähte  getauchter  Draht,  n 
dem  Elektrometer  verbunden,  afücirt  dasselbe  iiix 
sehr  merklich. 

]|)  Zum  Gelingen   dieser  Versuche 
auch  jedes  andere,    nur  hinlänglich  empfind] 
ein  Glas  eingeschlossenes  Elektrometer. 

.  123  Auch  eine  geladene  Leyduer  Fla: 
dijrch  Glasröhren  entladen  werden,  und  di( 
Verbindung  mit  dem  Elektrometer  gebracht 
dasselbe  eben  so,  als  wenn  sie  mit  den  ■ 
Säule  verbunden  gewesen  wären, 

i5)  Ein  seidener  Faden  zeigt  dorh  eine; 
sehr  schwache,  Leitutlgsfähigkeit  der  Eleblj-i 
einer  geladenen  Flasche  zum  Elektrometer 
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Ich  (ugevdiesen  allgemeinen  Folgerungro  aus  den 
schriebenen  Verauchen  noch  einige  historische  und 
leoretiscbe  Bemerkungen  über  diese,  sum  Theil 
thr  auffallenden  Erscheinungen,  bei.  Die  nicht  un« 
etrücbtlicbe  Leitungsfiihigkeit  des  sonst  für  einen 
dir  guten  Nichtleiter  gehaltenen  Glases  wurde  schon 

r 

on  andereq  Physikern  bemerkt.  L  ü  d  i  c  k  e  (G  i  1- 
erl's  n.  Ann.  B.  XX.  S.  93}  stellte  zwei  Zamboni- 
3he  Säulen  auf  einen  gläsernen  Teller  mit  gläsernem 
*Dbe :  sie  zeigten  sich  zwar  i#  ihrer  Wirksamkeit 
twas  schwächer,  das  Pendel  war  aber  nach  einer 
^tonde  noch  im  Gange.  Er  schliefüt  hieraus,  dafs 
Ilaa  diese  Art  der  Elektricität  leiret.  Wenn  er  .sie 
uf  einen  kleinen  Elektrophor  stellte,  hörte  das 
*endel  in  kurzer  Zeit  auf  zu  schwingen,  welches  je- 
och  gewöhnliche  Siegellackstangen  nicht  bewirkten. 
^faff  bemerkt  (ebend.  B.  XXd«  5.  ii4),  dain  auch 
^hst  schwache  Elektricitäten  durch  dickes  Glas 
lodurch wirken.  Jäger  (ebend.  B.  XXV.  8.  569) 
at  Papiersäulen  mit  einem  ihrer  Pole  an  3  bis  4 
cbuh  lange  einfache  Fäden  von  roher  odei*  gefirnifs- 
»t  Seide  aufgehängt,  und  den  andern  Pol  mit  einem 
Liektroscop  verbunden;  ein  andermal  hat  er  die 
Hole  auf  den  Tisch  gestellt,  und  ihren  freien  Pol 
nrch  eben  solche  Fäden,  oder  durch  eben  so  lange 
»latatäbchen ,  lackirte  sowohl  als'nicht  lackirte,  oder 
nrch  lange  Siegellackstangen,  mit  dem  Conductor 
CS  Elektroscops, verbunden.  Immer  entstand,  xwar 
mgsam,  aber  doch  bemerklich,  eine  Ladung  des 
istruments.  Also,  fährt  Herr  v.  Jäger  fort,  iso- 
ren  alle  diese  Stoffe  den  unerschöpiliclien  Strom  der 
lulcn- Elektricität  nicht,  um!  wo  \rii\n  sie  nur  als 
fourn.  f.  Chen.  N. Ä  5.  ßd.  3. 1/^fU  19 
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Tcägcr  t)i«e<"  Apparate  gebraucht,  da  vormittelo  lii 
die  Möglichkeit,  dafs  die  Säulen  an  deu  Punrii-i]  ,  m 
vplclien  sie  von  ihueii  beriilnt  werden,  nacii  .iiiirn 
elektrisch  wiikea  köaneii,  Usher  äufsert  aiuli  lij 
aul"  dem  Teller  des  Elektioskops  stehende  Pol  i  lifi 
Saale  sogleich  elektrische  Spanoung,  sobald  miu,  icü 
obern  freien  Pol  mit  einer  auch  sehr  langen  Gl^i- 
oder  Sicgellackstange  berührt,  oder  wenn  man  ilin 
an  einem  langen  Seidenfatlen  aufhängt.  Aur^ei  dct 
umgebenden  trocknen  Luft  giebl  es  gar  kein  Miiifl, 
die  elektrische  Wirksamkeit  dieser  Apparate 
aufsen  so  aufzuheben  ^  dafs  aufser  dem  mit  deo 
Eleklro»kop  verbundenen  Punkte  der  Axe,  kein  30* 
derer  Punkt  derselben  gleichzeitig  in  Thatigkeit  gl 
aetzt  wäre  u.  s.  W.  '). 

In  Beziehung  auf  Guyton'a  **)  und  Dart 
gues*'*;  Erfahrungen,  bemerke  ich,  dafs  ichl 
meinen  Versuchen  Weifses  Glas  von  verscliiedea 
GtasbüUen.  auch  grünes  Glas  angewandt,  und  keim 
Unterschied  in  der  Wirkung  bemerkt  habe. 

Die  auffallende  Leitungsfähigkeit  der  sonst  £ 
Bchr  gute  Isolatoren  gehaltenen  testen  Körper  crkH 
unter  andern,  wie  es  mir  scheint,  eine  von  mirscl» 
flüher,  und  auch  hei  den  gegenwärtigen  Vcrsuthj 
wieder  beobachtete  Erscheinung,  dafa  nämlich  <i 
beiden  Puie  einer  Säule   das  Eleklromcler  nicht  in 


■)   Vfrel.  "oifi  htemit    die  AnmerkonB    i 
Jäger  ebend.   B.  XXXIl.  S.  94i. 


•*)  Diei.  Journ«'    B.  IL    S.  Ü4, 

'•>  O.  J.  V.U.  3'.  laS. 
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ler.  gleich  stark  afficiren  *^»  Gesetzt  nämHch,  es 
erde  eine  Silule  aufgebaut,  wo  der  Zinkpol  unten, 
er  Kqpferpol  oben  sich  befindet,  und  die  unterste 
iinkplatte  ruhe  airf  einer  Glasplatte  :  so  hält  man 
ie  Säule  für  isolirt;  da  aber  die  Gla5platte  die  con- 
BOte  Elektricität  leitet,  so  ist  in  der  That  nur  der 
kupFer-,  keineswegs  aber  der  Zinkpol  isolirt.  Bringt 
Dan  nun  deh  Knpfci*pol  mit  dem  Elektrometer  in 
Verbindung :  so  wird  sich  kein  grofser  Unterschied 
D  der^  Divergenz  der  Goldblättchen  zeigen,  man 
bag  deh  Zinkpol  mit  dem  Finget/ oder  einem  metaU 
nsen  Leiter  berühren  oder  nich^.  Bringt  man  hin- 
legen umgekehrt  den  Zinkpol  mit  dem  Elektrometer 
n  Verbmdung,  so  wifd  die  Divergenz  zunehmen, 
Yenn  zugleich  der  wirklich  isolirt  gewesene  Kupfer- 
lol  ableitend  berührt  wird.  Uebrigens  mufs  sich  in 
»tzterem  Falle  die  Wirkung  stets  schwächer  zeigen, 
la  nicht  das  ganze  -}*  E  des  Zinkpols  auf  das  Elek- 
rometer  wirken  kann ,  sonderik  ein  grofser  Theil 
'nrch  die  Glasplatte  dem  Erdboden  zugeführt  wird  **)» 
^ird  die  Säule  in  umgekehrter  Ordnung,  der  Ru* 
»ferpol  unten  und  der  Zinkpol  oben,  aufgebaut,  so 
Quis  sich*s  natürlich  auch  umgekehrt  verbalten  '^**). 


•)  VcraU  aadi  Fl« ff  in  dies.  Joarn.  B.  III.  S  368.' 

**)  Ich  tetse  nStmlich  hier  als  bekannt  voraus ,  was  iBchon  Ton 
mehreren  Physikern  dargethan  worden  ,  dafs  der  Pol  einer 
isolirteo  Säule  nur  die  Hälfte  derjenigen  Spannung  aeigt, 
welche  man  beobachtet  |  wenn  der  andere  ableitend  be- 
rührt wird» 

B. 

V*}  Ich  bin  im  Begriffe ,  swei  Säulen  von  gleiclier  Anzahl  von 
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AuT  khptiche  Weise  verhielt  sicirs  auch  mit  da 
Sänlc,  wgniil  ich  die  uhigen  Versucht?  augealellt  hab^ 
Von  den  beiden  in   honjoiuger  Ordnung  nufgebaulei 
Säulen  hcstand  die  giDfsere  aus  laS,  die  kleitiei-': 
5g  Plallenpaareii,      Wie  ich  oben  (35j  bemerkle,  so 
zeigte  sich  die  VVirkung  desZinkpüIs  stets  achwachei', 
als  die  des  Kupferpols.     Ich  erkläre  diefs  nun  daraa^ 
dab  in  der  grörseren  Säule  der  Kupfeipol  etgentliclf 
fast  nur  mit  einer  Spannung  von  i35  Plaltenpa&rei| 
und  in  der  kleineren  dar  Zinkpol  eigentlich  nur  tuil 
einer  Spannung  von  39  Plattenpaaren  wirkea  konnte; 
.  denn   der  Kuplerpol    war    nur  in  Beziehung    auf  dtl 
gröbere,  und  der  Ziukpol  blofa  hinsichtlich  der  klei< 
nerea   isolirt   zu   nenne-n,    da   in  jener   die  imtersts 
Zink'    und    in    dieser  die  unterste  Kupl'erplatle  autT 
Gldspialten,  also  nicht  isolirt  lagen.      Die  Wirkung  f 
des    Kupferpols    aufs    Elektrometer    mufste    daher,  I 
wenn  mciDe  Ansicht  die  richtige  ist,    mehr  als  um'*  I 
Dreifache  stärker  seza,  als  die  des  Zinkpols. 

Eben  diese  überaus  gute  Lcitungslaliigkeit  det, 
bisher  für  so  gute  Isolatoren  gehaltenen  Stoffe  fiin 
contrat-EIeklricität,  zeigt  ferner,  wie  sehr  man  be£ 
Volta'a  FundameotaircrsucJi  und  bei  audera  ähnliJ 
chen  Versuchen  auf  seiner  Hut  seyn  müsse,  wenqfl 
man  nicht  irrige  Resultate  aus  den  Erschein ungeal 
ziehen  will.  Ich  will  hier  uuter  andern  nur  an  d 
von   Parrot  ')    zur  Widerlegung   der   Volla'« 


PlattenpMrcii  nhtt  in  unigalichrter  Ordnung  aurzubiBHtfl 
am  durcli  ein   ilirektet  Eiperiment   dio  Sache  ta  ImElli-  | 
gen  odfr  211  widerlegen, 
•)  GiUerLs  n,  A,  U,  AXXIU.  S.  _53  n.  fg. 
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heörle  angestellten  Versuche  erinnern ,   wo  dieser 
lysiker  Platten    in  Berührung  brachte,    ohne  Lei-  - 
ng  der  einen  Platte  mit  der  Erde,    und  bei  einer 
olirahg  aut  drei  gefirnifaten  Glassfäben,  und  hie- 
d  bedeutende  Elektricität  erhielt !  — 

Aus  dieser  Leitun^sfähfgkeit  erklärt/ sich  denn 
ich  :  wie  das  Elektrometer  durch  die  blofse  Beruh«*  ^ 
mg  eines  wirklich  isolirten  Pols  der  Säule  mit  denü 
nger  afFicirt  wei^den  konnte;  denn  dadurch  kam 
s  Goldblättchen  mittelst  des  Glases  des  Elektrome- 
ra,  des  Tisches,  .des  Fufsbodens  und  meines  Kör* 
TS  in  mittelbaren  Zusammenhang  mit  diesem  Pol; 
rner :  wie  die  Divergenz  des  Goldblättchens  zu« 
shmen  mußte,  wenn  zugleich  mit  der  andejcn  Hand 
rr  Tisch  oder  irgend  eine  andere  Unterlage  des 
ektrometers  berührt  wurde ;  denn  in  diesem  Falle 
hm  der  elektrische  Strom  den  kürzeren  Weg  durch 
einen  Körper,  und  er  wurde  weniger  durth  den^ 
ifsboden  abgeleitet.  Uer  Umstand ,  dafs  die  Beruh* 
ng  des  Harzkuchens  eines  Elektrophors  odc^r  eines 
[denen  Tuchs,  worauf  das  Elektrometer  stand^  eine 
ringere  Wirkung  hervorbrachte ,  als  wenn  der 
isch  oder  der  Teller  des  Harzkuchens  in  gleicher 
itferfiung  von  dem  Elektrometer  berührt  wurde, 
beint  mir  darin  seinen  Grund  zu  hab^en,  dafs  Harz 
id  Seide  doch  eine  viel  geringere  Leitungsfähigkeit 
sitzen,  als  Holz  und  Eisen;  wenn  nun  gleich  auch 
i  zweiten  Fall  die  Elektricität  durch  Harz  oder 
eide  zum  Elektrometer  gelangen  mufste,  so  geschah 
efs  doch  auf  einem  viel  kürzeren  Wege,  nämlich 
ofs  durch  die  Dicke  des  Harzkuchens  oder  der 
^ide;  während  im  ersteren  Falle  die  Elektricität  ailf , 
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der  Harz-  oder  Seideuflache  einen  viel  längeren  Weg 
2urückleg(?n  inubte,  und  daher  viel  schvtricriger  zui 
Eleklroraeler  gelangen  konnte. 

Da  das  Goldblättchen,  wenn  der  eine  Pol  der 
Säule  lind  ztigleich  mit  der  andern  Hand  die  -j-  odec 
^Stelle  des  F.lHktrometers,  d.  i.  diejenige  Stelle  be- 
rührt wurde,  wo  der  Finger  dem  GoldbUUchcn 
nächsten  gegeniibersland,  das  entgegeageselzte  E  des 
Pols  zeigte:  so  niufs  in  diesem  Falle  eine  Ver- 
theilurig  der  Elektricilat  statt  gefundea  und  das  GIm 
des  Elektrometers  wie  eine  Leyduer  Flasche  gewirt) 
haben.  Diese  vertheilende  Wirkung  zeigte  sich  aucb 
sehr  auffallend  in  dem  Versuch  mit  einem  Draht  (SiJ, 
der  aus  dem  Sperrungswasser  entweder  zum  Knopfe 
oder  zu  der  4*,°''*^  — Stelle  des  Glases  geleitet 
wurde  :  in  beiden  Fallen  zeigte  das  UoldbUttchen 
£lektriciläl,  aber  entgegengesetzte,  üeherbaupt  ist 
wohl  in  allen  Fällen  wie  eine  Leydner  Flasche  di 
Elektrometer  zu  betrachten ,  und  e*  scheint ,  di 
.  dessen  iuuere  und  äufsere  Oiasllache  stets  entgegei 
gesetzte  Ladungen  annehmen,  wenn  entweder  dei 
Knopfe  oder  der  äufsern  Glaslläclie  Elektricität  zuge« 
führt  wird. 

Vielleicht  setzen  die  ßcsultate  meiner  Vefsuc^ 
diejenigen,  wtiche  die  Bedingungen,  unler  weictu 
die  Clektricilalen  der  Säule  auf  das  Elektroineli 
wirken,  noch  nicht  genau  erforscht  haben,  in  den 
Stand,  dasjenige  zu  beurlheüen,  worauf  es  bei  aol" 
eben  Versuchen  ankommt,  und  sich  vOr  Täusciii 
zu  sichern. 
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Von  dem  Geheimen  Rath  Arsberger ,  mit  a  litogr.  Tafeln» 


w. 


er  an  einem  Orte  meteorologische  Beobachtun- 
gen ansasfellen  unternimmt,  dem  liegt  vor  allen 
Dingen  die  Aufgabe  ob,  das  climatische  Verhältnifs 
des  Ortes  auflEufdssen  und  die  Elemente  festzustellen, 
von  dem  das  Resultat  der  örtlichen  Witterung  ab- 
hängt. Ich  will  es  versuchen,  diese  Aufgabe,  in  Be- 
sag au£  die  mittlere  Temperatur  von  Coburg,, so 
iveit  die  gesammelten  Erfahrungen  reichen ,  zu  ^t- 
wickeln  und  nach  Kräften  zu  lösen.  Dafs  das  ver- 
jbindende  Element  zwischen  Ursache  und  Wirkung 
nicht  intuitiv  dargestellt  werden  kann.,  diefs  darf  uns 
bei  meteorologischen  Betrachtungen  nicht  wundern« 
Man^  mufs  sich  zu  oft  begnügen,  die  coordinirten 
Erscheinungen  nebeneinander  zu  stellen  und  da3 
Auffinden  einer  dynamischen  Verbindung  der  Nach- 
welt überlassen. 

# 

Elemente  der  mittlem  Wärme  eines  Ortes. 

Die  örtliche  Wärme-  und  der  jahrliche  Gang  ih- 
Jrer  Veränderung  hängt  ab,  von  der  StMle,  die  der 
gegebene  Ort  auf  der  Erde  einnimmt,  von  der  Be- 
wegung der  Erde  und  derjenigen  Weltkörper,  welche 
auf  die  Eptwickelung  der  Erd wärme  Einflufs  haben  > 
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und  von  der  Beschaß'enheil  iJer  organisohcn  und  s 
ganischen   Massen ,    aua   welcfieo   «eine  uähern  öde 
fernem  Umgebungen    fo    veracbiedeocn   KicKtungo 
an  und  unter  der  Erdflache  bestehea. 

Aus  deo  erstem  der  genannlen  Elemente  leite 
sich  derjenige  Temperattirstand  ah,  den  wir  mit  du 
Namen  des  mathematischen  Ch'mas  eu  bezeichas 
püegeu.  Diese  Bestimraungsst ticke  erwähne  ich  dui 
kurz.  Die  Lauge  von  Coburg,  ist  28'^. S;'. 54".  Di 
ßieile  5o^  i5'.  19".  In  Folge  der  letetern  ist  der  ISng 
«le  Tag  löh.  ii'.W,  der  kürzeste  7li.'48'.  12",  odei 
mit  llücLsichtnahme  aui'  die  Verlängerung  des  Ttgi 
durcli  die  Horizontalrefraclion  und  durch  den  Son 
nenhalbmesser  i6i'.35' 8"  und  8h.  i'.Sa". 

In  diesen  malhematisrben  Elementen  scheint  jn 
doch  nocl)  ein  Beslimmungsgruud  der  örtlichen  Wii 
me  zu  liegen,  der  noch  nicht  zur  Sprache  gekamme 
ist,  nämlich  die  Umdrehung  der  Sonne  um  ihre  Ax( 
Wenn  die  Aslroitome»  das  Fhänomeu  der  Liebt 
peiiodicitat  vieler  Fixsterne  von  ihrer  Rotation  ableb 
teu  :  ao  wird  wohl  der  umt;ekehrte  Schlufs  von  d 
Rotation  unserer  Sonne  auf  versciiiedene  Grade  i!e 
Licht-  und  Wärma-ErreguDg,  welfhe  eiuzehieodt 
Erde  zugewandten  Theileu  der  Sonneullache  zukomal 
nicht  ganz  von  der  Hatid  zu  weisen  seyu.  Die  Periu 
von  27  Tagen,  7  Stunden  und  07  i/a  Miouten,  inne* 
halb  welcher  die  Sonne  der  Erde  wieder  dletelli 
Oberfläche  zuwendet,  wird  daher  den  Meteorologa 
nicht  gleichgültig  erscheinen.  Wenn  sich  die  vo 
Toaldo  aufgeslellle  neunzclmiährigeWitlerungsperif 
de  bewährt  fände,  so  könnte  ein  Anlheil  davon  dl 
Süunenrotalion  zugeschrieben  werden,  denn  in  ß, : 
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dnd  46  Jahren  wendet  die  Sonne  der  Erde  dieselben 
FkLcben  an  denselben  Theiien  der  Erdbahn  za,  wie 
Mch  aus  der  Vergleichung  der  Rotatiooszeit  der  Sonne 
mit  der  Lunge  des  Sonnen jahrs  ergiebt«  Indessen  die 
^smischen  Ursachen  der  Witterung  liegen  zu  weit 
li^ufser  der  ^Sphäre«   wenn   von  der  Bestimmung  der 

Temperatur  eines  Ortes  die  Rede  ist.     Ich  komme 

der  Aufgabe  nkher.  ^ 

'Die Höhe  von  Coburg  aber  der  Fläche  des  Meeres^,. 

Die  Temperatur  eines  Ortes  ist  vorzügh'ch  tob 
der  Höhe  desselben  über  der  Meeresfläche  abhängig« 
Man  denke  an  die  geringe 'Wärme  auf  dem  St.  Gott- 
härd.  Ich  war  daher  bemüht^  die  Höhe  von  Coburg 
über  der  Meeresfläohe  so  genau,  als  mögh'ch,  auszu- 
""iniUelu.  Zur  Beurtheilung,  wie  weit  sich  meine  Be- 
stimmungen der  Wahrheit  nähern  uaögen^  theile  ich 
die  Vergleichung  der  verschiedenen  von  mir  gefunde- 
nea  Resultate  mit. 
Berechnet«  Höhe:  |  Methode  der  Bestimmung: 

Ans  Vergleichung  der  correspon- 
direnden  Beobachtungen  des  Herrn 
Prof.  Placidus  Heinrich  im  Jahr  iSia 
mit  den  meinigen  abgeleitet. 

Aus  der  absoluten  mittlem  Baro- 
meterhöhe von  4  Jahrgängen  1816— 
1819  abgeleitet. 

Aus  dem  mittlem  Barometerstand 
von  lajähriger  Beobachtung  des  Hrn. 
Herzogs  Ernst  Friedrich  ron 
1782  —  1795. 

Aus  correspondirenden  Beobach- 
tungen des  Hrn.  Obs.  Winkier  in 
Halle. 

Aus  Vcrgleichungen  mit  dem  See- 
berg» 


go5  Par.  Fufs. 
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In  Krwa^uog  der  Qtigewi'asea  Höhe  des  ] 
berj^s,  und  in  Anbetraclit  dpr  UebeieinstimuiDB 
Wflrlie  die  aua  abaolulen  Barometerständen  von  4  ui 
12  Jalirgangen  ahgeleiten  Resullale  gewähren,  da 
mau  wohl  die  Höhe  von  Colturg  über  der  Meerwfiäiif 
mit  eiuiger  Zuversielit  zu  8:)o  Par.  Fuf«  annehme 
Sauitliclie  mit  einander  verglichene  Angaben  sipd  B 
den  Spiegel  der  Ilz  unlei"  der  ludenbrück»  reducii 
Der  Markt  von  Coburg  i^t  3o  Fufe  höher ,  mithit)  gi 
Fula  über  dem  Meer**. 

Der  Ingenieur  und  Schanzherr  Feer  zu  Züri 
hat  durch  einzelne  ßaroniclermessungen  diese  Hol 
um  27  Fufs  niedriger  gefundun. 

Einige  in  der  Nähe  fron  Coburg  vorgenommen 
Bestiaimungen  dürften  dazu  beitragen  ,  der  plaslischi 
Vorstellung  von  der  GebirgsgestalLung  zur  Slüuei 
dienen. 

Olle.  Nähere  Bezeichnung, 


Coburg. 

Festung. 

Sclialkau. 
Ücbaiimbg 

Slelzuer 

Brunnen. 
Blefsberg. 

Einsfeld. 

Souliienau 

Crock. 

Sattelberg. 

Gräfenihal 

Saalt'eld. 

Jena. 

Halle. 


Spiegel  der  Itz  .  .  -  .  .  Öm  P, 
Basis  der  Gebäude  .  .  .  1358  - 
Spiegel  der  Ilz  .  .  .  .  laoi  - 
Gipfel  des  Berges  .  .  .  j6o5  - 
Oberhalb  Stelsen   am  Fufse  des 

ßlefsbergs,    Quelle   der  Jtz      1701   . 

Am  Gipfel a56i  - 

Spiegel  der  Werra    .      .      .      1^00  - 

Desgleichen 1660  - 

Aui  der  Höhe  beim  Steinkoh- 
lenwerk          .,554  - 

Höchslet-  Punkt  auf  der  Slrafse 

von  Coburg  nach  Grafenthal  a5o5  - 
Spiegel  der  Zopte      .       .  'ia~o  - 

Herzogl.  Seh  lofsspiegel  der  Saale  775  - 
desgl.  -       -     ;-6q.')  - 

desgl.  -      -     I  263  - 
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\ 
Plastische  Darstellung  der  Gegend  von  Coburg. 

'  ^   W^nn  die  absolute  Böhe  von  Coburg  zur  Er- 
wartung berechtigt .  dafs  die  mittlere  Teniperati^r  et- 
^a   i^  bis  1  \fi^  Reaumiir^sche  Skale  niedriger  seyn 
wird,  ats  an  einem  Ort  am  Meere  von  gleicher  geo* 
graphischer  Breite,    und  sonstigen  gleichen  Element 
ten  ^  so  deutet  auch  die  beträchtliche  Höhe  des  nahen 
Thüringer  Waldgebirge»  auf  die  Elemente  hin^    von 
denen  ein  beträchtlicher  Spielraum   d^r  Temperatur 
über   und    unter  ihrem   Mittelstand  abhängt.     Denn 
die  Gestaltung  dei*  Oberfläche  bestimhit  die  mehrere 
oder  mindere  Exposition   in  Bezug  auf  Einwirkung  ' 
und   Abhaltung   der   erwärmenden   und  erkältenden 
Momente»     Eine  Plastik    der  Gegend   ist  ^  daher   in 
epjjen  Zusammenhang  mit  der  Erörterung  der  Tem-» 
peraturverbältnifse. 

In  der  ganzen  Gegend  von  Coburg  ist  in  weiter 
Entfernung  nach  keinerlei  Richtung  eine  Ebene  von 
bedeutender  Ausdehnung  anzutreffen. 

Die  Stadt  selbst,  am  linken  Itzufer  gelegen,  ist 
in  eine  Thalenge  von  2a4o  Fufs  Breite  eingeengt. 

Der  Festungsberg  verflacht  sich  bis  an  die  Stadt 
herab.  Am  rechten  CJfcr  hebt  sich  die  sogenannte 
Wetterscheide  348  Fufs  über  den  Spiegel  der  Itz. 
Die  unterste  und  steilste  Terrasse  derselben,  der  Ju- 
denberg genannt,  120  Fufs  iiber  der  Itz,  ist  nur  48o 
Fufs.  vom  Ufer  entfernt.  Nordwärts  von  Coburg 
zeigen  sich  mehrere  Thaleinschnitte,  welche  sämtlich 
ihr  Wasser  in  diesen  Engpafs  führen. 

Von  Nordwest  kommt  die  Sulz  aus  den  langen 
Bergen.  Diesen  Namen  führt  die  ziemlicli  flache, 
gröfstentheils  aus  Getreidefeld  bestehende  Abdachung, 
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welche  in  Nor(i  Nord  West  von  Coburg ,  eine  ha 
Meile  davon ,  zu  steigen  anfangt,  bis  sie  sich  bei  A 
Stadt,  3  Meilen  von  Coburg,  Kur  Höhe  von  iS4oFl 
über  dem  Meer  erhebt.  Gegen  Norden  sind  die 
gen  Berge  von  dem  Haupigcbirg  durch  mehre 
Schluchten  getrennt,  die  sich  iu  das  Werrageli 
Verls  üfen. 

Bin  Östlicher  Eiiiscimitt  führt  sein  Wasser  i 
Lauter  zu,  eiD  südwestlicher,  die  Rndach  genaDI 
geht  hinüber  in  die  Kreck,  welche  erst  3  Meil 
südlich  von  Coburg  in  die  Ilz  einmündet.  ' 

Die  südlichen  TLialelnscImitle  bilden  die  S« 
welche  eine  halbe  Slnnde  von  Coburg  in  N.  N.  1 
davon  sich  in  die  Lauter  ergiefst. 

Das  Lauterthal  geht  in  nordlicher  Uichtung  g 
rade  dem  Thüringer  Wald  zu  und  bat  s 
den  Charakter  des  Gcbirgs,  Eine  Meile  von  Cobii 
ist  es  schon  zwischen  «chruQ'e  mit  Laub  und  Nadi 
holz  bewaldete  Erliöbungen  eingeengt.  Die 
quelle,  a  Meilen  nördlich  von  Coburg,  führt  ll 
'Namen  doa  Rottenbachs.  Die  Gegend  ist  rauh) 
wie  die  östlich  einmündenden  Schluchten. 

Eine  Meile  über  Coburg  ergiefst  sich  der  W«l 
bach  aus  den  langen  Bergen  her,  in  die  Lauter,  d 
von  mehrern  starken  Quellen  her  verstärkt)  } 
frisches  und  klares  Gebirgswasser  führL 

Dieltz  hat  ihre  Quellen  im  Thüringer," 
birg.    Dicht  am  Fufs  dt-s  steilen  ßlefs,  1700  I 
der  Moereafläche,    3  Meilen    nördlich    von  CöM 
an  einer  wahrhaft  romantischen  Stelle  oberhalb  i 
Dorfes   Stelzen,    sprudelt   eine    starke   Quelle,  M 
Vorweltj  wie  die  Umgebung  zeigt,  aus  irgend  «« 
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3runde  heilig.  Dieaes  Quellwasser,  so  wie  der  Dorf« 
»rufinen  in  Stelzen ,  versickert  wieder  in  einer  Höhe 
iroa  i5o7  Fufs  über. dem  Meere  und  kommt  wditer 
LiDtea  in  .einer  Höhe  von  i4oo  ^ufs  wieder  zum 
Vorschein,  ein  Phänomen,  was  ich  deswegen  anfüh^ 
re»  weil  an  beiden  Hauptquellen  der  Werra,  mit 
gröfserer  Auffallenheit  und  mit  Erhaltung  des  da- 
zwischen liegenden  Flufsbetles^  fast  in  gleichen  re- 
lativen Erhöhungen  über  dem  Meer  sich  ein  gleiches 
Phänomen  darbietet. 

Unterhalb  Schalkau ,  etwa  3  Meilen  von  Coburg, 
Fällt  die  Grimpen  in  die  Itz.  Sie  entspringt  noch 
tiefer  im  Thüringer  Walde  bei  Steinheide* 

Nahe  unter  dieser  Einmündung  vereinigt  sich 
die  Eifelder  mit  der  Itz.  [hre  Quellen  reichen  noch 
tiefer  in  den  Thüringer  Wald «  bis  zu  5  1/2  IVIeile 
Entfernung  von  Coburg  hinein. 

Dasitzthal  hat  durchaus  einen  romantischen  Cha- 
trakter,  die  niannichfaltigen  Sohluchtengewässer  im 
westlichen  Arme,  sowie  an  den  einmündenden  Grim- 
pen und  Efielder,  gruppiren  die  Scene  sehr  mahle- 
rii^cb*  Von  Weifsenbrunn  an,  1 1/2  Meile  von  Co- 
burg, wird  überhaupt  der  Charakter  der  Gegend  lieb 
und  mild.  Parallel  mit  der  Lauter  zieht  sich  die  Itz, 
auf  der  Westseite  durch  den  Fohrenbach,  auf  der 
Qstseite  durch  den  Fischbach  verstärkt,  zwischen  be.- 
waldeten  Anhöhen  durch  ein  anmuthiges  Thal  hin, 
bis  sie  unterhalb  Ilosenaü,  1/2  Meile  von  Coburg, 
ins  Freie  tritt. 

Das  vierte  Schluchtengew^ser  ist  die  Roden. 
Sie  entspringt  in  einer  nordöstlichen  Entfernung  von 
5  1/4  Meile  von  Coburg  auf  der  Wiefelsburg^  nach 
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beiläufiger  Schätzung  2000  Fiifs  über  der  Men-eiA 
che.  Sie  nimmt  mehrere  oslÜcKe  und  westliche  A 
me  auf  und  bildet  einen  Haupleitischnill  in  der  aä 
liehen  Abnadiung  des  östlichen  TlieÜ.i  vom  Thörii 
i;cr  VVatd.  Unterhalb  Soiinenbcrg  üfFoet  (ich  die  G< 
gend  und  bietet  eine  Ebene  dar,  in  welcher  sichd 
Muckbei|.  ein  conoidischer  Siindhiigel,  'joo  Fufs  hol 
über  der  Ebene  vonNeusladt  an  dt-r  Heide,  zu  eim 
Höhe  von  i33o  Fufa  über  dem  Meer  eihebt.  Ei 
kleine  Meile  nordöstlich  von  Coburg  wird  dü 
Ebene  wieder  durch  eine  Hügelreilie  geschlos« 
Eine  enge  Oeffnimg  in  derselben  lafst  die  Roden  bei 
Dor/ Mönchröden  hindurch,  worauf  sie  bald  ine 
Itz  einmündet. 

Dicht  vor  Coburg  nimmt  letztere  noch  die  L& 
.iev  auf. 

Die  Abdachungen,  von  welchen  das  Wau 
nach  Coburg  ahfliefst,  haben  einen  Flacheninhalt  v 
6  ij'2  Quadratm eilen.  Die  Brücke  dicht  uatertu 
Coburg  fördert  bei  einer  Geschwindigkeit  Ton  5  Pl 
ge^en  aSo  Millionen  Cubikfufs  Wasser  in  24  Stund' 
Eine  Regenhöbe  von  a/.i  Zoll  kann  daher,  wenn  ei 
mal  die  nalürüchen  Bassins  angelaufen  sind, 
a^stündige  Ueberscfawemmung  bewirken.  Die  El 
des  Itzthals  hei  Coburg,  das  Zusnmmenströmen  1 
so  vii'leo  Thaleinschnitlen  undSoblucblen,  das  Ia| 
Lagein  des  Sclinees  am  Thüringer  Walde,  1 
die  Teüiperalor  von  Coburg  gar  oehr  von  HefRic 
lutig  der  Winde  überhaupt  abhängig,  so  wie  de 
selbst  diese  Gestalt  der  Ober/lache  den  Zug  I 
Windes  modificirt. 


J 


Ueber  d^^s  Klima  von  Coburg,  S197 

> 

-^  DaCi  eine  ^rhalengCi*  wie  Coburg,  dem  Zugwinde . 
Kuiigesetzt  ist^  läfst  aich  hiernach  erwarten. 

Unterhalb  Coburg  zieht  sich  das  Itzthal  in  süd-» 
licfaer  und  süd  siidwe^itlicher  Richtung  zwischen  fort- 
gesetzten Hügeireihen  fort. 

Oryctognostische  Elemente  des  Clima^s, . 

Es  wird   kaum  zu   bezweifeln    seyn,    dafs  die 
Unterlagen  der  Oberfläche   eines  Ortes   eine  grofse 
Holle  in  den  climatischen  Ereignissen  spielen.     In* 
dessen  getraue  ich  mir  den  Charakter  der  Gegend 
um  Coburg  nicht  genau  darzustellen.     Gewifs  ist  es- 
indessen,   dafs  mancherlei  Lagerungen  de»  jnngera 
Oypses,    der   Steinkohlen,    des   Steinsalzes  etc.  etc. 
ähnlichen  Oxydationen,    wie  »beim  elektromagneti- 
schen Procefs  ausgesetzt  sind  und  durch  solche  auf 
die  Atmosphäre  einwirken. 

iDas^,Thüringer  Waldgebirge  lauft  ab  von  dem 
Fnfse  des  altern  Fiohtelgebirges.  Es  besteht  aus 
Uebergangsgebirgen ,  aus  Thonschiefer  nach  seinen 
verschiedenen  Unterarten,  aus  Grauwacke-und  Ein* 
lagerungen  von  Uebergangskalk.  Aeltere  und  neuere 
FIötzgebijTge  haben  sich  daran  angelehnt. 

Bei  Krock  kommt^  das  ältere  Steinkohlenlager, 
bei  Eisfeld  aber  schon  jüngerer  Flötzkalk  vor.  Dieser 
verbreitet  sich  in  grofser  Fläche  längst  der  langen 
Befrge.  Unter  ihm  ist  bunter  Sandstein  gelagert,  der 
nahe  an  Coburg  hervortritt. 

Nahe  an  Coburg  im  Nordwest  findet  «ich  der 

jüngere  Gyps,    unter  ihm  bunter  Sandstein.     Unter 

den    bemerkten    Flötzgebirgen    finden    sich   Ueber- 

'gänge  in  Trappbildungen,  z.  B/Trappmejgel  und  in 
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oiuiger  Entfernung  von  Coburg,  nm  iogeiiannt« 
Fuclisberg  auf  der  ätrafnc  nach  Rodach,  basaltisclie 
MBndelslein ,  so  wie  weiter  nach  Weslen  ! 
Uebergang  in  Bssall  und  Porphyrscbieler  in  derGe 
gend  von  Bt-Idburg,  und  je  mehr  man  nach  tioti 
west  forlgehl,  desto  raelir  Irilt,  abstechend  gegen  di 
lanfte  VerflächuDg  der  langen  Berge,  def  Charakte 
des  Trappgebirges  hervor. 

Die  Hiigelreibcn,  in  welche  das  Itztlial  selb) 
eingefaHit  ist,  erheben  sich  nur  an  einzelnen  Stella 
zu  höhern  Bergkuppen,  und  gehören  zu  der  neueste) 
Flöt«Luraiatia|t.  Sie  enthalten,  aufuer  dem  abwecb 
selnden  Sandstein  und  Thonsthiefer,  einen  sehr  fi 
digen  Kalkraergel,  in  weUheni  gröTsere  Partie»  vo 
spUtterigeii  Hornstein  inne  liegen.  Südlicher  »oi 
Coburg  ist  Quadersaud  stein  aufgelagert. 

Einßufs    des    Clima    auf  vegetabilisches   un 
thierischfs  Leben,  , 

Die  Wechselwirkung  vom  Clima  aufVegetatje 
und  animalisches  Gedeihen  ist  wohl  keinem  Zwetü 
unterworfen.  Eine  genaue  Skizze  dieser  Elemen' 
würde  daher  das  Klima  sehr  keimtlirh  bezeichnen. 

Es  ist  eine  Aufgabe  für  den  Botauiker,  die« 
Aufgabe  in  erslerer  Hiiisicbt  vollständig  zu  genüge) 

VorUußg  iheile  ich  folgende  charakteristisctl 
Züge  für  das  hiesigeCUma  in  tlinsicht  auf  die  \t 
gctalion  mit. 

Uuler  den  exotischen  Pflanzen  kommen  Curii 
myrlifolia,  Vinca  majar,  Hypericum  calycincm  und 
H.  hircinura,    AniygdaLus  communis    und  Casti 
vesca    im    F)'eien   gut    fort :    sie    vertragen    ntiwi 
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^'nter,  blühen  auch,  tragen  aber  nni*  nntei*  gün-* 
gen  Up]8tän(}en  Früchte.  ^ 

Unter  die  einheimischen  Pflanzen  charakterist* 
n  im  Allgemeinen  Crataegus  torminalis,  Rosn  gal-^ 
»,  Trientalis  europaea^  Satyrium  viride^  Vacci- 
am  uliginosum  das  Clima  von  Coburg. 

Insbesondere  kommen  au^  Kalkboden  Crysimuhi 
loratum,  Teucrium  chamädrys,  Poa  coUina,  Fe- 
3ca  glaoca^  Brassica  alpina ;  auf  Sandboden  ludcua 
pitatus  and, ustu latus,  Centunculus  minimus,  Myo- 
iras  minimus ,  Arenaria  rubra  und  Polycnen^um 
▼enae;  auf  Thonboden  Erysfmum  repandum,  Va* 
riena  dentata  und  Arniea  montana  in  einer  Runde 
m  5  Stunden  vor. 

Um  den  Einflufs  des  Clima  auf  das  animalische 
eben  zu  charaklerisireu ,  mögen  nachfolgende »  das 
enschliche  Leben  betreffende  Angaben  dienen. 

Im  Fürstenlhume  Coburg  leben  auf  einer  Qua- 
atmeile  gegen  33oo  Menschen.    Die  jährlichen  Ge- 
irtea  betragen  -^   und  die  Sterbefälle  y^  der  Bev- 
ölkerung« 
'Unter  tooo  Geburten  kommen 
«370  auf  die  Wintermonate , 
254  auf  die  Frühlingsmonate , 
346  auf  die  Sommermonate  und  n 

25o  auf  die  Herbstmonate.  ^ 

Unter  "looo  Sterbenden  sterben 
I  Alter  von  der  Geburt  bis  zum  vollendeten 

laten  Jahr ^.      •     So^ 

vom  2ten  bis  zum  vollecdeten  5J«n  Jahr    idü 
'     -        -      6.      -      -        -      -      jo.       -         29 

.     -        -     II.      -      -        -      -      20.       -         ai 

> 

^urn.f  Chem.  N,  B.  5.  Bd.  3.  ^eft;  20 


So,  Jahr. 

Si 

4o.    - 

$t 

50.    - 

7> 

60.    - 

i\ 

70.    - 

ui 

80.    ' 

9» 

90.    - 

S 

100.    - 

S 
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im  Alter  vom  3i.  bis  zum  volleod^ten  3o^  Jabc 

.       -  ^       Ol.     "       ->  -       - 

.      •  '    .      4i.    -      .         ^      - 
^      .       .     5i.    .     .         .      . 

-      .-         -       61.      -     .  -  -       - ; 

.       .  -       71.     .        -  -       -^^ 

.     -       •     8f.    -     -         -      - 

.     •       .     90.    -     -         -     - 

Als  vorherrschende  Krankheiten  zeichnen 
das  Gefraischy  die  Auszehrung,  die  Lungensucht 
die  Alterschwäche  aus.    An  dem  Gefraiscb ,  der  N(h 
minal  -  Ursache  der  grofsen  Sterblichkeit  in  der  Kind" 
heit,  slerben  über  16  vom  Hutidert,  an  der  Luogefl* 
sucht  7,  an  der  Auszehrung  über  j5  und  an  Alten- 
schwäche  19^  vom  Hundert^  bezogen  auf  dio  Somdi 
der  Sterbenden.      Die  Ueberzahl  der  durch  das  G^  E 
fraisch  hingerafften  Kinder  erklärt  sich  aber  durch  der 
Umstand,    dafs    viele    andere   Kinderkrankheiten  ifl  Si 
dieser  Form  endigen    und  dafs  überhaupt  die  Adgs* 
ben  über  die  Todesart  der  Kinder  in  vielen  Fälta 
nicht  als  ärztliche  zu  betrachlen  sind.    Kbeumatiscb" 
catarrhalische  Uebel  kann  man  fast  für  eine  stehendi 
Krankheitsform  ansehen  und  das  Nervenfieber  komint 
in  den  Monaten  Oecember   und  Januar  in  sporadi' 
scher  Erscheinung  vor. 

I 

Allg,eniciner  Charakter  der  fFitternng. 

Die  Gegend  von  Coburg  scheint  sich  mehr  zur 
feuchten  Witterung  hin  zu  neigen.  Die  nördlichett 
Anwohner  des  Thüringer  VValdgebirgs  habeQ  ff* 
wohnlich  trocknere  Witterung.  Da  die  Süd-  und 
Westwinde    mit  Feuchligkeit    und  Regen  verbundcfl 
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«tseyn -pflegen:  ao  «ieht  da^  TboüschirfergeWirg 
tnd  überhaupt  der  im  Erdreich  vorherrschende  Thpn 
Be  Nässe  mehr  an.  ,  > 

Veränderlichkeit  und  starke  Uebergänge  gehö- 
»n  nicht  minder  zur  Eigenthüralichkeit  des  Clima's 
«r  Gegend.  Feste  .  und  dauernde  Winterwitterung 
it  selten,  und- hat  das  erste  Winterkleid  eine  baldige 
Serstörung  erfahren^  so  prognosticirt  man  geviröhn- 
ch  einen  sehr  veränderlichen  Winter  und  Wechsel 
trischen  Regen  und  Schnee. 

Di€  Gewitter  ziehen  in  der  Regel  von  Westen 
lach  Osten.  Diese  Richtung  erinnert  an  die  Ampere« 
che  Hypothese  vom  Erdmagnetismus  >  besonders  da 
lie  seltner  von  Osten  nach  Westen  ziehenden  6e- 
Vitter  viel  schwerer  sind  und  entgegengesetzter 
Slektricität  anzugehören  scheinen.  Die  westlichen 
jrewitter  ziehen  übrigens  mit  einer  aüiFallenden 
^hnelligkeit  über  die  Stadt  hinweg ,  indefs  sich  die 
iMichen  zur  längern  Dauer  einlagern«  DenSchlos- 
^n  scheint  besonders  die  Gegend  um  Neustadt  un- 
terworfen zu  seyn/ 

Nach  langer  Trockenheit  darf  man  immer  an- 
nehmen,  da&  erst  der  Walc(  vom  Regen  genäfst 
i^ird,  ehe  er  seine  Tropfen  aber  die  flachere  Gegend 
ron  Coburg  ausgiefst.      Im  Durchschnitt  gilt   dieü 

buch  von  den  Gewittern. 

■j 

Mittlere  fFärme  von  Coburg. 

Der  bö)ßh8tselige  Herzog  Ernst  Friedrich  hat 
irona  Jahre  1777  an.  regelmärsige  meteorologische  Be- 
obachtungen an  Thermometer  und  Barometer  ge- 
machte    Die  genauem  Beobachtungen  fangen  jedoch 
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erat  vom  Jahr  178a  an,  von  welcher  Periode  an  der' 
Hersog  sich  der  von  dem  noch  lebenden  Rath  Üts. 
mit  aller,  Genauigkeit  verfertigten  Instramenle  be- 
jieute.  Aufser  dem  Barometer-  und  Tliermbmeter* 
stand  ist  immer  die  Beschaffenheit  der  -Witterung 
angemerkt.  Die  drei  Beobachtungszeiten  sind  etWM 
unbestimmt  angegeben,  durch  die  Bezeichnung  ^^früh. 
Mittags  >  Nachts/'  ladessen  kann  man  unter  der 
Frühzeit  die  Tageszeit  annehmen ,  wo  die  niedrigste 
Temperatur  vorhanden  ist.  Der  Herzog  liebte  die 
Morgenstunde,  Zur  Zeit  der  Abendstunde  möchte 
aber  die  Temperatur  schon  unter  ihren  mittlem  Ta- 
gesstand um  etwas  weniges  gefallen  seyn«' 

Die  aus  1 3  Jahrgängen  geschlofsenq  mittlere  Jab- 
/res -Temperatur  von  6^^ 28  kann  daher  leicht  um  eine 
Kleinigkeit  zu  niedrig  seyn. 

Die  Aufstellung  eines  täglichen  mittlefn  Tempel 
ratur- Grades  bat  überhaupt  ihre  besondern  Schwie- 
rigkeiten. Der  Ort  der  Beobachtung  hat  auch  seinen 
Einßufs  auf  diese  Bestimmung.  Wenn  die  direkte 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  noch  so  sehr  ver- 
mieden wird  9  die  Masse  der  direkten  Umgebungen 
bringt  durch  ihre  Gestaltung  und  durch  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Wärmecapacität  mannichfaltige 
Abweichungen  hervor.  In  meiner  Wohnung  am 
Marktplatz  liabe  ich  die  Temperatur  im  Schatten 
immer  1  1/2  bis  '2^  höher  gefunden ,  als  im  Residenz- 
.schlo.<5se.  linier  diesen  umständen  habe  ich  mich 
mehr  um  den  Gang  der  Wärmeänderung ,  als  um 
ihre  absolute  Gröfse  bemüht  und  mich  au  diesem 
Behuf  bei  den  nachstehenden  Combinationen  Vor- 
xugswcijie    au  die  zur  Mittagszeit   angemerkte  Temr 


• 


Ueber  das  Klima  von  Cobui^.  5o5 


peratur  gehalten,  die  ich,  zum  Unterschied  vom, 
Temperatur- Grad  irf  anderer  Tageszeit,  die  Meri- 
dian-Temperatur  nennen  werde.  ] 

Die  mittlere  Meridian  -  Temperatur  des  ganzen 
Jahres  ist  in  der  ersten  Etage  des  Redenzscbloslises  im 
Durchschnitt  aus  12  Jahren  =8^,  88. 

Gang  der  mittler n  Temperatur. 

a)Ine]nzelnenJahren» 


1 

Mittlere 

Mittiefe 

Jahre. 

Temperatur 

Meridian - 

Untei:schitd» 

überhaupt* 

Temperatur. 

i78'2. 

6,  29. 

8,48. 

Vi  9. 

1785. 

7.^7^     , 

9,  26. 

1, 89. 

i784. 

5,  64, 

7,  80. 

2,  16. 

1785. 

5%21. 

7.  S2. 

2,  lÜ 

1786. 

5,54. 

7,75.. 

2,  4l. 

.1707': 

6,  75. 

9,  Ol. 

3,  26. 

17S8. 

5,82. 

8,  00. 

2,18. 

1789. 

6,53. 

8,76. 

2,  45, 

1790. 

6,  72. 

8,  97. 

2,  25. 

.   i79>» 

7y  l4. 

9j  32. 

2,  08. 

1792., 

6,  25. 

8,  47. 

2,  24. 

1795. 

6,  61  • 

9#  i4. 

^,65.  . 

Gang  der  mittlem  Temperatur, 

b)  Nach   den  Jahresaeiten. 


In  den  Winterm. 
Frühlingsmon« 
Sommei^monathe 
Herbstmonathe. . 


o°,72- 

o°,66. 

»^58. 

5,78. 

8,55. 

2,  77' 

i5,  72. 

16,  69. 

2i97. 

6,.  53. 

8>  5o. 

3,00. 
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c)  Nach  d«n  Maaitlicn. 


MilÜCM              MillJe« 

TcmpBMtnr        Meridtan- 

UnUTioUtd 

^ 

überh*npt.       Tempetator. 

Januar* 

»°.37 

o°,»4. 

i°.i5. 

Februar. 

o,„6 

1,56. 

i,So. 

M»r2. 

l.io 

5,73. 

3,35. 

April. 

5,80 

8,  90. 

5, 10. 

May. 

10,  i4 

i5,  o3. 

3.8a. 

Juny. 

i5,  11 

16,  ..5. 

3,94. 

July. 

l4,  n 

■  -.  !i. 

J,30. 

August. 

l5,  s5 

16,  71. 

J,78. 

September. 

11,  o3 

'5,  75. 

j,7-i. 

October. 

6.3» 

»,46. 

3.  l4. 

j^rovember. 

J,  3.5 

3,!o. 

1,0;. 

December. 

-0,84 

0,  i3. 

1  0,97. 

.  Das  Mittel  aus  dsn  Tempecalurgraden  des  A| 
und  Octobers  giebl  6°,  06  fqr  die  mittlere  Temp 
tur  überhaupt,  und  8°,68  für  die  mittlere  Merid 
temperalur  von  Coburg.  Die  uabe  Uebereitisl 
nvung  mit  dea  oben  angeführten  Reauitaten  ist  demi 
eine  Bestätigung  der  von  Humboldtisclien  Reget 

d;  Nach  dsn  einielnen  Tagfla  im  J«hr*. 

Dan  Resultat  der  isjahrjgen  Beobachtungen! 
ich  in  der  am  Ende  befindlichen  Tabelle  und  ii 
dazu  gehörigen  Zeichnungen  darzuftlcllen  ven 
zu  denen  ich  nachfolgende  Bemerkungen  beizd 
habe: 

1.)  Die  erste  mit  a.  über^cbriebene  Spalte 
die   rohen  Beobachtungsresultate   für   jedea   'J'ij 


k 
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Jalires.  In  dbn  Spalten  b  und  c  sind  die  mittlern 
Ei^treme  aufgetragen.  /  ' 

Ich  bezeichne  sie  desweger^  mit  diesem  Ausdruck, 
weil  auch  hiebei  das  Mittel  aus  i3  Jahren  genom<- 
men  ist. 

Die  Spalte  d   ctithäll  den  mittlern  Temperatur- 
grad für  5  Tage  auf  ^die  Art,   wie  ihn  Brandes  in 
seinen  Untersuchungen  ILiber  den  mittlern  Gang  der^ 
^    Wärmeänderung  dargestellt  hat. 

Die  Spalte  e  soll  den  Gang  der  Wärme  nach 
dem  Gesetz  der  Continuität  darstellen.    ' 

2.)  Den  Gang  der  Wärmeäqderung  habe  ich  ver-  . 
scliiedentlich  durch  eine  Gleichung  auszudrücken  ge- 
sucht. ■    ^  , 

Die  Bestimmungsstücke  sind  die  Höhe  der  Sonne, 
die  Dauer  des  Tages  und  das  VerTialten  des  Erdkör- 
pers, wie  fern  derselbe  die  Wärme  langsamer  auf- 
nimmt'; als  die  wirkende  Ursache  eintritt  und  sie  noch 
fest  hält,  wenn  die  wirkende  Ursache  schon  aufge-^ 
hört  hat. 

Die  Unzulänglichkeit  einer   12jährigen  Reihe  zu 

-    diesem  Zwecke  wird  es  entschuldigen,  dafs  ich  diese    , 

Untersuchung  nicht  weiter  verfolgt  und  mich  vor  der 

Hand  mit  einer  Näherungsformel  begnügt  habe.    Sie 

heifst 

x:=2  —  18.  +  2,2d  4^  o,o5d — Ad 

und  bedeutet  d  den  halben  Tagbogen  in  Stunden  aus- 
gedrückt,  Ad  seine  tägliche  Aenderuiig.  Das  obere 
Zeichen  gilt  für  die  aufsteigende  Bewegung  der  Son- 
ne, das  untere  für  die  niedersteigende. 

Um  sie  mit  dfen  Beobachtungen  in  Vergleichung  zu 
stellen,  setze  ich  ihre  Werthe  von  lo  zu  10  Tagen  her»  '' 
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Rechnung. 

Iteobachtu 

g.         FoWer. 

Jaoaar 

,. 

—  1°."- 

-  1,6 

+  0,5. 

—   1,.'). 

—  0,  B 

—  0,7, 

ai. 

-  1,5. 

+  ^,1 

-  1,4. 

3i. 

—  0,7. 

+   1,0 

—  ',7. 

F.br. 

10. 

—  o,  4. 

+  '.'S 

=  ■0,1: 

30. 

+  0.9. 

+  1,5 

Mm 

2, 

+  3,5. 

+  3,  4 

+    0,    1. 

1^. 
33, 

It 

+   5,3 

H-o,  7. 
+  1,0. 

April 

I. 

6.8. 

+  {■' 

+   Q,8. 

8,3. 

8,0 

+  0,3. 

31. 

9,5. 

9.6 

—    0,1, 

May 

1. 

II,  3. 

10,  4 

+  o,a 

11. 

13,6. 

13,  4 

•f  0. 2. 

31. 

14,  a. 

■  5,8 

+  0,4. 

3l. 

i6,„. 

i4,  8 

+  h  a. 

?"iiy 

lO. 

17,3. 

.5.9 

+  1,4. 

33 

16,3. 

17,  0 

—  0,  1. 

My 

4. 

17.5. 

17,4 

+  0,  1. 

l4. 

17,8. 

17,  6 

+  0,». 

34. 

■7,7. 

'••  7 

0,0. 

August  .^. 

17,5. 

17.5 

0,0. 

i3. 

16,  8. 

17,  1 

—  0,  ,5. 

34. 

i5,6. 

16,  1 

-0,5, 

Seplbr 

2. 

i4,  6. 

i5,  1 

-0,5. 

13 

i3,  1. 

■  4,  1 

—    1,0, 

aö. 

11,  E. 

13,3 

-  o,ä. 

Oolbr, 

5. 

10,5. 

10,  6 

-  o,S. 

l5. 

9,0. 

9,  3 

—  0,  3. 

35. 

7,5. 

6,7 

+  0,8. 

Novbr 

2. 

S.B. 

4,8. 

+  1,0. 

33. 

5,1. 

2,3 

+  0,8. 

Occbr 

3. 

1,4. 

I,  1 

+  0,5. 

13. 

-  0,3. 

+  0.4 

—  0*7. 

33. 

-  0,  9- 

-  0,  ." 

-  0,6. 

'.    Uebtr  das  Klima  von  Coburg.  Sey 

Ei  würde  nicht  unnütz  seyn,  für  alle  OrU|  wo 
man  den  Gang  der  WXrmeäbderung  einiger  Massen 
kennte  ähnliche  Formeln  für  die  ö'rtlicbe  thermogra- 
phiache  Linie  zu  suchen. 

5.)  Di6  Zeichnungep  sind  nach  dem  MaEsstabe  ' 
der  von  Brandes  mitgetheilten  eingerichtet,   um  die 
Vergleichung  mit  andern  Orten  zu  erleichtern. 

In  Tab.  I.  bezeichnet  die  grüne  Linie  den  Gang 
der  Wärme  für  alle  Tage  des  Jahres,  die  rothe  ge- 
hört für  dieses  Element  von  5. zu  5  Tagen,  die  pun- 
ctirte  Linie  ist  eine  künstliche,  vorstellend  einen 
nach  ,  dem  Gesetz  einiger  Continuität  gemcfdelten 
Gang  der  Wärmeänderung,  ungefähr  so,  wie  ihn 
die  Formel  giebt. 

Die  Tab.  IL  ist,  wie  der  Augenschein  zeigt,  ei- 
nigen spielenden  Anschauungen  gewidmet.  Die 
schwarze  Linie  stellt  die  Beobachtuiigen  nach  Bran- 
des Manier  dar.  Die  schwarzpunctirte  ist  nach  dem 
Gesetz  der  Continuität  gekünstelt,  die  grüneist  nach 
der  oben  angezogenen  Formel  gebildet.. 

Läfst  man  in  der  Formel  die  Bestimmungsslücke 
.  weg,  welche  von  dem  spätem  Aufnehmen  der  War- 
me  in  der  Erde  und  von  dem  spätem  Fahrenlassen 
der  aufgenommenen  Wärme  abhangen ,  so  erhält 
iban  die  rolhe  Linie  oder  den  Gang  der  von  diesem 
Element  unabhängigen  Wärme. 

Hier  fällt  in  die  Augen,  dafs  die  Summe  der  i 
Correctionsgleichungen  für  die  aufsteigende  Linie 
ungefähr  halb  so  grofs  ist,  als  die  Summe  der  Cor- 
rectionsgleichungen in  der  absteigenden  Linie.  Die 
Bedeutung  hiervon  scheint  zu  seyn,  dafs  die  einmal 
n'Würmte  Erde  die  autgenommene  Wärme  fester  hält 


Ueber  das  Klima  von  Coburg. 

mU  aie  lieh  dieselbe  aDeigoet,  oder  tlaCa  ea  für  i 
Erde  nage  fähr  noch  einmal  so  schwer  lat,  die  Wärfl 
EU  empfangen,  als  sie  zu  behalten. 

Wenn  man  beiderlei  Linien  in  sich  wiederkd 
rend  gcalaltel,  so  ergeben  sich  in  beiden  die  AM 
AB  und  CD,  ingleichen  aß  und  ><A  Merkwürd 
ist,  dafs  die  giorse  Axe  AB  sehr  nahe  in  der  mit 
lern  Temperatur  des  ganzen  Jahres  liegt  and  t 
CD  die  kleine  Axe,  beinahe  senkrecht  auf  der« 
Stern  steht,  obgleich  rechts  von  derselben  5  MoDSti 
und  links  von  derselben  7  Monathe  Hegen.  Ohi 
Zweifel  wird  man  an  den  thermographischen  Liaii 
noch  manche  Eigcntliümlichkeiten  entdecken  1 
nachweisen  können.  Aa  der  Gestalt  der  tlieimogr) 
phrschen  Linie  fällt  die  Unähnlicbkeit  des  aufsteigen 
den  und  absteigenden  Theils  oberhalb  und  unterhi! 
der  Axe  deutlich  in  die  Augeu.  Insbesondere  h 
Währt  sich  auch  die  ge^en  die  Mitte  des  Februü 
oingreifende  Minderung  in  der  Zunahme  der  Wämü 
Wie  die  Wärme  in  verschiedenen  ZeihibtheiluDgl 
mehr  oder  minder  gleichförmig  steigt  nnd  fällt,  teil 
die  Gestaltung  der  Linie  ohne  weitere  Andeutung. 


Ueber  den  Nutzen  der  tkermogrnphiscfien 
und  über  die  Anwendung  des  mittlem  Jf'äi 
grad€s^ 

Wenn  Jemand  die  thermometriacheii  Beobscl 
tungen  aus  wissenschaftlicher  Absicht  verzeichne 
sü  sollte  neben  die  rohe  Beobachtung  icnraer  n« 
ihr  Unterschied  ,von  dem  mittlem  Wärmegrad  1 
trcfienden  Tags  angemerkt  »oyn.    Dieser  UuienbW 
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drückjt  die  rektire  Wärme  eines  Tages  mit  Rücksicht 
'jmf  die  Jahreszeit  aus.  [m  vergangenen  Jahre  war  « 
die  Meridiantemperatur.  am ,  29«  April  im  Schatten 
^^%  mithin  i3^  höher  als  die  mittlere.  Diese  relative 
I^W&rme  istgröGser»  als  die  vom  20.  Julius,  wo  sie 
|s5^  war  and  die  mittlere. nur  nm  7^  übertraf. 

^^'        Die  Vergleichung  dieser  Unterschiede  für  ein- 
^selno  Tage  oder  für  einzelne  Zcitabtheilüngen,  wür- 
de  ein  Bild^  vom  actuellen  Gange  der  Wärme  dar- 
^slellen«     Ich  habe  .dieses  auf  13  Jahre  in  monathli- 
chen  Abtheilungen    in    der  nachfolgenden  Tstbelle 
\riederzugeben  versucht. 
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a)  Dat  roh«  Beobiehtungtrefulttt« 

b)  und  c)  Dat  mlttlara  Exlrtoi. 

d)  Nach  Brandet  Wtite. 

e)  Nach  den  Gtteta  der  CoatinHitaft 
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So  wünschenswei-th  es  wSre,  in  dieser»  monali 
liehen  Steigen  und  Fallen  eine  Periodicität  zu  en 
decken,  so  wenig  ist.  bis  jetzt  der  Anschein  hicsii 

Coburg  am  .1.  May  182a. 
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Uebersicht  des  mittlem  Standet 

der 
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für  alle  Tage  im  Jahr  ^ 
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0  Daa  roh«  Beobichtungtrefulttt« 
b)  nad  c)  Das  mittlera  Exlrtoi. 
d)  Nach  Brandet  Waise. 
«)  Naoh  den  Gateti  dar  CoatinuiUl. 
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r 

Jan 

u  a  r^ 

a. 

b. 

c. 

d. 

C 

1. 

—2,7 

2 

— 12 

—  16' 

2. 

—1,2 

3 

—  8 

1,7/ 

5. 

— 2,6 

3 

13 

—2,1    , 

IfS" 

4. 

—2,7 

4 

16 

1 

1,8 

5. 

—1,4 

5 

13 

' 

1,7 

6.    . 

— 1»3 

4 

1 

1,6 

7.  ■ 

—1,4 

5 

11 

1,5 

8- 

—1,0 

4 

10 

—1,0 

1,4 

9- 

—1,5 

5    . 

1 

13 

1,3 

10. 

— 0,7 

4 

7 

1,2 

11. 

^0,0 

7 

9 

0,8 

12. 

—1,0 

6 

9 

• 

0,7 

13. 

•?o,o 

5 

10 

—0,2 

0,6 

14. 

^hOjO 

4 

9 

0,5 

15. 

—0,9 

4 

8 

0,4 

i6. 

+0,4 

4 

5 

• 

0,3 

17. 

+1»2 

7 

4 

0,2 

18. 

—0,1 

3 

6 

—0,1 

0,1 

19. 

—0,5 

3 

10 

« 

—0,1 

20. 

—1,3 

3 

7 

^0,0 

.21. 

—0,4 

3 

10 

+0,1 

22. 

—0,5 

3 

1  9 

\ 

0,3 

23. 

+0,4 

3 

2 

+0,5 

0,3 

24. 

+1,1 

4 

3 

0,4 

25. 

1,7 

4 

2 

0,5 

26. 

1,0 

4 

4 

0,6 

27. 

1,1 

7 

5 

0,7 

28. 

1,0 

6 

5 

1,6 

0,8 

29. 

2,6 

-7 

4 

0,9 

30. 

2,1 

7 

4 

0,9 

3K 

1,1 

6 

7 

1,0 

— J,24 


—8  — 0,2         —0,4 
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a* 


b. 


c. 


e. 


1. 

1»3 

1 

5 

-4 

. 

1»! 

-  2. 

1,0 

6 

—3 

+1,4 

1,1 

3. 

1»9 

5 

3 

• 

1,^ 

4. 

1,5 

4 

7 

• 

1.3    . 

5. 

■  Ü7 

5 

3 

1,3 

6. 

1,2 

6 

5 

1,4 

7. 

2,5 

5 

1 

i   *'* 

1,4 

8. 

2,4 

5 

3 

1,5 

9- 

2,7 

5 

0 

« 

1,5 

to- 

lf9 

6 

1 

1.5 

ll. 

?»3 

6 

7 

1,5 

12. 

1,2 

4 

4 

1,5 

1,5 

13^, 

1,0 

6 

7 

1,5 

14. 

2,1 

4 

2 

1,5 

15. 

1,0 

4 

8 

1,5 

i6. 

—0,3 

6 

10 

1,5 

17. 

— K),2 

V 

^ 

11 

0,4 

1,5 

18. 

+0,4 

5 

6 

1,5 

19. 

1,1 

5 

8 

1,5 

26. 

1,5 

3 

3 

• 

1,5 

21'. 

1,0 

3 

4 

- 

1*5 

22. 

1,2 

6 

3 

1,7 

1,6 

23. 

2,^    . 

6 

7 

lf7 

24. 

2,5 

5 

4 

1,8 

25. 

2,6 

6 

4 

( 

1.9 

26. 

2,4 

8 

2 

^,0 

27. 

2,9 

7 

2 

:  2,2 

2,1    . 

28. 

1,6 

7 

'12 

ft,3 

-1,56 

5,41 

—5 

1,55 

1,6 

^ourn.  f,  Ckem^  N.R.  5,  B4.  5,  Htft. 
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M  ä 
b. 


r  z. 
c. 


e. 


1. 

1^3 

6 

— 11 

2,4 

2. 

2>9 

6 

—  2 

2,4 

3. 

2,6 

6 

—  1 

2,5 

4. 

3,0 

6 

—  1 

* 

2,8 

2,6 

5. 

3,1 

0 

6 

—  2 

2,6 

6. 

2,4 

6 

3 

\ 

2,8 

7- 

3,3 

7 

3 

• 

2,8 

8. 

2j4 

6 

2 

% 

2,8 

9- 

'    2,6 

.   7 

l 

2,6 

2,9 

10. 

2,5 

7 

7 

3,0 

11. 

2,4 

7 

3 

3,1 

12. 

3,0 

6 

3 

3,2 

13. 

3,Q 

7 

7 

3,3 

14. 

3,0 

7 

6 

3,1 

3,4 

15. 

3»2 

7 

2 

3,5 

l6. 

5,5 

11 

—  2 

3,6 

17. 

3,9 

11 

+  1 

3,7 

18. 

5,0 

9 

+  ^ 

5,8 

19. 

5,0 

9 

+  ^ 

4,5 

3,9 

20. 

4,0 

10 

+  2 

4,0 

21. 

5,5 

10 

—  4 

4,2 

2-2. 

4,2 

9 

—  4 

4,4 

23. 

4,8 

7 

—   5 

4,6 

24. 

4,6 

10 

— •  2 

4,8 

4,7 

25. 

4,6 

8 

.+  ^ 

4,8 

^26. 

4,5 

11 

—  2 

5,0 

27. 

4,7 

10 

—    1 

5,2 

28. 

4,9 

11 

0 

5,3 

29. 

5,2 

10 

0 

5,2 

5,5 

30. 

5.4 

11 

0 

5,7 

51. 

6,0 

14 

+ 1 

5,9 

5,73 


8 


•1,8 


5,7 
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16. 
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9»o 
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8,7 

22. 

9i3 
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9»5 
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9*8 

26.  , 

10,0 

26. 

9i^ 

27. 

9»9 

28. 

10,3 
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10,9 

10,4 

8,6 
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Uebeir  die  Analyse  der^  Urariera 

▼om  Profettor  P  f «  ff  in  Kiel«     . 


z 


rar  Analyse  des  Uranpecherxe« '  giebt  Pfa 
aeiDer  Analytischen  Chemie  *)  11^  457  folgende 
•chrift^  '      . 

\  Das  beste  Auflösungsmittel  für  die  Uraner 
^ie  Salpetersäure :  mit  depi  Uranoxydul  giebt  si 
mebr'jriipe,  mit  dem  Oxyde  eine  mehr  gelbe 
lOsnng.  ImPecherze  findet  äich  das  Urain  als 
dul;  ob  das  Eisen  und  die  Kieselerde  Vi^esentli 
seiner  Constitution  gehören^  darüber  könnte  m. 
dem  geringen  Antheil  davon^  denKlaprot 
fanden,  zweifelhaft  seyn.  Klaproth  schie 
Eisen  dadurch,. dafs  er  die  salpetersa*ure  Aufl 
zur  Krystallisation  abrauchte,  die  Krystalle  a 
derte,  die  nicht  krystallisirbare  Mutterlauge 
dampfte,  die  Salpetersäure  verjagte,  um  das 
vplIkQmmen  zu  oxydiren  und  nun  wieder  mi 


*)  Dieses  jetzt  ToIIendete ,  durchaus  praktische  Werl 
-  einem  längst  gefühlten  Bedarf  für  Techniker  ab, 
die  neuerlich  erschienenen  ausländischen.  -ziemlicJ 
tigen  und  überdem  meist  fehlerhaft  übersetsfen  } 
ren  Handbücher  der  Chemie  von  Brande  u*  A. 
nicht  genügen  kqni^ten« 


über  Analyst  der  Uranerze. 


5a7 


Tsäurö,  kochte,    um   das  Uranoxyd  auszuziehen« 
lauer  bewirkt  man  ohne  Zweifel   die  Trennung , 
m  man  die  Auflösung  in  Salpetersäure, '  Nachdem 
Q  durch  Kiochen  die  vollkommene  Oxydation  des 
ens  bewirkt  hat;    durch  kohlensaures  Ammoniak 
Verschlägt,  und  das  Uranoxyd  durch  einen  Ueber- 
ufs    desselben    wieder  auflöst.      Ist  Kupfer  oder 
halt  in  dem  Pecherz,  wie  ich  denn  beide  in  einer 
rietät  derselben  von  JohanngeorgenstacU  fand,   so 
rden  sich  diese  beiden  Oxyde  gleichfalls  im  kob- 
sauren  Ammoniak  mit  auflösen ;    um  sie  von  eit- 
ler  zu   trennen ,   verwandelt   mau   die  Auflösung 
*ch  Zusatz  von  Salzsäure  in  eine  saure,  schlägt  das 
pfer  durch  einen  Strom   von  Schwefelwasserstoff 
d^r,  und  trennt  nun  das  Kupfer  durch  Kleesäure, 
t   welcher    das  Uranoxyd    eine   leicht   auflösliche 
rbindung  giebt.    Was  den  KobaltgeliaU  einer  Va- 
tätdes  Pecherzes  von  Johanngeorgenstadt,  die  sich 
roh  ihr  schimmerndes  Ansehen  von  dem  gewöhn- 
hen  unterscheidet,  betrifft^   so  entdeckte  ich  den- 
ben  zuerst,  als  ich  die  salpetersaure  Auflösung  erst 
t  Ammoniak  niedepohbig,   dieses  im  Uebermaafs 
setzte,  lim  das  Kupferoxyd  wieder  aufzulösen,  die 
arblaue    Flüssigkeit    nun    etwas^  abdampfte^    um 
*anoxyd^  das  sich  mit  aufgelöst  haben  konnte,  ab- 
scheiden,    nun   mit  Salzsäure  übenBättigte,   einen^ 
rom  von  Schwefel wasserstofixras  durchstreichen  liefs, 
Q  Kupfer  abzutrennen  und  nun  die  rückständige  üIt- 
irte  Auflösung,  abrauchte   und   zur  Krystallisation 
nsteltte,    wo   sich    dann    mit   einem    Absätze   von 
Hhbraunem  Pulver  gemengt,  viele  seidenarligeKry- 
aU^  von  der  schönsten  rubinrotlien  Farbe  abgesetzt 


\. 


■  \ 


3a8  ^  '     Pf  äff  über  An^il^/^e  der  Urailerze. 


hatten,  die  ich  als  salzsaures  Kobalt  erkantite.  la 
einem  andern  Versuche  krystallisirte  auch  aus  der 
salpetersauren  Uranauflösung  am  Ende  der  Krystsl- 
lisation  das  salpetersaure  Kobalt  heraus. 

Bei  Behandlung  des  Uranpecherzes  mit  Salpeter» 
säure  bleibt  ein  Theil  unaufgelöst^  der  brannroth  ge- 
färbt ist  und  bei  weiterer  Zerlegung  sich  als  ein  Ge- 
misch von  Eisenoxvd,  Kieselerde  und  Schwefel  zeigt. 
Von  der  Kalkerde^  die  ich  gleichfalls  in  einem  Pech- 
erze fand  9  Iä(st  sieb  das  Uranoxyd  am  besten  auf  die  ' 
von  Berzeli US  b.ei  Zerlegung  des  Uranits  (s.  Jouro» 
der  Chemie  XVII.  7*5)  befolgte  Methode  trennen.  Bei 
dem  von  mir  angegebehen  Verfahren  wurde  sie  nadi 
Abtrennung  des  Kobalts  durch  kohlensäuerliches  Kali 
ausgeschieden.  Das  Blei,  welches' in  Klaproths 
Versuche  als  salpetersaures  Blei  beim  Abrauchen  dei, 
Urans  herauskrystallisirte  und  von  ihm  geaanuneh 
.wurde  ^  läfst  sich  am  besten  durch  Schwefelsäure  aus- 
scheiden* 

In  jener  Varietät  des  Pecherzes ,  welche  ich  auf 
die  angegebene  Weise  zerlegte^  fand  ich 

84,52  Üranoxydul 

8,24  Eisenoxydul 

1,42  Kobaltoxydul 

2,02  Kieselerde 

4,2a  geschwefeltes  Blei 

ioo,46. 
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hev  die  Fernambuktinctur  als  Reagcn« 
ur  Erkennung  verschiedener  Säuren, 

yom  Dr.  P,  A»    von  Bonsdorff  *)• 


'er  Farbstoff  des  Fernambukholzes,  mit  einer  aU 
Jschen  Auflösung  behandelt,  giebt  bekanntlich  eine 
IT  schöne  violette  Farbe.  Wegen  dieser  Eigenschaft 
Dt  auch  die  Fernambuktinctur,  oder  vielmehr  das 
nit  gefkrbte  Papier  dem  Chemiker  als  ein  sehr  cm- 
idliches  Reagens  für  die  Alkalien  **).  Aber  noch 
rch  eine  andere  Eigenschaft  kann  dies  Reagens  £ikr 
i  Chemiker  wichtig  werden.  Nach  einer  Reihe 
rsuche  habe  ich  nämlich  gefunden,  dafs  das  Fer- 
nbukpapier  nicht  allein  als  Reagens  für  >,Säuren 
^rhaupt,  sondern  auch  als  sehr  sicheres  Mittel  die- 
1  Jcann^  mehrere  Säuren  zu  erkennen  ^nd  von  ein* 
ler  9u  unterscheiden. 

In  Ansehung  der  Wirkung  der  Säuren  auf  die 
he  Farbe  des  Fernambukpapiers  ist  zu  bemerken: 


*)  Auf  den  Ann.  de  Ch.  1822.  März. 

d.  Red. 

^)  Man  bedient  8{ch'  freilich  vorzogsweite  des  gerötheten 
Lakmu«  oder  des  Curcumäpapiers  als  Reagens  {vlt  toi^ 
waltendes  Alkali;  aliein  beide,  besonders' das  leUCere» 
itehen  an  Empfindlichkeit  dem  Feroambukpapier  weit  nach. 

ü. 


\ 
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i)  Daß  die  durch  eine'  concentrirte'Süiire  Iw 
ivirkte  Farbenveranderuug  zwar  manchmal  gleicbar- 
tig  ist  bei  mehrern  Säuren ,  aber  am  öftersten  winfar, 
verschieden  von  der  durch  ettie  verdünnte  Sä\ 
hervorgebracliten ; 

*  2)  dafs  die  Zeit,    in  welcher  die  Reaction 
Säure  eintritt,  bei  mehrern  Säuren  verschieden  iit; 

5)  dafs  die  durch  die  Reaction  hervorgeb: 
Farbe  mehr  oder  weniger  dauerhaft  ist ,  und  bei 
wissen  Säuren    iu   einem  mehr  oder  minder  k: 
Zeiträume  Veränderungen  erleidet. 

Diese  verschiedenen  Eigenthämlichkeit6n*bei 
Wendung  der  Säuren    werde  ich  jetzt  im  £i 
zeigen. 

Die  Schwefelsäure,  concentrirt  oder  auch 
mit  5  Theilen  Wasser  verdünnt^  giebt  augenbli 
dem  Fernambukpapier  eine  helle  Rosenfarbe,  we 
nach    allmähliger    Anziehung    der   Feuchtigkeit 
Luft  in  Poraeranzengelb  übergeht.     Mit  etwas 
Wasser  verdünnt^    bringt  die  Schwefelsäure  einoi 
Gelbe  sich   ziehende  Farbe  hervor,   und  mit  20 
5o  Theilen  Wasser  giebt  sie  in  Verlauf  einer  Mim 
eine   gelbe   oder  vielmehr  gelbliche  Farbe,    W 
bald  bleich  und  unrein  wird.  " 

Salpetersäure  und  Salzsäure  verhalten  sieb 
wie  Schwefelsäure ,  doch  ist  die  von  den  verdilnnl 
Säuren  hervorgebrachte  gelbliche  Farbe  noch  schfrt- 
eher;  auch  verändert  sich  das  mit  concenlrirter  Sal- 
petersäure erhaltene  Rosenroth  sehr  bald  in  Gelb  ond 
Grau,  und  das  mit  Salzsäure  noch  schneller  in  rii 
schmutziges  Grau.  Die  Reaction  der  angefiihrt* 
drei  Säuren  ist  also  wenig  verschieden ,  doch  kötai^. 


\. 


über  Reaction  der  Femambuktinctur.     SSi 

in  daran '  clie.C9ncentratioii  der  Säuren  näherungs- 
tise  erkennen. 

Schivefelige  Säure  in  Gasform  bleicht  vollkom- 
jb  daa  feuchte  Fernambukpapier. 

Contentrirte  Hydriodinsäure  giebt  ein  Rosen* 
^h,  das  nach  und  nach  an  den  Rändern  sich  gelb 
bt  und  in  einigen  Tagen  ganz  gelb  wird.  Mit 
^assdr  verdtitint  giebt  sie  nach  einer  halben  Minute 
le  nicht  unangenehme  gelbe  Farbe,  die  aber  sehr 
td  abnimmt  und  nach  einigen  Stunden  unscheinbar^ 
d  mehr  roth  als  gelb  wird. 

Jodinsäure  giebt  augenblicklich  ein  blasses  un- 
ines.*  Gelb,  das  sich  nicht  verändert. 

Concenlrirte  Flufssäurey  sowohl  rein  als  mit 
!eselerde  verbünden,  giebt  eine  hellrothd  Farbe, 
srdünnt  reagirt  sie  noch  bestimmter ;  sie  bringt 
mlich  sogleich  ein  schönes  Citrongelb  hervoi;,  wel* 
es  in  Verlauf  einer  Minute  verschwindet  und  dann 
1  gVxTnliches  Grau  zurückläfst,  das  bei  durchfallen-* 
m  Lichte  olivengrün  erscheint.  Als  Gas  bewirkt 
d  Säure  diese  Reaction  in  wenige  Secunden  :  das 
ipier  färbt  sich  dann  mit  einem  Hellgelb,  welches, 
e  bemerkt,  wieder  verschwindet.  Keine  anderb 
ichlige  Säure  bewirkt  diese  Erscheinungen. 

Flyfaboraxmure  reagirt  auf  gleiche  Weise. 

Die  Boraxsäure  zeigt  anfangs  keine  Wirkung, 
Id  darauf  aber  erbleicht  die  Farbe  des  Papiers  und 
ird  zuletzt  Weifs,  etwas  ins  Röthliche  scheinend. 
athält  die^  Säure  Spuren  von  Schweif elsäure  (wie 
imer,  wenn  sie  nicht  durch  wiedetholtes  Kryslalli- 
reü  gereinigt  worden),  so  fängt  die  Reaction  sogleich 
üt  einer  gelblichen  Farbe  an ,  welche  bald  wieder 
/•tf  r»./,  Cktm,  N.  Ä.  5.  JB4.  5.  ff  t/t.  22 
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verschwindet«     Die  natürliche   Boraxsäure  von  da« 
Insel  Volcano  reagirt  ganz  wie  die  reine  Säure«  • 

Concentrirte  Phosphorsäure  giebt  ein  Roseorotl^  ] 
das  nach  Anziehung  der  Feuchtigkeit  aus  der  Lnfti 
sich  langsam  in  Orange  verwandelt.  Mit  lo  hb^f 
Theilen  Wasser  verdünnt  giebt  sie  in  einer  halbci- 
Minule  eine  sehr  schöne  gelbe  Farbe,  welche  lick 
fortwährend  ohne  alle  Veränderung  erhält« 

Phosphatische  Säure  läfst  sich  an  Reaction  voi 
der  Phosphorsäure  nicht  unterscheiden. 

Concentrirte  phosphorige  Säure  giebt  ein  Rosen* 
roth ,  das  sich  mehr  als  die  mit  den  beiden  vorigen 
Säuren  erhaltene  Farbe,  in  Gelb  verwandelt  und  sidi  1 
zuletzt  fast  eben  so  verhält,  wie  das  mit  den  ver«  I 
dünnten  Säuren  dargestellte  Gelb.  Mit  Wasser  ver- 
dünnt bringt  die  phosphatische  Säure  ein  schönes» 
aber  sehr  bald  erbleichendes  Gelb  hervor. 

Concentrirte  hypophosphorige  Säure  giebt  auch  ein 
Roth,  das  aber  nach  und  nach  bleich  und  zuletzt  beinahe 
weifs  wird.  Mit  Wasser  verdünnt  giebt  sie  anfangs 
ein  beinahe  eben  so  schönes  Gelb,  als  die  drei  vori- 
gen Säuren,  aber  dies  Gelb  verschwindet  sehr  bald 
und  es  bleibt  eine  undeutliche  Farbe  zurück,  die 
weder  gelb  noch  roth  ist.  Man  sieht  hieraus,  dafi 
die  Reaction  dieser  Säuren  in  dem  Maafse  schwächer 
wird,  wie  sie  tiefer  stehen  an  Oxydation, 

Die  concentrirte  Arseniksäure  bringt  ein  ziem- 
lich dauerhaftes  Rosenroth  liervor.  Verdünnt  mit 
lo  bis  5o  Theilen  Wasser  giebt  sie  binnen  einer  Mi- 
nute ein  sehr  schönes  Gelb,  das  aber  seine  Lebhaf- 
tigkeit in  einigen  Minuten  verliert  und  zuletzt  blafa- 
gelb  wird. 
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» 

Die  arsenige  Säure  aeigt  keine  deutliche  Wir- 

Concentrirle  Essigsäure  giebt  sogleich  ein  dun- 
Mes  Gelb^  welches  aber  sofort  verschwindet  und 
darch  ein  bleiches  Violett  ersetzt  wird ,  das  bei 
durchfallendem  Lichte  tief  Viölettrolh  erscheint. 
Mit  mehr  oder  weniger  Wasser  verdünnt  giebt  sie 
infangs  eine  etwas  gelbliche  Farbe,  und  dann,  so« 
Vohl  bei  Äurück-  als  durclifallendera  Lichte  ein 
i^iolettroth.  Hiebei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die 
Reaction,  welche  das  Violeltroth  hervorbringt,  erst 
lach  einer  halben  oder  ganzen  Stunde  deutlich  eiji» 
Jthtf  und  diese  Farbe  nach  einigen  Stunden  noch 
bestimmter  und  dann  beinahe  so  dunkei  wird,  als 
He  durch  Alkalien  bewirkte.  Ist  die  Essigsäure  nicht 
rein ,  enthält  sie  z*  B.  schwellige  Säure  oder  Schwe- 
Telsäurey  wie  dies  bei  den  gewöhnlichen  Bereitungs- 
irten  der  Essigsäure  zuweilen  der  Fall  ist,  so  kann 
nan  diese  Verunreinigung  leicht  vermittelst  Pernam- 
jakpapier  erkennen.  Die  schweflige  Säure  vernichtet 
lämlicb  die  Reaction  der  Essigsäure,,  oder  schwächt 
lie  wenigstens  sehr,  je  nach  der  Menge»  worin  sie 
anwesend  ist,  und  die  beigemischte  Schwefelsäure 
bringt  statt  des  Violeltrolhs  ein  Gelb  hervor.  Man 
kann  auf  diese  Weise  schon  sehr  geringe  Beimischun- 
gen von  Schwefelsäure  entdecken  ;  eine  Essigsäure, 
welche  z.  B.  nur  o,oo5  Schwefelsäure  enthält,  giebt 
ichon  ein  sehr  merkliches  Gelb. 

Die  concentrirte  oder  verdünnte  Citronsäure 
Tiebt  ein  eben  so  schönes  und  dauerhaftes  Gelb  mit 
Ei*ernambuk ,  als  die  Pliosphorsäure. 
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Die  TVeinsfeinßäure  giebt  aucn  eine  aehr  schöne 
gelbe  Farbe )  aber  diese  wird  sehr  bald  blals  und 
vnrein,  je  nachdem  die  Säure  verdünnt  ist.  Mit  5 
Th.  Wasser  verdünnt^  liefert  sie  schon  eine  weni- 
ger  lebhafle  Farbe,  als  die  Citronsäure  mit  i5  oder 
20  Wasser. 

Die  AepfeUäure  verhält  sich  fast  wie  die 
Weinsteinsäure. 

Concentrirle  Kleesäure  giebt  ein  Orange,  das 
nach  und  nach  gell^  wird.  Mit  1  Th.  Wasser  .ver- 
dünnt giebt  sie  eine  ziemlich  dauerhafte  und  schöne 
g^Ibe  Farbe;  ist  aber  die  Säure  mit  5  und  mehr 
'Wasser  verdünnt  WQrden«  so  verschwindet  die  er* 
hallene  gelbe  Farbe  in  einigen  Minuten  wieder. 

Mit  Sernsteinsäure  erhält  man  eine  gelbe,  bald 
erbleichende  FÄrbe. 

Die  Benzoesäure  wirkt  nicht  auf  das  Fernam* 
bukpapier. 


\ 
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eher  die  Hohle  als  Läuteruqgsmittel 

der  Flüssigkeiten. 


rie  Abhandlangen  über  die  Kohle  al«  Läuterungs- 
ttel  von  Büssy,  Payen  und  Desfosses,  wel- 
e  von  'der  pharmazeutischen  Societät  zu  Paris  aus 
irmentier's  Stiftung  den  diesjährigen  Preis  er- 
^lten ,  geben  nach  dem  JournV  de  Pharn:«  1822. 
jxW  folgende  Hauptresultate:  ^ 

1.  Die  Kohle  wirkt  auf  die  färbenden  Substdn-' 
7. y, ohne  sie  zu  zersetzen^  sie  verbindet  sich  mit 
len  nach  Art  der  im  Gallert  zustande  befindlichen 
aunerde ;  pian  kann  die  aufgenommene  Farbe 
ter  gewissen  Umständen  zum  Erscheinen  und 
jrschwinden  bringen. 

Wenn  mar^  z,  B.  eitien  Fernauibukab.sud  mit  Kohle 
bandelt,  so  verschwindet  die  Farbe;  durch  sieden- 
3  Wasser  kann  man  sie  aus  der  Kohle  nicht  wieder 
rausbringen,  wohl  aber  durch  eine  alkalische  Auf- 
ung,  welche  dann  ein  schönes  Roth  annimmt. 

Aus  einer  neutralen  oder  etwas  säuerlichcQ  In- 
;auflösung  nimmt  die  tbierische  Kohle  gänzlich  den 
rbstoff  als  reinen  Indig  auf,  und  sie  vermehrt  ihr 
iwicht  genau  um  die  Menge  des  angewandlen  In- 
{8  ;  eine  alkalische  Auflösung  zieht  den  Indig  wie- 
caus^  und  nach  Sättigung  derselben  mit  einer  Säure 
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kann  man  den  Indig  von  Neuem  darch  Kohle  auf- 
ziehen (Desfosses), 

2.  Die  Kohle  wirkt  in  Verhältnifa  ihres  Jg* 
gregatzusiandes   in   der  Art,  'dafa  die  matte  zMJ.f^ 
feinzertheilte  unter  allen  Umständen  mehr  entßif%'V 
als  die  glänzende ,  gleichsam  verglaste. 

Blut^  Gallerte,  Eiweifs  geben  eine  fast  unwirk-lr^ 
same  Kohle,  indem  sie  gläuzerid  und  fast  glasig  ist; Irt^ 
Kohlen  aus  Knochen  oder  Elfenbein ,  welche  matt  wti 
aussehen^  sind  die  besten  3  werden  sie  nun  mit  Blatyl« 
Eiweifs  oder  mit  vegetabilischen  Substanzen,  mi^ 
Zucker  oder  Gummi  caicinirt,  so  verlieren  sie  vi«*^lv 
an  Wirksamkeit.  Wenn  man  dagegen  einer  gute** 
Kohle,  welche  schon  zur  Entfärbung  9  z.  B.  des  Zul^' 
kers,  gedient  hat,  durch  chemische  Mittel  oder  durcA 
Gährung  (blofses  Kochen  mit  Wasser  ist  unzurei-j 
chcnd)  den  FarbestofT  entzieht,  so  wird  sie  naci 
leichter  Calcination    so  wirksam    wie    zuvor.       'Ab 


«*»-■.»; 


ich,"i  sagt  llr.  Payen,  „eine  Quantität  zur  Entfär- 
bung des  Zuckers  gebrauchte  thierische  Kohle  bei 
25*^  C.  gähren  liefs ,  so  entwickelte  sich  viel  Alkohol, 
Kohlensäure,  Essigsäure  und  Ammoniak^  überhaupt' 
alle  Producte  der  auf  einander  folgenden  weinigeOf 
saureu  und  faulen  Gährung.  Darauf  wusch  ich  ixt 
mit  vielem  Wasser,  behandelte  sie  mit  Aetzammo- 
nium,  um  alle  Rückstände  der  Gährung  wegzuueh- 
men ,  wusch  sie  von  neuem  ,  und  nachdem  ich  sie  nno 
bis  zum  Rothglüheu  caicinirt  und  etwas  zerriebea 
hatte,  so  verhielt  sie  sich  völlig  wieder  als  wirksames 
Läutcrungsmittcl.  '^ 

5.   Durch  blofses  Glühen  kann  die  gehrauclüt 
Kohle  ihre  Wirksamkeit  deshalb  nicht  wieder  bt^ 


] 
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kommen,  iPeil  die  TheilcJien  der  vegetabilischen 
Kohle,  welche  sich  durch  Zersetzung  der  absoj^hir" 
ten  Substanzen  bilden  ^  die  thierische  Kohle  mit  ei^ 
^er  undurchdringlichen ,  fast  glasigen. Schicht  über- 
ziehen» 

■'  4,  Der  Kohle  beigemischte  frew^de  Substanzen  j 
insbesondere  die  erdigen  Salze ,  erhöhen  ihre  fVirk- 
samkeit  auf  eine  nur  geringe  und  veränderliche 
TVeise,  die  besonders  von  der  Beschaffenheit  der 
zu  entfärbenden  Flüssigkeiten  abhängt. 

Es  wirken  z.  ß.  lo  Unzen  reine  thierische  Kohle 
mehr  qIs  eben  so  viel  rohe;  allein  die  in  lo  Unzen 
roher  Kohle  befindliche  i  Unze  reine  Kohle  wirkt 
nicht  so  viel  als  die  mit  erdigen  Salzen  vermengte, 
wor>aus  sie  gezogea  worden  :  es  sind  3  Unzen  reine 
Kohle  nölhig,  um  lo  Unzen  roher  gleich  zu  kommen 
(^P ay en).  Die  in  der  rohen  Kohle  befindlichen 
Salze  wirken  um  so  stärker,  je  raphr  Verwandtschaft 
sie  für  die  färbenden  Substanzen  einer  Flüssigkeit 
haben  ;  eine  kalkhaltige  Kohle  nimmt  z.  B.  Pflan- 
zenalkalien und  Säuren  leichler  aus  Flüssigkeiten 
weg  als  die  reine,  welche  letzlere  dagegen  für  den 
Zucker  wirksamer  ist» 

.  5»  Eine  vegetabilische  Kohle  von  geringer 
TVirksamkeit  kann  man  dadurch  verbessern ,  dafs 
man  die  Pflanzenfsörper  bei  ihrer  Verkohlung  mit 
solchen  Substanzen  vermengt  ^  ivelche  die  Kohlen-' 
theilchen  .  auseinander  halten,  wie  mit  iveifs  ge- 
brannten  Knochen,  Beinstein  u.  s»  w. 

6.  ^uf  dieselbe  Weise  verbessert  man  die  Kohle 
weicher  thierischer  Substanzen ,  dafs  sie  an  PVirk^ 


\ 
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Momkeit  der  caU  festen  JTieilen  dargestellten  gl 
kommt* 

7*  Durch  Caicination  mit  fi^cen  4lkaUffi  mri 
die  Kohle  ungemein  verbessert,  indem,  sie  ihn 
Thßile  verfeinern ,  besonders  wenn  die  Kohle  Stid^ 
Stoff  enthält,  welcher  dadurch  ausgetrieben  unrd^ 

Blutkohle  von  geringer  Wirksamkeit  erhält  ein» 
um  das  isfache  vermehrte  entfärbende  Kraft,  wem 
sie  mit  phosphorsaurem  Kalk  gegliihet  wird,  mit  kolh 
lensaurem  Kalk  eine  iSfache  und  «mit  Kali  eine  5lk 
fache  Reinigungskraft  {Bussy). 
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I: 
n  Ure's   Dict.   of  Chem.    Art.  Steel    giebt  John 

Buttery  zu  Glasgow,  ein  wohlunterrichteter  Mei- 
ster in  der  Stahlfabricatioti,  einige  practische  Erklä* 
rungen  über  die  Erscheinung,  dafs  der  Ccmentstahl 
beiüebertreibung  der  Operation  in  dem  Cementirofen 
nicht  zu  Gufsstahl  schmilzt,  wie  bei  der  gewöhnli- 
chen Bereitung  des  Gufsstahls,  sondern  zu  Gufseisen. 

Der  Gufsstahl  wird  dadurch  bereitet,  sagt  J.  ß., 
dafs  man  gemeinen  Stahl  in  einem  Tiegel  schmilzt, 
ohne  Zusatz  von  Kohle.  Den  Gra^  der  verlangten 
Härte  erhält  er  dadurch,  dafs  man  Cementstahl  (l31a- 
senstahl)  von  bestimmter  Härte  dazu  auswählt. 

Ich  wiederhole  es  :  ohne  Zusatz  von  Kohle,  um 
auf  ein  bei  Thomson  (Syst.  of  Chem.  5.  Ed.  I.  395) 
und  allen  andern  Chemikern  vorkommenden  Irthum 
aufmerksam  zu  machen,  als  "Wenn  Stahl,  mit  einer 
^  gewissen  Menge  von  Kohle  vermischt,  geschmolzen 
werden  müsse,  um  Gufsstahl  zu  bilden.    - 

Dieser  Irthum  hat  natürlich  andere  zur  Folge  ge- 
habt. So  sagen  Thomson  u.  A.,  dafs  der  Gufsstahl 
leichter  schmelze  als  gewöhnlicher  St«ahl,  und  dafs  er 
deshalb  nicht  mit  Eisen  zusam mengeschweifst  werden 
könne:    dafs  er  ferner  mehr  Kohle  enthalte  und  darin 
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der '  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Stahlarteo* 
bestehe« 

Das  Irrige  dieser  Angaben  und  Schlüsse  kann  man 
leicht  aus  folgenden  einfachen  Versuchen  ersehen: 
Man  nehme  ein  Stück  Cementstahl,  das  hart  genug  ist, 
um  sich  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  Eisen  zusammcfti* 
schweifsen  zU  lassen,  und  schmelze  ^diefs  auf  die  ge« 
wohnliche  Weise  zu  Gufsstahl,  so  wird  dieser  das 
Schweifsen  nicht  aushalten«  Ei:  schmilzt  zwar  nicht 
vor  der  Schweifshitze,  wie  man  angiebt^  allein  wenn 
man  ihn  bis  zu  di/esem  Grade  erhitzt  unter  den  Ham- 
mer bringt,  so  zerspringt  er  wie  Sand,  und  die  Stücke 
lassen  sich  nicht  wieder  verbinden.  Die  Schwierig- 
keit der  Bearbeitung  dieses  Stahls  kann  nun  aber  nicht 
aus  einem  yeberuiaafse  von  Kohle  entstehen ,  denn  er 
enthält  in  der  That  weniger  Kohle,  indem  bei  dem 
Schmelzen  des  Cementstahls  zu  Gufsstahl  ein  Theil 
der  Kohle  abbrennt.  Und  wenn  man  diesen  Stahl 
noch  einmal  schmilzt,  so  wird  er  immer  weicher, 
aber  auch  rothbrüchiger ,  indem  noch  mehr  Kohle 
abbrennt,  ohne  dafs  er  jedoch  in  den  Zustand  von 
Eisen  übergeht. 

Wenn  das  Eisen  dagegen  in  dem  Cemenlirofen 
hinlänglich  Kohle  aufgenommen  hat^  um  einen  har- 
ten Stahl  zu  bilden,  und  dieser  dann  noch  weiter 
erhitzt  wird  ,  so  absorbirt  derselbe  immer  mehr  Koh- 
le, und  in  gleichem  Verhältnisse  nimmt  auch  seine 
Schmelzbarkeit  zu ,  bis  er  endlich  so  leicht  schmilzt, 
dafs  ihn  die  geringe  Hitze  des  Cementirofens  in  Flufs 
bringt.  Jetzt  aber  nimmt  das  geschmolzene  Eisen 
eine   so   grofse  Menge  Kohle  und  auf  solche  Weise 
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Elf,  däis  es  aus  dem  Zustande  des  Stahls  in  den  des 
rolseisens  übergeh t^'  worin  die  Kohle  mehr  mechs^«- 
isch*  eingemischt  ist,   während  sie  in   dem  Stahle, 
benaisch  gebunden  vorkommt* 

Öem.  Chemiker  kommt  es  nun  zu.  diese  Beob« 
chtnn^en  weiter  zu  verfolgen,  und  danach  ver* 
shiedene  Angaben  über  den  Stahl  in  den  Lehrbü- 
bern  zu  berichtigen.         ' 


Figuier 


Figuier    über   das  Salzsäure   Gold- 

Natron* 


vXegen  Pelletier  (s.  dies.  Jahrb.  L  3i6)  behauptet 
Figuier  in  den  Ann.  de  eh.  1822..  Febr.,  dafs  das 
natroniumhaltige  Goldchlorid  keine  blofse  Mischung 
aey,  sondern  als  wirklich  -  chemische  crystallisirte 
Verbindung  auf  folgende  Weise  dargestellt  werde : 

£inc Unze  Gold  in  Königswasser  aufgelöst,  dar- 
auF abgedampft,  um  die  überschüssige  Säure  zu  ver- 
treiben, und  wieder  aufgelöst  in  deni  achtfachen 
Gewichte  Waaser,  wiixl  versetzt  mit  einer  Auflösung 
von  3  Gros  abgeknistertem  Kochsalz  im  vierfachen 
Gewichte  Wasser;  die  Mischung  dann  eingeengt  bis 
auf  4  Unzen , 'worauf  beim  Erkalten  sehr  regelmäs- 
sige längliche  vierseitige  Prismen  von  schöner  oran- 
gegelber Farbe  anschiefsen. 

Nimmt  man  melir  Kochsalz,  so  setzen  sich  an- 
fangs kubische,  etwas  gelbliche  Kochsalzkrystalle  ab; 
nimmt  man  weniger,  so  erhält  man  nach  verstärkter 
Concentralion  anfangs  feine  gelbe  Nadeln,  die  sich 
wie  obiges  Präparat  verhauen ,  darauf  aber  blofa  eine 
zerfliefsliche  Masse. 

Die  Krystalle  aber  sind  unveränderlich  an  der 
Luft  und  behalten   auch  ihre  Farbe.      Bei  der jEr- 
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zung  geben  sie  anfangs  Wasser  ab^  darauf  schrnel«- 
n  sie;  in  der  Rotligliihhitze  entwickelt  sich  etwas 
ilorin  i  die  gänzliche  Zersetzung  aber  tritt  erst 
it  ein.  \ 

Die  Analyse^  welche  durch  Ausscheidung  des 
jldes  mit  Schwefelwasserstoff^  dann  durch  Abson- 
rung  des  Kochsalzes,  und  endlich  durch  Fällung 
r   Salzsäure   ve^rmittelst  Silbersalpeter  veranstaltet 

Lirde,  gab 

Goldchlorid    •     •    6g,  5 

Natroniumchlorid     i4,  i 
Wasser  •    •    •    •    i6,6 

loo; 

onach  dieses  Doppelsalz  aus  gleichen  Antheilen 
oldchlorid  und  Natroniumchlorid  (,53 -^-^fS)  und 
Anth.  passer  (8,96)  besteht« 
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lieber  das  feste  Excrement  der  Riesen- 
schlange. '  ^ 

Von  C,  H.  Pfaff  inKieU 


X3ei  Gelegenheit ,  dafs  mit  mehrern  fremden  Thieren 
auch  eine  Riesenschlange  in  Kiel  zur  Schau  gestellt 
"Wurde,  verschaffte  ich  mir  das  feste  Excrement  der- 
selben, wobei  ich  vorzüglich  die  Absicht  hatte  ^  die 
Versuche,  welche  Edm.  Davy  darüber  bekannt  ge? 
macht,  zu  prüfen«  Ich  fand  die  Angaben  desselben 
über  die  äufseren  Karaktere  dieses  Excremepts.  gam 
genau  bei  derjenigen  Masse  zutreffen ,  die  mir  von 
dem  Wärter  eingehändigt  wurde,  dagegen  stimmen 
die  .Resultate  meiner  chemischen  Versuche  nicht  voll- 
kommen mit  den  von  Davy  erhaltenen  überein.  Da 
alles ,  was  auf  Harnabsonderung  und  den  chemischen 
Karakter  ihrer  Auswurfstoffe  sich  bezieht,  Interesse, 
vorzüglich  auch  für  die  Physiologie  hat,  so  halte  ich 
diese  kleine  Berichtigung  von  Davys  Angaben  def 
öffentlichen  Mittheilung  werth, 

j)  Ich  stellte  mehrere  Versuche  über  die  Auflöslich'- 
keit  des  Excrements  in  Wasser  und  Weingeist  an. 
Nach  Davy  soll  es  unauflöslich  iin  Pfasser  scjn. 
Diefs  hat  allerdings  feine  Richtigkeit,  wenn  von 
der  Wirkung  des  Wassers  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur darauf  die  Rede  ist.     Dagegen  löst  es  sieb 
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durch  Kochen  vollkommen  in  einer  hinlänglichen 

Menge  Wasser  auf^  wovon  etwa  das  Soofache  er- 
1  forderlich  ist.     Beim  Erkalten  scheidet  sich  aber 

'  dcir  gröfste  Theil  theils  als  Pulver  ,  theils  in  zarten 
glänzenden  Biättchen  ab.  Das  Excrement  verhält 
sich  in  dieser  Hinsicht  fast  ganz  wie  reine  ISarn-^ 
aäure,  und  meine  Versuche  waren  vorzüglich  auf 
Vergleichung  mit  dieser  gerichtet.  Die  erkaltete 
J  Auflösung  abgeraucht ,  hinterliefs  -j^  ihres  Ge- 
"  wichts. 

iD  Gegen  Salpetersäure    zeigte    dan   Excremeut    im 
*.  Wesentlichen  das  bekannte  Verhalten  der  Harn^ 

.  näure^  wobei  ich  Gelegenheit  hatte,  eine  artige 
^  Beobachtung  über  den  Einflufs  zu  machen,  den  die 
- '^Leitung  dieser  Operation  auf  das  Resultat  derselben 
L  bat«  Es  wurden  nämlich  in  einem  Versuche  ?wei 
^  Grammen  des  Excrements  mit  mäfsig  verdünnter 
^-;  Salpetersäure  übergössen ,  es  entwickelten  sich  un- 
^'  ter  starkem  Aufbrausen  viele  rothe  Dämpfe^)  und 
^  ^as  Excrement  löste  sich  vollständig  -zur  klaren 
y«  hellgelben  Fliissigkeit  auf.  Diese  wurde  nun  abge- 
?;  raucht,  aber  nicht  bis  zum  Punkte,   wo  die  Pur- 

.  pursäure  sich  bildet^  soudern  nur  bis  zu  einem 
jy,,  gewissen  Punkte  concentrirt,  und  nun  in  der  Kälte 
|[  ruhig  hingestellt,  wo  sie  dann  zu  einer  k^rystallini«. 

•  achcn  Masse  von  lauter  dünnen  Prismen  gerann, 
•  die  sich  bei  weiterer  Untersuchung  als  salpetersau^ 
l'.  rei^  Ammoniak  verhielt.  Die  Lauge  noch  ferner  ab- 
i;  geraucht  und  hingestellt,  ^  gab  abermals  schöne 
i>  'Nadeln  und  Prismen  von  salpel^ersaurem  Ammoniak, 
\.  und  nunmehr  konnte  keine  Purpursäure  erbalten 
I    "Werden ,  selbst  als  das  Abrauchen  bis  zur  Trockne 
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fortgesetzt  wurde«  Wurde  dagegen  die  Salpetersäure 
AuflösuQgsogleich  zur  Trockneabgeraucht,  so  erhielt 
ich  dagegen  den  bekannten  rothen  Rückstand  ,  doch 
weniger  gesättigt  roth  (nelkenbraun) ,  ah  ihn  di^ 
reine  Harnsäure  giebt^ 

3)  Das  Excrement  der  Boa  enthält  bereits  volikcm* 
men  gebildetes  Ammoniak,  und  ist  in  gewisser  Uid- 
sieht  als  harnsaures  Ammoniak  mit  einem  grofsen 
Uebergewichte  von  Harnsäure  zu  betrachten. 
Diefs  hat  Edm.  Davy  gänzlich  übersehen,  üeber^ 
giefst  man  nämlich  das  Excrement  mit  einer  sehr 
verdünnten  Kalilauge,  und  unterwirft  es  der  De- 
stillation ,  so  geht  ammoniakhaltiges  Wa.sser  in  die 
Vorlage  über*  Dafs  dieses  Ammoniak  nicht  ein 
Produkt  der  Einwirkung  des  Kalis  sey ,  bewies  mir 
ein  Gegen  versuch  mit  reiner  Harnsäure,  die  ich 
einer  ähnlichen  Destillation  unterwarf^  ohne  daä 
auch  nur  eine  Spur  von  Ammoniak  übergegangen 
war. 

4)  ^  Grammen  des  Excrements  wurden  nun  qoch 
eingeäschert  —  es  blieb  n\ir  o,oi  zurück ,  was  au« 
Eisen  und  kohlensaurem  Kalk  bestand,  aber  keine 
merkliche  Spur  von  phosphorsaurem  K^ilk  zeigte. 
Merkwürdig  ist  der  Eisengehalt  j  den  man  sonst  in 
den  Auswurfstoffen  der  Thiere  nicht  leicht, findet. 
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emerkungen  von  Leopold  Gmelin  in' 
'    -  Heidelberg. 


1.)  Ueber  Gallensteinfett. 

*a6  das  Vorkommen  des  Gallensteinfetts  nicht  blofs 
£  das  in  den  Gallenstein  beschränkt  sei ,  ergeben 
gende  Erfahrungen :  , 

1.  Die  Flüssigkeit  aus  der  Hydrocele  eines  auf 
s^  hiesige  s^atomiscbe  Theater  gebrachteA  Leich«»- 
tus  enthielt  Fetlflocjcen.  Als  diese  von  Hrn.  stud. 
»die,  Wohl  er  gesammelt,  und  in  meinem  Labor«a- 
rium  genauer  untersucht  wurden,. gaben  sie  sich  als 
äUensteinfett  zu  erkennen« 

2,  Sehr  viele  injiciite  und  in  Weingeist  aufbe« 
ihrte  Gehirne  des  hiesigen  anatomischen  Theaters 
igten  sich,  mit  grofsen  blättrigen  Krystallen  bedeckt^ 
ich  diese  zeigten  vpUkommen  das  Verhalteil  des 
diensteinfetts ,  nämlich  sich  in  heifsem  Weingeist  zu 
seu,  und  beim  Erkalten  in  grofsen  Blättern  abzu- 
h^iden ;  noch  nicht  in  der  Bitze  des  Wasse«  bades 
i  schmelzen,  und  sich  nicht  durch  Kali  zu  verseifen* 

5.  Da  es  mir  aus  dieser  Erfahrung  wahrschein- 
th  ^arde ,  dafs  das  Galleusteinfett  im  Hirne  gebildet 
itbalten  sei,^  und  wahrscheinlich  den'l^auptbestand- 
eil  des  r«  Vauquelin  entdeckten  weifsen  talgar- 
(en  Fetts  des  Gehirns  ausmache,    so'  sto^  ich  Och- 
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Das  Meteor  vom  17.  Jim.  d.  X 

(  Ans  einem  Schreiben  Ton  Hrn.  Kammerrath  Mvh*  zu  De«aaa). 


Jtjei  meiner  Durchreise  durch  Danzig  bemerkte  ich 
heute^  am  17*  3un.  1823,  eine  merkwürdige  Lufter- 
acheinung,  von  welcher  ich  wohl  wünschte,  dafs  sie 
auch  an  andern  Gegenden  heobachtet  worden  wäre, 
ua>  deren  Verschiedenheit  in  Hinsicht  der  Zeit  nni 
Sichtbarkeit  beurtheilen  zu  können. 

Die  Erscheinung  bestand  in  einer  Feuerkugel, 
welche  jedoch  schon  Ahends  9  Chr,  mitliin  nicht  sehr 
lange  nach  Untergang  der  8onne,  und  bei  kaum  an- 
brechender Dämmerung  vom  Zenith  aus  westlich 
niederfiel,  wie  Einige  bemerkt  haben  wollen,  mit 
einem  dumpfen  Knall  beim  Zerplatzen,  wovon  ich 
selbst  jedoch  nichts  gehört  habe.  Die  Masse  selbst 
war  übrigens  von  glänzend  weifsem  Lichte  und'theilte 
.sich  nach  dem  Zerplatzen  in  unzählige  kleine  Sterne. 

Das  Merkwürdige  bei  dieser  nicht  ungewöhnli- 
chen Erscheinung  bestand  nun  darin,  dafs  die  Bahn, 
welche  die  Masse  durchflogen  hatte,  last  ^  Stunde  " 
lang  sichtbar  blieb;  sieglich  einem  lichten  Faden, 
von  nicht  ganz  der  Stärke,  welche  ein  Blitz  zu  ba-  ■ 
ben  scheint,  war  anfangs  ganz  gerade  gespannt ,  am 
Horizont  heller,  und  gieng  am  Zenith  aus.  Nach 
und   nach,    wahrscheinlich    durch  Luftzug    bewegt^, 
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vcrlohr  dicö^r  lichte  Streifen  die  gerade  RiclituDg, 
Erhielt  Biegungen  und  Ecken  im  Zickzack,  wie  die 
Gestair  des  Blitzes,  und  verschwand  endlich  immer 
mehr  und  mehr«       ^ 

Da  dieser  Streifen  sich  ganz  westlich  senkte , 
^o  der  Himmel  noch  vom  Untergang  der  Sonne  ganz 
_  geröthet  war,  so  hätte,  bei  gröfserer  Dunkelheit  der- 
selbe "Wahrsch  ei  nlich  ganz  feurig  geglänzt,  da  er  unr 
ter  obigen  Umständen  nur  mild  leuchten  konnte« 

Der  Himmel  war  übrigens  ganz  wolkenleer, 
heiter,  ohne  Gewitterluft;  die  Temperatur  war  frisch, 
«wischen  10  —  i5  Grad  Wärme. 

Die  Preufsische  Staatszeitung  vom  3o.  Jul.  1822 

-  .berichtet  folgendes: 

„üeber  das  Meteor  vom  17.  Jun.  sind  aus  den# 
Inlande  von  mehreren  Seiten  Nachrichten  eingekom- 
inen.  In  Gumhinen  bemerkte  man  Nachmittags ,  die 
Stunde  ist  nicht  angegeben,  gegen  Nordwesten  eine 
Feuerkugel,    die  unfern  des  sichtlichen  Horizonts  in 

■  einem  Feuerregen  zersprang.  —  In  Marien w.erder 
..sah  man  sie,  Abends  8^-  Uhr,  bei  heiterm  Himmel, 
der  nur  am  Horizont  etwas  bewölkt  war,  sie  blieb 
.jedoch  nur  wenige  Sekunden  in  der  Richtung  von 
Südost  nach  Nordwest  sichtbar.  Ein  lichter  Streif^ 
wahrscheinlich  phosphoreszirende  Dämpfe,  die  sich 
hei    diesem   Verbrenni^ngs  -  Prozefs    erzeigt    hatten , 

"  bexeicliheten  die  Bahn  des  Meteors,  und  nach  einer 
haibjsn  Stunde  war  keine  Spur  davon  zu  bemerken. 

"  Eine  Besondere  atmosphärische  Veränderung  ward 
weder  vorher,  noch  nachher  wahrgenommen.  —  In 
Potsdam  ward  sie  um  9  Uhr  bemerkt ;  sie  bewegte 

-  .sich   von  Südost  nach  Nordwest,  und  theilte^sich  in 
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einer  Höhe  von  etwa  4o  Graden  in  mehrere  Stücken« 
Sie  hatte  die  Gröfse  eines  Mannskopfs ,  und  lieft  ei- 
nen Schweif  hinter  sich  zurück,  der  etwa  i  i/b  Elle 
lang  erschien;  sie  war  von  blau  grüner  Farbe,  und 
das  Aeufserste  des  Schweifes  gelblich.  —  In  Ruppin 
sah  man  hinter  diesein  Schweif  einen  langen  grauen 
Dampf  mit  fortschweben.  —  In  Köslin  bemerkte  sie 
der  Reg«  Ralh  Schuster  um  g  Uhr;  ihr  scheinbarer 
Durchmesser  ward  ohngefähr  i/4  von  dem  der  Son- 
ne, ihr  Flug  war  mehr  horizontal,  als  aufwärts; 
kurz  vor  dem  Eintritt  in  den  Scheitelpunkt  ihrer 
Flugbahn  trennte  srch  der  Feuerballen  und  zerfiel  in 
3  Kugeln  von  ungleicher  Gröfse,  welche  nocii  einige 
Augenblicke  ihren  Lauf  hintereinander  verfolgten, 
und  nach  einer  Erhöhung  von  i4  Grad  über  den 
Horizont  sich  senkten  und  erloschen.  Die  Punkte 
der  Kurvenscheitelung  und  Lichterlöschung  lagen , 
^sowohl  im  Azrmuth  als  Horizont  gemessen ,  viel- 
leicht nicht  2  Grade  auseinander.  Die  Stelle,  wo 
das  Meteor  zur  Erde  zurückkehrte,  war  von  magne- 
tisch Norden  noch  um  28  Grade  zurück. 

In  Stolp  sah  man  sie  kurz  vor  9  Uhr  aus  Ost- 
süd heraufsteigend,  in  der  Gröfse  des  Vollmonds, 
begleitet  von  mehrern  kleinen  Kugeln,  aus  denen 
Funken  und  kleine  Flammen  in  allerhand  Farben 
sprühten.  In  der  Lauenburger  Gegend  will  man  5 
Minuten  nach  dem  Verschwinden  einen  dumpfeo, 
zweifachen  Knall  verspürt  haben,  —  Zu  ßirngrüz  bei 
Löwenberg  (Reg.  Bez.  Liegnitz)  bemerkte  man  sie  8 
if2  Uhr  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Nordwest. 
Sie  zersprang  in  weifer  Entfernung  in  unzählige 
glüiiendc  Stücke,  gleicli  Sternen,  ohne  dafs  mau  einen 
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StKnall  vernahm,  -r  G^geh  10  Uhr  will  man  sie  in 
"^ji^abiia  wahrgenommeo  haben^  Sie  nahm  ani  nord- 
;t;ösllichen  Himmel  ihren  Lauf  gegen  Weslen  und  löste 
^«ich  goräusschlos  in  4  kleine  Kugeln  aut.  —  EuChalia 
Jiliei'Zirke  (Reg.  Bez.  Posen)  erblickte  man  sie  um  9 
^Uhr  am  nördlichen  Himmel  bochglänzend  in  Gestalt 
.;■  eines  Mondes ,  sie  zog  über  den  dortigen  See  voa 
*  Osten  nach  Weslen,    senkte  sich   Funken  sprühend 

m 

2  Äor  Erde  nieder  und  verschwand  ^-  In  Bromberg 
1"  "Ward  sie  gegen  9  Uhr  gleich  nach  Sonnenuntergang 
^  beoi^erkt^  in  einer  Länge  von  ungefähr  5  Ellen  ^  in 
?  der  Gestalt  eines  Kopfes,  im  übrigen  aber  einer 
l  Rakete  ähnlich.  Sie  erschien  auf  der  Morgenseite ^ 
::gieng  nach  Nordwest,  warf  mehrere  kleine  Feuer- 
f'  bäUe  von  der  Gröfse  ordinairer  Flintenkugeln  ab, 
S  und  fiel  dann  spurlos  nieder.  —  Hinter  dieser  Er-* 
:  scheinung  verblieb  ein  feuriger  schraajer  Streifen  am 
i  Horizont,  der  nachher  in  unzähligen  Krümmungen 
«;  aich  in  eine  Kugel  zusammenzog  und  verschwand. 
i  tlei  Ascherslebeu  (Reg.  Bez.  Magdeburg)  erschien  sie 
^  don  Beobachtern  in  der  Gröfse  einer  6pfündigen  Ka- 
f  nonenkugel,  und  gieug  von  Osten  nach  Westen, 
y^'  JBei  Tangermünde  fand  man  sie  von  der  Gröfse  ei- 
^  Der  lapfündigen  Kugel,  und  will  sie  von  Süden 
{  pach  Norden  haben  gehen  sehen  5  und  in  gleicher 
I  Richtung  sah  man  sie  auch  von  Naumburg  aus 
t  .wandeln,  wo  sie  sich  später  in  eine  schweifartige 
t  Masse  verlängerte,  und  zuletzt  in  3  Kugeln  zer- 
f*  sprang,  welche  ohne  Geräusch  verschwanden.  Das 
i  Licht     spielte     in    mehrern    Farben     des    Regen- 

/bogens.'* 
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354         DaslVEeteor  vom  17»  Jun..d.  J; 

In  derselben  Zeitung  beißt  es'  aus  Catania  tob 
20»  Inni:  99  Am  17«  dieses  Monats  bei  5o  GradHita 
schwebte  zwischen  unserer  Stadt  und  dem  Aetna  eiril 
Feuerkugel  hoch  in  der  Luft  nach  der  Ostkuste  2ti; 
auf  einmal  zerplatzte  sie  und  zertrümmerte  im  Ni^ 
deiTalleji  eine  Mühle«  ^ 
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Notizen  und  Auszüge. 


?addei    über    Zersetzung    der    Quecksilbersalze 

durch  Schwefelalkallen- 

I.  addeiy  Professor  der  Pharmazie  zu  Florenz ^  hat 
ach  dem  Journ.  de  Pharm.  1823.  Avril,  neuh'oh  in 
er  phamacealischen  Societät  zu  Paris  eine  Fort-« 
dtzung  seiner  Versuche  über^  das  Verhfilten  der 
>aecksilbersalze  zu  Schwefelalkah'en  ^  vorgelesen , 
/"oraus  hervorgeht,  dafs,  wie  die  salpetersauren 
Juecksilbersalze ,  auf  ähnliche  Weise  auch  das  essig- 
aure  Quecksilber  uud  das  Chlorid  dieses  "Metalls ' 
urch  Schwefclleber  verändert  werden. 

Wenn  man  nämlich  eiYiige  Tropfen  einer  wässri«» 
,en  Sohwefelkaliauflösung  der  Auflösung  von  essig- 
öurem  Quecksilberoxyd  zusetzt,  so  entstehen  schwärz-, 
iche  Flocken,    welche  sich  allmähh'g  entfärben    und 
Illetzt  als   glänzendweifs^es  Pulver   absetzen.      Nach 
^Vß  Waschen   und  Trocknen    ist    der  Niederschlag 
►erlgrau,  löst  sich  in  siedendem  Wasser  und  Alkohol 
Hf ,  und  wirkt  nicht  auf  den  Lackmus.    Derselbe  ist 
lach  Taddei    eine  Verbindung   von  Essigsäure   mit 
^chwefelqueoksilberoxyduly  die  sich  auch  durch  Di^  n 
lestion  dieses  Schwefelquecksjlbers'   mit  essigsaurem 
^uecksilberoxyd  darstellen  läfst. 


\ 
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Auf  gleichb  Welse  giebt  auch  der  Sublimat  ei- 
nen weifsen  Niederschlag  y  welcher  ziemlich  beständig 
ist,  und  sich  in  Wasser  und  Alkohol  nicht  auflöst:  ^ 
nach  Taddei  eine  Verbindung  von  Caloiiiel  mit 
Schwefel^  die  auch  durch  Maceration  ^on  Schwefel- 
quecksilber  mit  einer  durch  Salzsäure  geschäiHTten 
Auflösung  des  Sublimats  dargestellt  werden  kann^,  . 


Niqimo's  officinelle  Blausäure,    ^ 

In  Ure's  Dict.  of  Chem.  Art.  AcJd  prunsic  wird 
folgende  Bereitung  einer  ofiicinellen  Blausäure  nach 
Dr.  Nimmo  in  Glasgow  eniprohlen  : 

Eine  Unze  feingepülvertes  Mercurcyanid  ver- 
■  theile  in  2  Utfzen  Wasser,  und  setze  dazu  allmählig 
eine  Auflösung  von  Schwefelbaryt ,  den  man  durch 
Zersetzung  des  schwefelsauren  Baryts  auf  gewöhnli- 
che Weise  erhalten  hat.  Von  diesem  Schwefelbaryt 
wird  eine  Unze  in  6  Unzen  Wasser  gekocht  und  so 
heifs  als  möglich  fillrirt;  dann  allmählig  unter  Um- 
rühren dem  Mercurcyanid  zugesetzt,  wobei  man  der 
Zersetzung  gehörig  Zeit  lassen  mufs.  Das  Zuschüt- 
ten der  Barytleberauflösung  wird  so  lange  fortge« 
setzte  als  noch  ein  dunkler  Niederschlag  von  Schwe- 
felquecksilber entsteht;  zuletzt  schüttet  man  noch  ein 
kleines  Uebemiaafs  nach.  Die  Mischung  wird  nun 
aufs  Filter  gebracht,  und  während  des  Durchseihens 
warrti  gehalten*  Mit  Wasser  wäscht  man  das  Schwe- 
felquecksilber so  lange y  bis  etwa  8  Unzen  Flüssigkeit 
durchgegangen  sind,  und  diese  geschmacklos  gewor- 
den« Zu  dieser  Flüssigkeit ,  welche  blausauren  Baiyt 
mit  einer  geringen  Beimischung  von  hydrothionaau- 
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Bßryt  enthält,  setze  man  Schwefelsäure;  die  mit 
KEoem  gleichen  Gewichte  yVsLSser  verdünnt  worden, 
Mhiä  halte  die  Auflösung  kalt,  so  lange  als  noch 
Kkwefelsaurer  Baryt  niederfällt.  Die  beigemischte 
Sydrothionsäu^^e  fället  man  durch  kohlensaures  Blei 
miter  Umschütteln.  Jetzt  wird  die  Mischung  wohl 
k^^eckt  ültrirt.  Die  durchgehende  Flüssigkeit  ist 
Blausäure  von  der  Stärke ,  wie  sie  zum  ärztlichen 
Cjebrauch  erfordert  wird. 


'-        Zinhvitriol  zur  Raffinirung  des  Zuckers« ' 

Daniel  Wilson  zu  London  hat  nach  dem 
i^efifOsitory  of  arts  elc.  XXXV.  i34  auf  folgende 
isieae  Methode,  den  Zucker  zu  rafilniren,  ein  Patent 
Sibirhalten : 

'!        Man  füllt   den  Kessel  mit  starkem  Kalkwasser , 

^hättet  den  Rohzucker  hinein ,    und  fängt   an   zu 

^heitzen,  wie  gewöhnlich.      Für  jede  hundert  Pfund 

"Mucker  bereitet  man  nun  eine  Auflösung  von  4  Un- 

*cen  schwefelsauren   Zink    in    so   wenig  Wasser  als 

möglich  ,  und  sobald  der  Rohzucker  zergangen ,  setzt 

man    die  Auflösung  unter  Umrühren    hinzu.      Da.s 

Zinkoxyd  verbindet  sich  dann   mit  dem  Extractiv- 

i'itoff,  Gerbstoff  und  der  Gallussäure  des  Rohzuckers 

.-'und    macht  diese  Substanzen  unauflöslich,   während 

rWgleich    der  Kalk    mit    der  Schwefelsäure   sich  als 

;'Gyps  ausscheidet.      Wenn    der  Rohzucker  sehr  viel 

WureiStoffe  enthält^  und  man  einen  sehr  festkörnigen 

'Zucker  verlangt^    so  nimmt   man  noch   auf  jede  4 

Unzen  Zinkvitriol   i  Unze  Kalk,    welchen  man  mit 

Wasser  zu  einer  Milch  einrührt  und  etwa  5  Minute^ 
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nach  dem  Zu.siats  der  Vitrio}auiIöHung  nachschüttet 
Nachdem  der  Zucker  damit  aufgekocht,  wircl  er  fil- 
trirt  und  weiter  im  Siedejcer.sel^  wie  jetzt  gewöhnlich, 
eingekocht  (d.  li.  vermittelst  zinnerner  Röhren^  durch 
welche  heifses  Oel  getrieben  wird). 


'    Akynri  >    ein  neues  Gummi. 

In  dem  Medical  Journ.  XLVI.  6o5  wird  ange- 
zeigt, dafs  der  bekannte  Botaniker  Lambert,  Vice- 
Präsident  der  Linneischen  Societät ,  von  einem  Arzte 
auf  St,  Vincent  ein  neues  Gummi  aus  Gaiana  er- 
halten habe>  weUhes  die  Indianer  mit  Erfolg  zu 
Räucherungen  gegen  Husten  und  Brustbeschwerden 
anwenden*  Sie  nennen  es  Akyari,  und  sammeln  es 
im  Innern  von  Guiana  von  einem  auf  Bergen  wach- 
senden ^grofsen  Baume,  welcher  wahrscheinlich  za 
dem  Genus  Amyris  gehört.  Es  hat  ein  harziges 
Ansehen  und  ist  electrisch ;  Man  versendet  es  zier- 
lieh  eingewickelt  in  Blättern  einer  Palme.  Eine  nä- 
here Untersuchung  fehlt  noch. 


Chemische  Veränderlichkeit  des  Marmors. 

Nach  Em.  Ripetti  (Giorn.  aicad.  XIV.  34) 
giebt  der  Marmor  zu  Carrara  ein  Beispiel  ^  wie  Ge- 
birgsarten  in  ganzen  Felsen  eine  chemische  Verände- 
rung eingehen  können,  ohne  zu  zerfallen  oder  zu 
verwittern.  Das  dasige  Kalkgebirge  hat  nämlich  nicht 
im  Ganzen  die  blendend  weifse  Farbe,  die  man  am 
Carrarischen  Marmor  bewundert ,  sondern  es  ist 
gröfstentheils  graulich^  und  wird  nur  an  den  Orlea 
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hejlweifs ,  wo  sich  in  gewissen  Abständen  Adern  und 
Flecken  von  Eisenoixj'd  und  Eisensalzen,  auch  wohl 
von    Schwefeleisen    abgesetzt    haben.      Von     diesen 
Flecken  scheinen  einige  altern  Ursprungs   und  blei- 
bend zu  seyn   (sog.  Muttermale  —  raadremacehie — 
nach  dem  Ausdruck   der  dortigen  Steinarhciter),  an- 
dere  dagegen  sichj  noch  jetzt  durch   chemische  Ab- 
setzung zu  sammeln,  und  wieder  weggeführt  zu  wer- 
den durch  transpirirende  Feuchtigkeit,  worauf  dann 
erst  der  Marmor  sein  schönes  Weifs  erhält  (il  marmo 
,  si  purga ,  sagen  die  Arbeiter),     Ganze  Felsen  schei- 
nen auf  diese  Weise  chemisch  umgeändert  zu  seyn. 
So  ist^^dj^r  Felsen ,  worin  der  Bruch  di  poggio  Silve- 
stro  angelegt,    der  Säge  nach  einst  unbrauchbar  ge-* 
Wesen   und  erst  jetzt  durch  die  Länge  der  Zeit  zum 
reinsten  Marmor   ausgebildet.      Und   so   verschieden 
die  Sorten  des  Carrariachen  Marmors  sind,  so  häufig 
scheinen  sie  sich  auch  der  Zeit  nach  zu  verändern > 
vtneist  ins  Reinere  gleichsam  zu  läutern. 


Bemerkung  über  Pflanzenabdriicke. 

[n  den  altern .  Flötzgebirgen  kommen  bekannt- 
lich an  'Pfianzenüberbleibselq.  nur  die  einfachem  und 
niedern  Arten,  nämlich  Akotyledonen  und  Monoko- 
tyledonen  vor,  und  erst  später  finden  sich  Dikoty- 
ledonen/  Nun  aber  liefert  J.  G*  Rhode  in  den  Bei- 
trägen zur  jPfianzenkunde  der  Vorwelt  Abbildungen 
von  Pilanzenabdrücken  im  Schieferthon  und  Sand- 
stein  des  altern  Steinkohlenflötzes ,  welche  zu  den 
Gaclusarten  oder  Opuntien  gehören  sollen.  Nach 
Link  (Urwelt  IL  45)  können  sie  nicht. dazu  gerech- 
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net  weiden,  souJei-n  diese  Abdrücke  kommen  lai 
Theit  den  Stämmea  der  baumaitjgea  FarrDki'änt 
und  der  Cycadeen  am  nächsten,  zum  Theil 
mit  den  Stammen  der  Palmen  und  RoCanggewad 
iilieieiii.  Auch  die  Behauptung  einiger  Naturforsi 
als  fanden  sirh  Ueberblcibsel  von  Taiigarten  i 
in  dem  Shieferthone  der  altern  Steinkohlen ,  ist  i 
X-iok  Cehend,)  ungegriindet. 


Der  Trüffel  kalh. 
Auf  den  Tiüfl'elknlfc  (Chaux  caibonatee  tartn 
fite),  einen  kohlensauren  Kalkstein,  der  sich  dor 
einen  angenehmen  Tiüirdgeruth  beim  Reiben  bb 
zeichnet,  inachLe  zuerst  Foitia  auCmerksam ;  d 
Chemiker  Moretti  zu  l'jvia  wufste  den  Gern 
daraus  im  Wasser  zu  fixiren,  und  Maraschini  fa 
acbiieb  i8i4  zuerst  ausl'übrlich  den  in  der  Gegfi 
von  Caslelgomheilo  vorkommenden  (BibI,  brit.  LI 
i5i)).  Neuerlich  fand  ihn  derselbe  häufig  in  der 
centinischen  Kalkbreccie.  Schlottheim  zeigt  dl 
TriilTelkalk  hei  dem  bituminösen  Holze  im  Gypi 
Wirlitzkaund  Noyer  in  derNormandicao.'  LetEt 
sagt  in  dem  Journ.  de  Pliys.  XCIV.  121 : 

„Ein  wie  TrüiFeln  riechendes  fossiles  Holz  fai 
ich  zu  Frenay  -  le  -  Bufard,  5  Meilen  nordw« 
lieh  von  Argentiin  im  Dep.  der  Orne,  in  einem  gl 
lichem,  anscheinend  erdigem,  aber  oft  sehr  fai 
Kalk,  der  v.a  den  unteislen  Flötzen  der  giofsen  Bi 
genateinformation  der  Normandie  zu  gehören  scheii 
Es  besteht  aus  astlosen  Stängeln,  welcbo  oft  vierJ 
tig  und  immer  liohi  sind  ;  von  1  Linie  bis  über  1 
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Dicke  und  verschiedener  Länge/    Ich  besitze  einen, 
Kalkstein  mit  zwei  solchen  fufslangen  Stängeln,  wo-^ 
von  der  eine  rund ,  der  aridere  vierseitig  ist.    Dieses 
fossile  Holz  wird  begl^eitet   von  glatten  Terebratuln , 
Belemniten  und  vielen  Astroiten ,  deren  Masse  sehiv 
reinen  körnigen  Kalkstein  darstellt.^' 


'Die  Gegend  von  Bastennes» 

Die  für  Mineralogen  merkwürdige  Gegend  von 
Bastennes ,  6  Stunden  südwestlich  von  Mont-de- 
Marsan,  hat  nach  Alex.  Brongniart  in  dem 
Journ.  de  Phys.  XCIV.  167  zur  Grundläge  einen 
dichten  grauen  Alpenkalkstein ,   worauf  ein  salzfüh-- 

■ 

render  gestreifter  Gyps  ruht ,  mit  rothem  Thpnmer- 
gel,  worin  der  bekannte  prismatische  Arragönit  von 
Bastennes  vorkommt.  Darauf  ruht  eine  Bank  von 
Sand  und  Thon  mit  Erdharz  durchsetzt,  und  endlich  - 
eine  Schicht  Seemuscheln ,  bedeckt  mit  balsaltischem 
zersetzten  Erdreich. 

An  diesen  Hügeln  nun  kommen  südöstlich  Salz- 
quellen (von  etwa^4  Pc.  Gehalt)  und  Eisenvitriol- 
Wasser  mitSleinöl  zu  Tage,  a,uch  fipden  sich  in  die- 
ser Richtung  die  Schwefelgruben  von  St.  Bouee  im 
Kalk;  nördlich  aber  von  Ganjac  bis  Bastennes  gräbt 
man  auf  unfruchtbarem  Erdreich  eine  Stunde  lang  in 
geringen  Tiefen  von  2  bis  12  Fufs  Erdharz  in  grofser 
Menge.  ^ 

Erdharz   zu  Bastennes. 

Dieses  Erdharz  ist  mit  mehr  oder  weniger  Sand 
vermengt;  von  graulich  schwarzer  Farbe;  spec.Gew. 
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bis  i,8i.     Sarkriecliend ,  fast  wie  sütaes  Weinöl« 
man   bei  Bereitung  des  Schwefeläihers   erhält«    V< 
scharfem   Geschmack    nach'  Eisenvitriol,    womit'« 
auch  an  der  Luft  beschlägt.    Leicht  entzündlich. 

Um  dasselbe  zu  reinigen^  kocht  man  es  in^cip 
sernen  Kesseln  unter  Bedeckung  von  Wasser,  vrofl;' 
etwas  Polasche  gesetzt  wird.    Es  wird  dann  wie  ge-  ^ 
wohnliches  Erdpech ;    riecht  nicht  mehr  so  stark  vie 
das  rohe,  und  ist  auch  weniger  entzündlich. 

Es  läfst  sich  auch  leicht  durch  Terpentinöl  aoh 
ziehen,  scheint  aber  dadurch  chemisch  verändert  nr 
werden ,  indem  es  sich  dann  gänzlich  in  Scbwefdr 
äther  auflöst,  während  das  rohe  sich  dadurch  in  6^ 
Theile  gelbliches  Harz  und  35  kohligen  Rückstawi 
scheiden  läfst. 

Das  ausgebratene  Erdpech  wird  mit  2  Theilen 
Kreide  und  etwas  Sand  zu  Zie^^cln  gestrichen,  welche 
sehr  dauerhaft  und  dabei  leicht  sind  ,  besonders  für 
platte  Dächer  und  Terrassen,  Als  Ueberzug  für  Höh 
und  Seile  zieht  man  es  dem  vegetabilischem  Harze 
und  Theer  weit  vor. 

Nach  V.  Meyrac  in  dem  Journ.  de  Phys.  18» 
März. 


ht 


Ueber  einige  sicilianische  Mineralien. 

Auf  einer  Excursion  von  Cataniaiiber  den  Habi f.: 
des  Ulysses  (der  seit  Plinius  Zeit  durch  Lava  völlig 
verschüttet  ist)  zu  den  Cyklopenhöhlen  fand  Hughe* 
(s.  Travels  I.  110)  neben  einer  aus  sechsseitigen  Bf 
saltsäulen  gebildeten  Höhle,  worin  frisches  Wasser 
quoll,  lavaähnliclie  Massen  mit  vielen  eingewachsenett 
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mrchsichtigea  Krystallen,   worüber  Clark^   nach       ', 
[nigen  davon  erhaltenen  ^Exemplaren  folgendes  mit-  f- 

leitt:  '    ,  ' 

Diese  Krysti^lle  sind  Varietäten  diea  kubischen 
ieoliths  oder  Anaicime  Hy.  von  einer  Schönheit,  ^- 
rie  man  sie  nicht  leicht  ßndet.  Sie  sind  fast  de- 
iantglänzend  und  durchsichtig,  wie  BergkrystalL 
knfser  den  primitiven  cubischen  Krystallen  zeichnen 
ich  die  secundäreh  Formen  aus,  an  welchen,  jede 
!cke  des  Würfels  durch  5  Flächen  versetzt  ist.  Sie 
legen  in  einer  dunkelbraunen  porösen  Masse,  wel«** 
he  gemeiüiglich  zur  Lava  gerechnet  wird,  aber  zu 
len  T^rapp  der  deutschen  Mineralogen  gehört.  Vor 
lern  Löthrohre  schmilzt  die  Masse  leicht  zu  einem 
chwarsen  Glase. 


üeber  Bildung  der  Bergkryställe. 

% 

Schon  Spailanzani  sagt,  dafs  die  vielen  schö- 
len  Bergkrystaile,  die  in  Höhlen  des  Marmors  zu 
-arrara  vorkommen,  sich  aus  einer  hellen,  etwas 
«iaerlichen  Flüssigkeit  fortbilden;  Ripetti  in  sei- 
ler  Schrift :  Sopra  l'AIpe  apuana  e  i  marmi  di  Car- 
*ara.  1821.  Firenze  (ausgezogen  in  dem  Giorn.  ar- 
^ad.  XIV.  25)  führt  neue  eigene  Beobachtungen  da- 
ur  an 9  und  erzählt  auch  den  Fall,  wie  man  kürzlich 
»ei  OeJBFnung  einer  Drusenhöle  darin  von  der  er- 
väbnU^n  Flüssigkeit  etwa  1  j/2  Pfund  und  zwischen 
'esten  Krystallen  auch  eine  noch  weiche  Masse  von  / 
ler  Gröfse  einer  Faust  gefunden  Jiahe^  welche  an  der 
Littft  XU  einer  caicedonarligen  Substanz  verhärtet  sey« 
>f ach  d^A  u  b u  i 5  8 o  h  soll  man  auch  die  edlen  Opald 


I 

» 
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%u  Czerwenitza  ih  Ungarn  häufig  noch  uA  welicfaM 
Zustande  aulrefifen» 


Loge  der  Salzquellen  um  den  Harz;. 

In  einer  geognoslischen  üebersicht  dea  Harzes  voa 
Bonnard  (Ann.  ties  Mines  VII,  58)  wird  als  merk- 
würdig ausgezeiclinet,  dafs  die  verschiedenen  Sab-* 
quellen  von  Braunschweig,  an  der  Elbe  und  Saale,  is 
Thüringen  und  Hessen,  im  Mindonschen,  Schauen- 
burgischen  und  Hannoverischen  sämtlich  rings  umdei 
Harz  und  zwar  in  geringen  Entfernungen  vorkom« 
men,  worüber  man  die  erste  Karte  in  Villefosse'i 
Ricliesse  minerale  nachsehen  kann« 


Serpentin  zu  Germantown. 

In  der  Nähe  von  Germantown,  etwa  8  Cengl.) 
Meilen  von  Philadelphia,  findet  sich  nach  Th.  N  u  tul 
in  Silliraan's  Anier.  J.  i8ii.  Oct.  ein  Serpentin,  der 
dem  Fahlunit  so  ähnlich  ist,  dafs  man  ihn  blofs  durclr 
die  Analyse  unterscheiden  kann.  Er  kommt,  wie  der 
Fahlunit,  in  zerstreuten,  zum  Theil  zusammenhan- 
genden schwärzlichgrünen  Massen  mit  Tremolit  und 
Hornblende  vor  und  ist  blofs  an  den  Kanten  durchsirh- 
tig  mit  grünlichem  Lirhte.  Dieser  Serpentin ,  welch« 
zur  Bereitung  von  Bittersalz  angewendet  werden  kaniy 

enthält: 

Bittererde    53.0 

Kiesel  .    .  42,0 

Kalk    .    .      3,5 

Eisenoxyd      7,0  ^ 

Wasser    .  i5,o 


mm 


89,5  (i  iß  Pc.  VeiliMt). 


X 
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Grünbleierz  von  Chcnelette« 

Zu  Chenelette  im  franz.  Dep,  der  Rboue  in  dem 

Eisigen  Bleibergiverkö ,  welches  seit  langer  Zieit  ver- 

ssen  gewesen,  jetzt  aber  wieder  aufgenommen  wer- 

en  soll,  findet  sieb  nach  Berthie'r  (Ann.  des\Mi- 

es  VII'  i47)  in  besonderer  Menge  ein  ausgezeichne- 

»s  phosphorsaures  Blei  von  gelblicher  und  grasgrii- 

er  Farbe,   in   dmch  sieht  igen   kryslallinischen  Kör-. 

ern  und  kleinen  Kryslallgruppen ,  als  Lager  in  ei- 

jeq;i  porphyrischen  Gneis.     Es  besteht  aus 

Bleioxydul    .  .     7g,44 

Eisenoxydul  .1,82 

Phosphorsäure  •    16,95 

Salzsäure  •    •  •      i^ät 

'  100. 

Die  grüne  Farbe  verdankt  es  dem  Eisen,     Kupfer 
Hkthält  es  nicht,  auch  keine  Spur  von  Arseniksäure. 


f  Marmolit, 

In  dem  Serpentin  zu  Hoboken  und  in  den  Bare- 
illls    ohnfern  Baltimore  findet  sich   ein   bisher  für 
Palk  ^iphaltenes  Fossil,  welches  eine  blättrige  Textur 
jÄt  und   zuweilen    nach   diesen  Blättchen  sich  nach 
yiiei  Richtungen   in  ein  schiefes  und  flachgedrücktes 
«rseitiges  Prisma  spalten  läfst.     Oft  sind  die  Blätt- 
Sien    divergirend    strahlig  geordnet«     Das  Fcfssil  ist 
^fiigrüa  oder  grünlichgrau^    von  perlartigem  halb«- 
ibetalli^hem'GIanze^    ganz  undurchsichtig,   spröde, 
rtid  läfst  sfch  leicht  mit  dem  Messer  schneiden.    Sein 
^li^er  ist.  fett  anzufühlen   und  schimniernd.    Spcc. 
iew*  1=5  2,47.. 


./ 
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Notizen  und  Auszügf^. 


Vor  dem  Lölh röhre  decrepitirt  dasselbe y  er-- 
härtet  und  zerfälil  in  Blättchen,  ohne  zu  schmelzen. 
In  der  Glühhitze  verliert  es  i5  Pc.  tn  Salpeteriräure 
löst  es  sich  tu  einer  dicken,  zum  Theil  gallertartigen 
Masse  auf.  Die  Analyse  gab 
.     Bitter^rde     .    .    .    .    .    46,o 

Kieselerde 56,o  ' 

Kalk    . 3,0 

\Va8|er    ....    .    .    i5,o 

JEisen-  und  Chroraoxydul    o,5 

99^  und  1/2  Po.  Verlust« 

Diesem  Gehalte  nach, gleicht  das  Fossil  fast  dem 
Serpentin  von  Hoboken,  worin  52  Bittererde,  5o^ 
Kiesel,  16  Walser- und  etwa  2  Pc.  Eisenoxyd,,  aber 
kerne  Sptw  von  Chrom,  Thon'  oder  Kalk  gefunden, 
wurden.  Im  Uebrigen  aber  unterscheidet  es  sich  von 
diesem  sowohU  wie  v6n  dem  Talk,  Stratit  und  dem 
zunächst  ähnlichen  Diallage  wesentlich,  .und  ist  des- 
halb von  Nutlal  vorlaufig  unter  dem  Namen  Mar- 
molit  (nach  seinem  ausgezeichneten  Schimmer)  als 
ein  neues  Mineral  aufgestellt« 


'    /■'■ 
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Auswärtige  Literatur. 


^nnalet  detMines  i822.  Erstes  Quartal^  —  Cla- 
eyron,  Oergeleve,  über  ein  neues  Gebläse  (vom  Harze 9 
^«hrscbeinlich  blofs  vorgeschlagen;  —  ein  Paternosterwerk ^ 
Qrcli Wasser  getrieben  utid  sügleich  treibend»  cöcnprimirt  dio 
•nft).—  Gilt  et  de  Laumont  über  das  Papier  «Glace  (ein 
archsichtiges >  sehr  glattes  Papier,  erfunden  iKiq  von  Quene- 
ey>  aufangs  zum  Durchzeichnen,  jetzt  auch  zum  Copiren  uqd 
Irocken,  so  wie  auch  aU  Siegellack),  —  Regnier's  Ductili* 
ieter  (vorzüglich  zur  Prüfung  des  Bleies  zu  Coilis  der  Dona* 
en,  -^  ein  Fla  mm  er  mit  einem  Quadranten}.  —  J»  F.  Cl^re^ 
rer^ingenieur,  über  eine  besondere  Bildung  des  Eises  (auf  ei- 
«m  Berge  in  den  Ardennen  schiefsen  aus  lockern  Boden  Haar* 
bhrcheA  von  Eis  in  regelmäfsigen  Schichten  hervor;  a'hoIicTi 
er  im  Journ.  de  Phys»  1783.  Mä'rz,  von  Desniarets  beschrio- 
enen  Eisvegetation)«  •—  Harzreise  der  Bergeleven  Lamö  und 
!]  a  pey  rnn  (mit  artigen  geognoslischen  und  hUttenmä'nnischea 
Bemerkungen).  — >  De  Bonnard  über  den  |iarz  (übcr'^dat 
ingere  Alter  des  dasigcn  Granits  nachRaumer  undSchul  tze, 
lit  Berücksichtigung  der  Gegnungen  von  Ger  mar;  —  drci- 
iches  Hauptvorkommen  der  Erze  zu  Goslar,  Andreosberg  und 
u  Clausthal  u.  s.  w« ;  —  Eisenerze).  —  Chemische  Notizen 
insern  Lesern  bekannt).  —  A*Brogniart  über  die  Kalk- 
nd~ Trappgebirge  in  den  Lombardiachen  Alpen  (Auszug  eines 
[^moires).  —  ^erthier  über  die  Bleierze  z^X^höjronie  (im 
lep*  der  Cnarente ,  vor  zwei  Jahren  entdeckt;  silberarmer 
leiglans  nnd  reiches  kohlensaures  Blei,  jener  0,0002,  dieses 
,001  hälMg)«  —    Ders«  über  das  Bleibergwerfc  zu  Chenellette 
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(Im  Rh^iMdep.y  alt  und  verUts^,  jetzt  witder  «ufj^enommen, 
Toriüglich  GrÜD^Ieierz).  —    K.  Ordonnanzen J 

Bihliotheque^  universelle,  182a. 

März.     Eyiiard*8  Barömetermetaungen   zu    Genf«  ROII0 

I 

nnd  auf  dem  Bernhard  (Hohe  des  B.  über  dem  Genfer  See 
3i20|7  Meter).  —  Anzeige  des  ersten  Bandes  der  Memoires  de 
Ja  SOG.  de  Fhys.  et  d'hist,  nat.  de  Gencvo.  —  Kuuizin  über 
Holzstein  in  Rufsland  (aus  der  Isis).  **  Chavannes  über 
eine  bei  Lausanne  gi/undcne  fossile  Pflanze  (eine  südlicbei 
nämlich .  Chamaerops  humilis  ohne  Stacheln),  '^  lieber  Ein 
berge  im  Kotzebuesund  (aus  Gilb,  Ann.).  —  Ittard  über 
Gehörkrankheiten  (letzter  Auszug).  —  Ueber  weiche  Seifen  (äoi 
Decroos  Manuel  du  Savonnier).  «—  Nachrichten  über  das  Erd* 
beben  am  19.  und  33.  Febr.  —  Gesammelte  Notizen  über  die 
tiefen  Barometerstände  am  2k  Dcc.  1821.  -•  Brief  von  Pictet 
aus  Florenz  (Beschreibung  der  dasigen  Sammlungen),  —  Gai- 
parin  über  den  Oolbau.  — 

April.  Ueber  die  neue  trigonometrische  Vermei8un| 
Frankreichs.  —  Ampere'a  neuere  electromagnetische  Verla- 
che. —  Ucbcr  Eisbildung  in.  Gewässern  (aus  Siljimans  J.}  - 
M'Kcnzie  über  den  nieteorologisclien  Cyclus  (angeblich  von 
64  Jahran;  —  aus  den^  Farmers  Magazin  1823,  Fehr,)  —  J.  A. 
Delüc  über  fossilo  Thiere.  —  Anzeige  von  Leonhardi 
Oryctognosie  (mit  Recht  gelobt).  —  PelTs  Bericht  über  die 
Vaccination  (aus  dem  Engl.).  —  Verhandlungen  der  Frini* 
Acad,  — >  Pictet  (siebentes)  Schreiben  aus  Florenz,  «—  Gfri- 
parin  über  den  Oelbau  (Fortsetzung). 

Journal  de  Physique.  1822. 

Fevr.  (Das  Januarheft,  welches  die  Uebersiclit  einiger 
Entdeckungen  vom  vorherigen  Jahre  zu  enthalten  pflegt,  iit 
noch  zurückgehlieben),  —  C.  Prevost  über  die  muschelhal' 
tige  Sandformation  von  Beauchamp,  und  über  die  durcheinander  * 
liegenden  See-  und  Flufsmu&cheln  in  den  untern  Schiebten  dei 
(typies    der    Pariser  Gegend.  —    Desmoulins  über  die  geo- 
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graphische  Verthoilang  der  Rücl^enwirhelthiere ,  mit  Aasnahnio 
4er  Vögel*  —  Chevallier  über  die  lichpiieuartigen  Hypo* 
zylen,  —  'Ampere  ,äber  die  neuesten  electromagnetischen 
Verfluche  (Davy  findet,  dafs  das  electrische  Licht  in  verdünn* 
ter  Luft  yam  Magnete  angezogen  wird;  Faraday's  und  Sa-» 
rar y*8;  Rotätionsve'rsuche}.  —  Flauger^ea  -jneteorol.  Be* 
merkungeq  über  das  Jahr  i8ai  (zu  Viviers.  Höchst.  Barom*' 
a8"8'",3i^  am  7.  Febr,  10  Uhr  5b  Min.  Morg. ;  niedrigst» 
'26"io"^53    am    26.,  Dec.    3  Uhr  Morg. ;    mittl,   27"ii'",6o} 

I 

höchst.  Therm.  %y^5  C.  am  27.  Aug.  3  Uhr  Nachm.,  niedrigst. 
••—4®,!  am  2.  Jan.  früh;  mitll.  io<>,i4;  Regen  3o  Zoll),  — 
.Davy's  electromagn.  Vers,  fatis  den  Trnnsact.j  t—  La^laca 
über  die  Anziehung  sphärischer  Körper  und  die  Repulsion  ela- 
atiaehef  Flüssigheiten«  —  Lamouroux  über  die  Sertularia  , 
gelatinosa  (eine  Berichtigung  gegen  Fleming).  —  lB)ain- 
Tille  über  die  Geschlechtsverschiedcnheit  der  nicht  kopflosen 
lliolusVen.  —  Dütrochet  über  die  besondere  Richtung  ver-^ 
ach iede^ner  Pflaiizent heile  (die  farbigen  folgen  dem  Licht,  die 
übrigen  der  Schwere}»  —  Entdeckung  grofser  fossiler  Knochen 
in  einer  ringsumschlosscnen  Kalkhöhle  bei  Orestone  unweit 
Plymouth, 

März«—  Maraschini  über  geognostische  Merkwur* 
dagkeiten  der  Vicentiner  Gegend  (Hauptgehirge*  Talkschiefer  > 
darüber  Dolerit  und  Euril  u.  s.  w«).  —  Meyrac  über  daa 
Erdharz  (insbesondere  bei  Bastenes,  mit  C^emerkungen  von 
B'rb  ngniart).  —  Bonnemaison  über  die  französischen 
Pneusarten.  —  Descharmes  über  Infusorien  im  Rohzucker. 
•—  Blainville's  Uebersicht  der  ThierslofTe,  Laugier't 
Anal,  des  Steins  vc^n  Juvcnas.  •-  Preisaufgaben  der  frana« 
Acad.  —  Ueber  den  Cometen  von  ]2o5  Tagen  (der  dietet 
Jahr  im  südlichen  Europa  erwartet  wird)« 

Annaics  de  Chimie  et  de  Physique.  1822.  März. 
Th,  de  Saussüre  über  den  Einflufs  der  grünen  Früchte  auf 
die  X«nft  vor  der  Keife  (Schlufs).  —  Kavier  über  die  Gesetze 
ier  Bewegung  trofbarer  Flüssigkeiten  (Resultat  dieser  Berech- 
Bong   der   Versuche  Gxrard^s  ist,    dafs   in  Rohren  aufser  der 
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AdhaaioD   der  Wändo    auch  die  festen  Theile    eine    Aiiaiehai|| 
aaf  ^  die    FlUssigkeitun    aosüben).  —    Henry'a    vergleichende 
Analyse  eines  Mehlt  von  Odessa   und    eines  französischen  (ans 
dem  Journ.   de  Pharm.).  —    Laugier    über   den    Meteorstein 
Ton  Juvenas   (  bildet  mit  dem  von  Jonsai  und  von  Wiborg  eint 
besondere  Varietät,  welche  sich  durch  Lockerheit,    Mimgel. an 
Nickel  und  Magnetismus,    und    durch  ein  Ucbermaafs   an  Thöa 
iiud  Kalk   auszeichnet).  —    K  i  d  d ,   Proi.  der  Chemie    zu  Ox» 
fordy  über  das  Naphthalin  (ausdep  Philos.  Transact,  1821).  «• 
Vauqueliu   über  Verbindung  flüchtiger  Oele    (dea  Lavendel- 
und  Terpentinöls)   mit  Essigsäure  und   Alkohol.  —     Dr«  P«  A. 
▼on  Bonsdorff  über  Rcaction   der  Fernambuktinctnr  gegsi 
Säuren  (welche  zum  Theil  daran  unterschieden  werden  könneB. 
-«  Mit  Phosphorsäure  oder  saurem  phosphorsaurem  Kalk  erhält 
man    eine   treffliche    gelbe   Farbe).  •-->    Ueber    die    Blitzröhrea 
(nach  Fiedler  und  Withering,    mit  Zusätzen    von  Hno- 
boldt  und  Ramond).  — >    Bonsdorff«  Analyse  de&  Tafel« 
Späths    oder  Wollastonita    Hy*    (mit    etwas    Eisenozydul   und 
Bittererde    vermengter    Kieselkalk).    —     A,    von    Humboldt 
über  die  Gränze    der  Fische  auf  den  Anden  und  den  Pyreneen 
(sie   reichen  vcrhältnifsmäf&ig    auf  letztern  -hinauf    als    in  wär- 
mern Gegenden  j, 

>  Journal  de  Pharmacie.  1822.  Avri4«  —  Vogel 
über  Zersetzung  des  Kalomels.  —  Figuier,  Apoth>$ker  n 
Montpellier,  über  das  Goldnatroniumchlorid  ( Vertheidigaij; 
dieser  Doppelverbindung  gegen  Pelletier»  welcher  '  dannf 
und  auf  andere  Bemerkungen  von  Berzelius  und  Java  1,  di« 
Abhandlung  über  das  Gold  betreflend,  nachgebend  antwortet). 
•—  Calland's  Verfahren,  das  Chinin  von  Ginchonln  zu  tren- 
nen (durch  halbe  Sättigung  mit  Schwefelsäure,  worauf  du 
Chinin  mit  Weingeist  weggenommen  wird  und  schwefelsauiti ' 
Cinchonin  zurückbleibt).  —  lieber  die  essigsauren  Salye  Bod 
einige  Säurea  (Artikel  ,,Acetaie8**  und  „Acides^'  aus  dem  tritta 
Bande  des  Dictionnaire  technologique  p^  FranCoeur,  Mu- 
Jard,  Lenormand»  Robiquet  et  Payen),  Godefroji 
Apoif.cfv-rr   zu  Paris,    über    die  Oenanth«"  crocata  (Vergiftuogt- 
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IIMeliiclite  dreier  Matrosen  dmch  die  Wurzel »  welcEe  von^  den 
Anwohnern  der  Loire  ge/^en  Hämorrhoiden  aufgelegt  wird  • «— 
Bibliographie  (Magendie's   Forraulaire   pour   la   preparation  et 
et   Temploi   de   plosieurt  medicamcns  [insbesondere  der;  neuen 
Pflanaenalkaloide] ;  —     Ampere    et    Babinet    Exposä     dea 
aonTelles  decouvertes  sur  l'electricitc  et  le  magnetisme  de  MJVT« 
Oerated ,   Arago,   Ampere ,    Davy^    Biot,  Erman,  Schweigger» 
Delarive  etc.  •-     Michelot  Memoire  sur   la  gclatine  eztraito, 
dea  -oa    pär    le    procede    de   M»  Darcet),  —     Zur  Nachricht 
(dafa  ~die   gepulverte    Nuz    vomica    häufig    mit   vielem  Seesala 
Torlalscht  Torkomme).  —    Verhandl.  der  pharmazeutischen  Sog* 
im  März  (Robinet  und  Fetroz   über  den  Zimmt;  —    Fe- 
achier  über  Polygala  Senega;  —    Bonastre  über  das  Ele» 
my-Uarz).  •—    Taddei  über  die  Umänderung  des  essigsauren 
Quecksilbers  und  des  Sublimats  durch  Schwefelkali  (wodurch 
theiiwioise  Roduction    und  Verbindung    mit   Schwefel    bewirkt 
Wird)«—   Bericht  von  Guibourt,  Couverchel^   Leinai- 
ro-Lisahcour  und  Pelletier  über  die  Preisschriften  über 
die  Kohle  als  Läoterungsmittel  (erster  Preis  an  Bussy ,  Präpa- 
ratenr  bei  der  Ecole  de  Pharm.;    zweiter  an  Payeft  in  Paris, 
Fabrikanten    chemischer    Präparate;    dritter    an    Desfbs^es, 
Apotheker  zu  Besancon).  «—    Petroz  und  Robinet  über  den 
Zimmt   (worin   sich   eine   «igenthümliche  zuckrige,    aber  nicht 
gährungsfahige  Substanz  £udet;  —    Bemerkungen   darüber  von 
Deroane  und  Henry)«—    Caventou  über  Sementini' a 
Abhandlung  über  die  Anwendung  des  salpetersauren  Silbera,  ^» 
Laaaaigne   und  Boissel  über  die   menschliche  Gelenkflüs- 
aigkeit. 

■t  Bibllotheca  italiana.  1822«  Febr.  uud  März.  Abth« 
Seien z.e  ed  arti  meccaniche«—  Brocchi  über  die 
Höhlen  zu  Adelsberg  in  Kärnthen  (  wo  der  bekannte  Proteus 
'  «ngoinus;  —  im  Alpenkalk ;  mit  Stalactiten  und  Knochen  vom 
fJraua  apelaens  in  fetter  Dammerde}^—  Auszüge  aus  Fran« 
jc'eachi'a  Annali  di  medicina  pratica^  1821«  Lucca.  Erster 
Jahrgang«  «—  Ansauge  ans  den  Memorie  della  Soc.  itai«  XVIII« 
Modcna  1830  (Carpi^s  Ana]3'fen  des  Melilithsi  Psendonepho-« 
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llnt  und  Abratitt  Tom  Capo  di  fioTe  bei  Roin^  —    GiöraBt 
über  Salzbildangen   in  Höbion  nus   galvanischen  Versuchen  erw 
klärt ;  —    Nene  Reptilien  und  Pflanzen  aus  Brasilien  Ton  Raddi 
|[der  die   Oestreichischen  Naturforscher   begleitete ;     es    sind   8 
Arten  Coluber,'   Seps  fragills,    9  Cryptogamen   und  die  Palaw 
Langsdorfia  pseudococcos] ;  -r    Ders.   über  4o  neue  brasilia- 
nische Pflanzen  [neue  Genera  :    Bertolonia,   Leandra,   Matthi» 
•oniaj  Macroceratidds,  Schoella]    —   Ilecensionen  (Ruscooi'i 
Amours  des  salamandres  aquatiques»  Milan  1821 ;  —    Lotteri^i 
Lesioni  di  calculo  sublime  Pavia  1821)«  *-   B  e  1 1  a  b  i's '  meteorol 
Beobb.  zu  Turin  vom  Frühling  1819  <»  1820  (höchster  Barome« 
terstand  76,25  Cent,  am  24.  Jan.,  niedrigster  7i>35  am  3.  März, 
mittl.  74,2;  höchst.  Therm,  62,6 C.  am  9  Aug.,  niedr.  0,9  am  24 
März,  mittl.  i4,4S).  — »  Auszüge  aus  PrechtTs  Jahrbuch.  ißiOi 
•—  Notizen    (Siebers    Reise   nach   dem  Kap;    Genista  lutei 
liegen  Wasserscheu;  — •    Zu  c coli,  aus  dem  Gefolge  des  Ibrt* 
him  Pascha,  giebt  Nachrichten    aus  Sennaar).  —    fiüeher  (Al* 
be)rti^s  Flora  medica.  Milano,  4  Bde;  —    Pozzi's  Disionario 
di  fisica  e  chimica  applicata  alle  arte.     Milano,  wovon  8  Heft6 
bis  ArsenicO)  •—    Tamassia's   Elementi   di  philos.  nat.  1823« 
Bergamo;  —    mehrere  geognostische  Schriften  von  Marzari; 

—  Savi's  Elementi  di  botanica.  Pisa  1820;—  Furltano'i 
Chimica  iarmaceutica  1819.   Palermo}. 

Giornale  arcadico.  ]822«    Febr.  (Abth.  Sclense: 
Valeriani  über  die  Agrikultur  zu  Civitavecchia    (Vorschlage 
zu  deren  sehr  notUwendigen  Verbesserung).  —    Linotte  über, 
die  Wasserstände  der  Tiber  (nach  einigen  mehrhundcrtjahrigeB 
Beobb.)  *-    Serullas  über  Antimoiilegirungen  (aus  dem  Frz.), 

—  Notizen  (Versuche  der  Florentiner  über  Aq.  Laurocer.  •- 
Configliachi  über  das  Viperngift j  —  Drapiez  über  Fe« 
villca  cordifoiia  gegen  vegetabilische  Gifte;  —  Brande'! 
Analyse  des  Rhabarbers ;  —  über  Jodin  in  Schwammeo).  "-* 
G.  dall'Armi's  akustische  Versuche  (mit  Abbildungen  dan 
dienender  Geräthe.  —    Schlufs). 

März«  G  u  a  n  i  über  Reizbarkeit ,  Conf rastimulus  etc. 
(aus  einer  von  der  Soc.  der  Wiss.  zu  Modena  1831  gekröntes 
Freis»chrift ).  —     Serrulas    über  Antimonpräparate  (ans    dem 
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rans«)*  **"  Üeber  den  schwefeUaoren  Strontian  su  Sciiigaglla 
infgefuhden  vom  Grafen  Mamian^  in  MergeJachichten  «wl* 
sben  Gyps;  in  sechsseitigen  Säulen,  theils  sugespitzt^  wie 
.'auy'a  Vär,  epointe,  theils  ohne  Spitze;  spec«  Gew.  3,96). r^ 
btiaen  (ans  frana.  Journ.).  ^ 

m 

Edinburgh philos.  Journ.  1^22.    U^^  Quartal,   , 

VanSwinden    zu   Amsterdam  über    die  Erfindung^  der 
eodeluhren   toi^  H u y g e n s   (hist.)  «—     Maxwell s  Bemer- 
ungen   iibeir    Congu    und  Loango    (Schlufs).  •—    Electromagn« 
erB^  von  Van  Beck,  Van  Rees  tind  Moll.  —  Barometri-^ 
;he   Beobb.    über   den   Staubbach   von    Hers^chcl  und  Bab«> 
age  (Höhe  des  Wasserfalls  1000,1  Fufs  engl.).  —   Bestimmung 
»cundärer   Krystallflächen    vom    Prof.  Levy,zu    Paris   (nac)i 
[auy's  Methode).  —    Lecount  über  Einwirkung  des  Mag» 
etismus    auf   Chronometer    (besonders    zü  Schiffe).—    Hib« 
orta    Nachrichten    über    die    Shetlandsinseln    (Ap^szüge    aus 
)«8S.   pescription    of  the  Shetland   Islands)«   «—    Link  überi 
ie  Gemüse  der  Alten    ( Schlufs ),  —    Fr.  Kall ,   Prof.   zu  Ver» 
3ont  in  Nordaroerika  >  über  eine  uugewöhullche  Dunkelheit  im^ 
/lonat  Nov.    i8ig«  — •    Karte    von    Ava    durch    einen    dortigea 
Siowohncr  entworfen.  — .    Hum  bold  t's  Pflanzengeographie. x-f 
«lotizcn  über  neue  Erfindungen  (Robison's  Ueberzug  anf  Ei'i« 
en  ;  —    Neue  Copierpresse.  —    Mu  rray 's. Sicherheitslampe; 
—  Brunelle's  Copiermaschine,  — •    Drathziehen    durch   harto 
Ueine    nach   Brookedon;—     Witty's    Verbesserung    der 
.'ümpen  ;  •—    G 1  a  d  s  t  o  n's   Verbeüserung  der  Dampfschiffe  ;  •-• 
iagner's  Fabrikation  von  Blei weifs  und  Grünspan;  — '  John- 
ions   ranchverzehrender  Ofen;  —    SauTs   Aepfelpflücker;  — 
\ikin«   Verfahren   Eisen    mit    Cautschuk    zu     übcri'ichen^  «ü^ 
Jeber  Gaserleuchtuijig;  —   Herschels  Scheidung  des  Eisens» 
— >  Pbilli  ps  Dampfschiff';  —  Pa  rry's  Dampfschiff'j  — •  Huli'a 
Starkefabrikation;  —  Ward's  alternirendo  Dampfmaschine;  — 
Steins   Dampfmaschine).    —     Webster    über    die   heSfsen 
Quellen   zn  F^irnas'  auf  der  Insel  St.  Michael;  *—  Robertson 
aber  einigt  Mifsverstandnisse  hinsichtlich  B r a d I e y's  Beobb*—» 
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Goldi«  über' einige  neae  und  seltne  Fflknsen  in  Canadt; « 
Brewiteri  Teinoscops  (nach  Amioi's  Fernrohr  ohne  Lm- 
sen).  <»  Plairfair  über  die  Holzschleife  von  Alpnach,  ■■ 
Meteorol.  Beobh.  in  Nordamerika  von  Holicke  nnd  Dbwej. 
—  Si  II  im  an  über  natürliche  Eiskeller  in  Connectitnt,  •- 
Mnrray's  Aethrioscop.  —  Wad'del  über  eine  alte  kupfcns 
Streitaxt.  ^  Meteor.  Beobb*  zu  Oxford  vdn  Robertson.^ 
Barlow  über  den  Magnetismus  des  rothglüheuden  Eisens.*- 
Herschel  über  Bestimmung  der  Radien  eines  doppeltet 
achromatischen  Objeetivglases,  «•  Verhandl.  der  Edinborger 
Sog«  (ßrewster  über  eine  merkwürdige  Structur  des  Apo- 
phjfllits  von  Faroe;  —  Ders.  über  eine  neue  Art  doppelter 
Refraction;  — •  Mackenzie  über  Bildung  des  Chalcedoos;  «• 
Hajkraft  über  spec,  Wärme  der  Gase;—  Brewster  über  die 
Eigenschaften  der  unter  dem  Namen  Rice-papcr  bekannten  ts- 
getabilischen  Membran;  —  Barlow  über  Magnetismus  des  glo* 
henden  flisens).  •—  Wernerische  Soc,  (Scoresbj  über  spec. 
Gew.  d^  in  Seewässer  versenkten  Hölzer*;  —  Haidinger  SQS 
Freiberg  über  Krystallisation  des  Kupferkieses;  —  Bond  <a 
Paris  über  die  Vulkanität  der  Gebirge  in  Norddeutschlatid  u.s.w.) 
•—  See.  zu  Cambridge  (Clarke  über  den  Leelit;  —  «^Mandell 
über  Darstelinng  des  Kaliums;—  Wh  e  well  über  Krystallisation 
des  Flufsspatks;  —  Henslow's  Gcognosje  voll  Anjjlesea; -• 
Cumming  über  zwei  luerkw.  Harnconcrelionen),  —  Notizen 
(F  i  s  eil  e r  und  J3  o  w  d  i  s  t  c h  ßeobb.  über  den  Cometen  von  1819. 
•-Herschel  Über  Circular*  Polarisation»  •—  Fresnel  über 
doppelte  Refraction- Veränderung  der  Farbe  des  Rubins  durch 
Hitze.  —  Merkwürdiger  Blitz  zu  Genf  am  3.  Jul.  1H21.  — 
Bowditsch  über  das  Meteor  am  ig.  Nov.  1819  in  Nordnmeriks«— 
Kordschein  in  Schottland  am  t5.  Febr.  1822.  •»  Metebrischei 
Feuer  zu  Chapelle-aux-Planches  am  26.  May  1831.  — >  Meteor. 
Beobb.  zu  Cheshire  1821.  —  Sturm  zu  Catskile  in  Nordaroeriks 
am  a6«  Jul.  1819;  —  Salzführender  Sturm  zu  Newhaven  am  3.  Septi 
1B21.—  Murray  über  Verbindung  des  Platins  mit  Erden—  ver- 
schiedene Mineralanalysen  von  Stromeyer,  J-ohn  n.  A« -* 
Jick  über  verschiedene  metkwürd.  Bäume  auf  Sumatra  n.  s«  w.) 
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Ann  Als   of  P^hilosophy«  tSas«   May,  »•    Ueber  dat 
tvaliörorgan  der  Fische  (nach  Weber).  —    W.  M.  Keatea  Ubdr 
die   Analyse  des  Messitigs  (die  gewöhnliche  Methode^    aus  der 
Salpetersäuren  Auflösung  durch  Aetzkali  das  Ziokoxyd  zu  schei* 
den,   wird   verworfen,    weil   sicl^  daoei    auch    Kupier  auflöse; 
dafür  gleich  anfangs  das  Kupfer  durch  Eisen  gefallet,  •»   aileo* 
falls   fiir  den  technischen  Bedarf).—    Sedgewick*,   Prof.  an 
Cambridge,  über  die  Insel  Wight  (gcognostische  Bemerkungen,^ 
inabesondere  über   die  YcrsteinerungeH   in  der   ans  Eijiensand, 
l'honflötzen   und   Grünem  Sand   bestehenden   Quadersandsteio* 
formation»   sowie  in    dem    unterliegenden  Kalksteine   und  dem 
aufliegenden  Aufgeschwemmten]»  —    W.  Marratt  über  Schleu- 
aanthürea  (ein  Vorschlag).  —  Ueber  Her apath's  Wärmetheo« 
ri«  (Vertheidigung).  —   Th.  Hanson^s  meteorologische  Ueber-« 
aicht  von  i8ai   zu   Manchescr    ( höchster  Barometerstand  36'',65 
am   2k3.  Jan.,    tiefster  28,16    am  28.   Dec, ,    mittlerer   des  Jahrs 
sg,^;  —    höchste  Temperatur  81*^  F.  am    ig.  Jul.  bei  der  Krö« 
~  nung  Georg   IV.,   niedrigste  23^  am  4.  Jan.,    mittlere  5i^;  — •' 
32  Zoll   Regen   in   180  Tagen;  —    224  Tage   mit  Winden  zwi- 
schen S  und  W,  — -  heftigster  Sturm  Nachts  3o.  Nov.  aus  S\V.)  — 
N.J.  Winch  über  Crauitgeschiebe   (es  wird  gefragt,   warum. 
d.le  Fluthen,  welche  grofse  Blöcke   herschwemmten,    tiicht  die 
unterliegenden  lockern  Gebirgsarten  weggeführt?  •»  wobei  man 
auf  das  Vorkommen  von  grofsen  Sieinen  auf  Sand  in  Strömen 
-rerweisen  könnte).  —    Ders.    über   die  östliche  Gegend  von 
Yorkshire  (geolog.  Bemerkungen  gegen  G»  Young}«  •-->    J«  S» 
MLiller  über  die  Conchilien  bei  Bristol  (worunter  neu  Turbo 
']ßreretti,  Hrdix  alliaria,  tubrufescens ,  Goodallii).  -*  W.  Foi; 
^  fiber  die  hohe  Temperatur  der  Schächte  (gegen  Moylö's  Be-- 
.  aierknng,   dafs  diese   von  den  Arbeiten   herrühre).  •—    Gegen 
llttrray'a  Versuche  (über  Fällung  von  Salzen  durch  den  Mag- 
iiaty  welche  hier  alt  erdichtet  dargestellt  werden). •»  J.Apjohn 
4lbtr  den  Einflufii  der  Feuchtigkeit   auf  die  Gewichtigkeit  der 
K   Caaa  (ber^hnet  nach  Dia 1 1 o  n  und  Gay-Lussac).  «^    An- 
.Milgen  (B  er  zeit  US  über  das  LÖthrohr,  übers,  von  Childrea 
'  Wklt  ZaaKtien   und  Tabelleji;  «*    Lowry'a   Conirersationt   on 


y 
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Mineralogy  mit  4oo  Abbildungen;  •»  Price'»  Epitone.oa 
Pharmaceutical  Chemittry;  —  Wdrks  of  J,  Play  fair  4  Voll) 
•—  Notizen  (Vorkoipnnen  der  Arrowurzel  auf  3t*  Michael;  — 
Nimmo*«  Analyse  der  Saamen  von  Croton  Tiglium,  welche 
hiernach  37. y scharfen  Stoff,  33,5  fettes  Oel  und  4o  mehlartige 
Substanz  enthalten;  *•  Verk'nderungen  der  Rubinfarbe  in  der 
Hitze  nach  Brewster;  •—  spec.  Gew.  verschiedener  Körper 
nach  Roger  und  Dumas;—  Gummi ngs  Untersuchung 
grofser  Harnsteine  von  32  und  Gi  Unzen.  —  Serullaa  Berei- 
tung des  Arsenikhydrogens;  —  Feneulle'i  Analyse  der  . 
•ch Warzen  Niefswuri;  —  Strom  eyer*s  Analyse  des  Schnrer- 
spaths.  —  Holzschleife  auf  dem  Pilatusberge ;  «—  Bereitung  des 
Schwefelmerkursl  nach  Taddei).  —  Beaufoy^s  meteorolo» 
gische,  astronom.  und  magnetische  Beobb\  vom  Mä'rs  (die  west- 
liche Abweichung  nimmt  seit  1819  jährlich  um  i'55''  ab}, 

Philosophical  Magazine  1822.  April.  ^  Merk- 
würdiges  eleclromagnetischcs  Experiment  von  P,  Bar  low  (eia 
kupfernes  gezähntes  Rädchen,  dessen  Spitzen  in  eine  Rinne  voll 
Quecksilber  herabreichen,  das  mit  sehr  verdünnter  Salpeterslure 
Übergossen  und  von  einem  hufförmigen  Magnet  umgeben  ift, 
dreht  sich  rasch,  wenn  der  Apparat  in  den  electrischen  Kreis- 
lauf gebracht  wird).  —  Uebcr  die  Wirkung  der  mit  Ghroo- 
säure  oder  Manganoxyd  vermischten  Schwefelsäure  auf  Alkohol 
(nach  Döbereiner  und  «J-ay-Lussac).  —  Agnes  Ib- 
betson  über  Perspiration  der  Pflanzen  (die  hier  gänzlich  ge« 
läugnct  wird ;  <»  dabei  imaginäre  mikroscopische  Figuren  mit 
Blümchen  und  Kränzen  in  den  Zellen  einer  Anemone).  '» 
Hansteens  magnetische  Beobachtungen  (aus  Rumker'i 
Briefen  in  Zach's  Corr.)  ^  Murray  gegen  Leeson  über  sein 
Knallgebläse  (die  Sicherung  vermittelst  Quecksilber  betreffend ). 
»•  A.  Skott's  Vergleichung  der  Englischen  nnd  Schottischen 
Landvvirthschaft  (letztere  wird  weit  vortheilhafter  betrieben).*" 
B.  M.  Forster  über  Ausdehnung  des  Kautschuks  (zu  groüea 
Blasen  vermittelst  Luft).  <»  A.  Aikin  über  Sicherung  des  Bi* 
sens  und  Stahls  vor  dem  Rosten  (durch  einen.Ueberzug  von  ge- 
schmolzenem   oder    in   Terpentinöl  aufgelöstem  Kautschuk}.  ^ 
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GUidecki|ngen  der  JopiterstrabAoten  1822'  (aas  BtUy*«  Attron« 
Jables).  — '  Tli.  A.  Knight  über  Kultur  der  Birnbäume  (daa 
Fragen  wird  beschleunigt,  und  befördert  durch  Herabziehen  der 
a«nkrechten  Zweige].—  Meteorologische  Resultate  1821,  Ton 
W»  Borney  au  Goaport  (höchster  Barometerstand  3o",88  am 
ü^Pcbr.t  niedrigster  28,10  am  4.  Dec,  mittlerer  29,823;  — 
böchste  Temperatuc  80?  P.  am  23,  Aug. ,  niedrigste  24^  am  2« 
fau»!  mittlere  62,66;  — •  gröfste  Feuchtigkeit  32  Male  bei  100^ 
DeiüCy  geringale  34^  am  29.  Jun. ;  —  herrschender  Wind  aua 
BW»;  Wolkea  Cirrhus;  Regentage  208;  <—  Verdunstung  im 
gaoaen  Jahre  21,86  Zoll,  Regen  43.4i.  —  viele  Luftmeteore]* — 
K>nbrun fault  über  Wasser  zur  Gährung  (kalkhaltiges  soll 
vorauziehen  aeyn ,  aus  dem  Frenz.)  —  F.  Baily  über  Aufstel* 
Raogvdes  Fassageninstrumenta  (aua  denMem.  of  the  Astron  Soe.) 
^  W^Salisbury  über  Benutzung  des  Kolbenrohrs,  Typha 
ftatifolxa  (au  Matten  und  anderm  Flechtwerk,  statt  des  Binsena 
^mm  ans  denTransactionen  der  Aufmunterungsgesellschaft,  welche 
■3afür  die  Ceres- Medaille  ertheiltc)  —  W.  Ward  über  die 
Brlenthtüng  eines  dunkeln  Puncts  im  Monde  im  May  1831  (einem 
Sliitrothen  Cometen  ähnlich  am  Aristarchus,  dessen  Farbe  seit 
tfl«%ala  Zeit  aehr  bleich  geworden).  —  Bücheranzeigen  (G. 
^ToQog'a  Geological  Survey  of  the  Yorlshire  Qoast;  —  A.  B« 
Kiambert'a  Illustration  of  the  genus  Cinchona,  nehst  Beschreib 
Hatfig  der  bekannten  und  einigerneuen  officinellen  Chinarinden; 
^■-^  Berselius  über  dasLÖthrohr,  aus  dem  Fi  ans)—  Gesell- 
«^afU Verhandlungen  (Royal  Soc. ;  Astron.  Soc;  Geological 
Qöc.)  •—  Anzeige  geograph.  Entdeckungen  im  Innern  von  Afrika 
^awei  arabische  Tagebücher  von  Tripoli  nach  Tombuctu  ,  übers, 

^00  \Valkenaer  und  Sacy).  —  Miscellen  (Kapt.  Manby 
^bcr  die  Gleichartigkeit  der  Zeichenschrift  bei  allen  Südaeein« 
^Uiiaoerit;  «•  Roget's  Vorlesung  übT  das  Aihmen ;  —  Frucht 
>r  Pevjillea  cordifolia  gegen  vegetabili&che  Gifte  nach  Drapiez; 
-  üola  von  Liquidambar  styraciflua  sicher  vor  dem  ^  Schiffs- 
urtt;  Kalkmilch  zur  Gesundheit  der  Obstbaumrinde;  —  Gen« 
Snuckerpresse  für  Blinde ;  — *  AMsbruch  des  Vesuvs  im  Febr« 

WuA   mehrern  vorangegangenen  Erdbeben ;  —    Handverlust  aa 
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mthrern  östlichen  Kiuten  rocT  Amerika ;  ---    Müde  des  Wloteii 
1821   in  Nordeuropa  und  Strenge  in  Südamerika;  —  Ansbrack 
des  seit  i6ja  stillen  Vulkans  Oefield'a.Jokel  auf  Island  am  90^ 
Dec.  1821    unter  heftigen  Stürmen-;  —    Anffallende  Mondhöfii 
am   39,  März  ^8ai    zu  Bath«  —    Edward   Daniel  Clerks 
(ausgezeichneter  Prediger  9  Naturforscher  >  Reisender  ;   Dr.  LL» 
und  Professor  der  Mineralogie  zu  Cambridge;   geb.  2769,  goit 
durch  einen  unglücklichen  SAufall  am  9.  März,  1822  zu  Londaa]» 
Transact«.  of  the  lit.  aoc«  ofBombay,    1819  unl 
a8ao.   Vol.  I  und  If.  (meist  antiquarischen  Inhalts).  ^-    J.  Ki* 
c ho  11s   über    die  Temperator  von   Bombay   i&o3  und  ^.   (mit 
graphischen  Tafeln;  —  mittlere  T.  80  3/o  Grad  F.)—  H.  aalt 
über  die  Höhion  von  Salsette  (mit  alten  Kunstdenkmälern).  — 
Edw.  Frtiderlck^s  Vergleichung  des  jetzigen  und  Tormaligev 
Zostandes  von  Babylon»  •—   D  e  r  s.  über  d^  Gez  oder  persischs 
Manna.  —    A«  Stewart  über  eine  vulkanische  Ernptitm  sof 
der  Insel  Sumbava  im  Apr.  i8i5  (vulkanischer  Staub  verbreitett , 
sich    vom  Berge  Tanbova   weit  über  uiehrere   Indische  Insela;' 
gleichzeitige  Eruptionen  auf  Java,  Macassar,  Ternate,  Amboini 
u*  8.   w.)  -*    Dangerfield  über  die  Höhlen   bei   Baug  (mit 
Kunstwerken).«—    J.   Macmurdo    über    die    Provinz    Cutdi 
(geographisch,   naturhistorisch  und  aytatistisch). 
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Jeber  das  färbende  Princip  in  der  At* 

mosphäre  der  Ostsee^ 

vom 

Hofapotheker  Krüger  zu  Rostock» 

Vorgelesen  in  der  Versammlung  der  MecUenb»  Neliirforscheil^ 
den  Geielhchaft  am  23.  Mai  1822)« 

"ufgeföt^derl  durcb  die  Arbeiten  des  Herrn  Gehei- 
men Oiierniedicinalrath  Herrabstädt  *)>  welche  der- 
^Ibe  am  20.  April  1821  am  Heüigen  -  Damm  bei 
^obberan  über  die  Luft  der  Ostsee  unternahm,  habe 
cb  mich  veranlaDit  gefunden,  einige  dieser  Unter* 
l^chungen  zu  wiederholen. 

Die  Erscheinung,  welche  sich  dem  Hm,  etc.  etc» 
^Termbsiädt  darbot,  dafs  die  Seeluft  beim  Nordwinde 
l^s  Liackmuspapier  röthetf ,  hatte  sic|i  mir  bei  meh** 
i^ren  gelegenheitlichen  Untersuchungen  nicht  bestä* 
ijren  wollen. 

Dagegen  fand  ich' es  bestätigt 9  dafs  beim  Nord«*. 
Hncle  das  fCalk  ^  und  3ary twasser  nicht  getrübt  wur« 
b,s  beim  Südwinde  aber  und  bei  anderen  über  Land 
ierrziehenden  Winden^  wurden  diese Reagentien  mchc 
der  winiger  getrabt,  V 


^*)  Neues  JourHAl  f.  Chem.  ii.Fhy^.  v.  Sdiweigj^^ru.Meinekti 
.  ^  N»  R.  i.  Bd.  2k  Hft.  p.  a8i. 
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Die  eigenthümliche  Färbung  der  s^lpetersanren 
Silberauflösung,  welche  Herr  eic,  elc.  Heimbstadl 
beobachiete,  habe  ich  beslätigl  geFunden«  Wenn 
diese  Farbe  sich  mir  auch  nicht  als  die  des  rotheo- 
Weines  dartellle,  icli  möchte  sie  ehei*  mit  der  d«' 
Mallagawein  vergleichen,  so  mag  dies  Farbespiel  in. 
anderen  nicht  sogleich  auszumittelnden  [/rsacbea 
seinen  Grund  haben. 

'Um,  die  äufseren  Umstände,  welche  bei  ^len. 
Hermbstädlschen  Arbeiten  obwalleteu,  möglichst  za 
beachten^  wartete  ich  dieselbe  Jahreszeit,  denselben 
Wind  und  Barometerstand  ab.  Igh  unternahm  diese 
Arbeiten  am  5o.  April  d.  J  zu  Wärneraünde,  Es  war 
'7  Uhr  Abends,  der  Barometersland  war  28'*4^"Ä 
Die  Temperatur  der  Atmosphäre  war  +9°  R. ,  die 
der  Oberfläche  des  Meeres  war  +  7°  R.  Der  Wind  |i 
war  O.  N.  O.  Die  See  war  bewe/;t ,  der  Himmel 
unbewölkt. 

Es  befand  sich  grade  kein  Schiff  auf  der  Rheda 
vor  Anker,  sonst  würde  ich  ein  solches  bestiegen  und 
dort  operirt  haben.  Die  See  war  aber  zu  bevvegtf 
als.  da fs  ich  in  einem  gewöhnlichen  Bote  hätte  arbei- 
ten können.  Ich  wählte  deshalb  die  äi^fjierste  Spit» 
des  65o  Fufs,  vom  Ufer  gerechnet,  in  See  gehenden 
Bollwerks. 

Hier  leerte  ich  in  der  Höhe  von  21',  von  der 
Oberfläche  des  Meeres  gerechnet,  eine  mit  destillir- 
tem  Wasser  gefüllte  Flasche;  nachdem  dieselbe  mit 
Seeluft  gefiilU  und  schnell  herunter  genommen  wai'i 
wurde  sie  mit  deslillirlem  Wasser  gesperrt  und  mit- 
telst einer  Spritze  wurden  6  Unzen  destillirtes  W'ai- 
«Qr  himungerüllt,    dann    vcr^chlofsea    und    Qiit  dar 
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temerkung  Nr»  !•    zur  weiteren  Untersuchung  bei  • 
ei^e  gesetzt« 

Am  folgenden  Morgen,  am  i.  Mai  um  6  Uhr, 
/ieäerholte  ich  diese  Arbeit.  Der  'Barometerstand 
fav  38''5'"3'^''.  Die  ^Temperatur  der  Atmosphäre 
if ar  +7°  R. ,  die  der  0})erlläche  des  Meeres  eben- 
alls  +  7^'  R^  Oer  gestrige  war  auch  heule  inein 
Arbeitsplatz«  Der  Wind  war  N.  O.  Die  See  war 
loch  etwas  mehr  bewegt  wie  gestern«  Der  Himmel 
irar  klar  und  unbewölkt,  und  von  Nebel  nichts 
rchtbar. 

Hier  füllte  ich  in  eben  der  Art^  wie  gestern 
Vbejid,  in  der  Höhe  von  2i'  über  die  Meeresfläche, 
ine  Flasche  und  brachte  unter  obigen  Umj»tänden  6 
Jnzen  destillirtes  Wasser  in  dieselbe.  Die  Flasche 
^urde  verschlofsen  und  mit  Nr.  2.  bemerkt  bei  Seite 
gestellt. 

Eben  so  füllte  ich  in  der  Höhe  von  8'  über  dld 
deeresfläche  eine  Flasche  mit  Luft,  brachte  auch 
lierin  6  Unzen  destillirtes  Wasser  hinein^  verschlofs 
^rtd  bemerkte  sie  mit  Nr,  3«  ^ 

Hier  schöpfte  ich   auch   eine  Flasche  voll  See- 

/asser  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  und  eine  zweite 

« 

*las€he  in  der  Tiefe  des  Meeres  von  lU'. 

Nachdem  diese  Flaschen  öfters  geschüttelt  wor«- 
ea  ^;aren,  unteruahra  ich  am  selbigen  Tage  Nac(i- 
littags  die  weitere  Untersuchung. 

Zunächst  fand  ich  es  auch  hier  bestätigt ^  dafs 
cfn  mit  Seeluft  iraprägnirt^n  Waisser  keine  frei^ 
t^urc^  inhärirte  :  ich  prüfte  die  Flüssigkeit  der  3  FJa- 
chen  mit  Lackmuspapier  und  Tinktur  wiederholt^ 
Jber  fand  keine  3pur  einer  Köihung  derselben«/ 
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Eben  so  habe  ich  mit  diesem  Wasser  dasBatyt- 
und  Kalkwasser  öftere  Male  geprüft,  aber  keine 
Trübung  derselben  wahrf^enommen. 

Bei  einer  Wiederholung  dieser  Arbeiten  am  17. 
Mai  füllte  ich  eine  3  Pfund  Flasche  ganz  voll  mit 
Verdünnter  Lackmustinktur  und  leerte  diese  a  Fu(s 
über  die'Meeresfläche,  wie  ich  eine  Meile  in  Sei  war, 
bis  auf  einen  Rückstand  von  2  Unzen,  Nach  wie- 
derholtem und  öfteren  Schütteln  bemerkte  ich  auch 
nicht  die  Spur  einer  Röthung  der  Lackmustinktur* 

Gleichzeitig  leerte  ich  auch  hier  auf  ähnliche 
Art,  eine  mit  Barylwasser  und  eine  mit  Kalkwasser 
gefüllte  Flasche.  Der  in  jeder  Flasche  bleibende, 
etwa  2  Unzen  betragende  Rückstand,  wurde  sehr  oft 
und  anhaltend  geschüttelt^  aber  auch  nicht  die  ge- 
ringste Trübung  war  bptnerklicli. 

Da  diese  Prüfungsweise  die  Einwirkung  der  ge- 
wöhnlichen Atmosphäre  ganz  ausschliefst,  so  kann 
man  wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  die  Seeluft 
in  der  Entfernung  einer  Meile  vom  Ufer  und  zwar^ 
wenn  der  Wind  aus  der  See  steht,  keine  Kohlen- 
säure  enthält. 

Auch  leerte  ich  hier  zwei  Flaschen,  jede  etwa 
2  Pfund  haltend«  Die  Flaschen  waren  ganz  mit 
destill.  Wasser  gefüllt  und  jede  enthielt  3o  Tropfen 
salpetersaure  Silberauflösung.  Die  eine  Flasche  wur- 
de 1',  die  andere  21'  über  die  Meeresflache,  bis  auf 
einen  Rückstand  von  5  —  4  Unzen  geleert  Erst  nach 
ihelireren  Stunden  entstanden  Farbevpränderungen. 
Die  Flasche  aus  der  Höhe  von  1'  nahm  selbst  nach 
mehreren  Tagen  erst  eine  schwach  gelbliche  Farbe 
au,    vvähjeiid  die  aus  der  Höh«   von  21^  scJion  nach 
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13  Stunden  eine  dunkle  MallagaWein  Farbe  augenom^ 
men  hatte.  Naebdeui  diese  Flüssigkeiten  der  Einwir*^ 
kung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  wurden*,  klärte  sich 
die  Flüssigkeit  aus  der  Höbe  von  '^i'  nach  Verlauf 
von  48  Stunden ,  während  die  aus  d^r  Hohe  von  V 
sich  nicht  kUrte, 

Vergleichen  wir  diese  Erscheinung  mit  denen 
der  nachfolgenden  Versuche,  so  wird  es  sehr  be» 
merklich,  welchen  Einflufs  die  gewöhnliche  Atmos- 
phäre auf  das  färbende  Princip  der  Seeluft  hat. 

Die  Einwirkung  de$  mit  Seeluft  imprägnirlen 
Wassers  aut  die  salpetersaure  Silberauflö^sung  unter«-^ 
suchte'  ich  zwiefach,  im  I>ichte  und  im  Schatten. 
Aus  bekannten  Gründen  müfste,  Hiit  diesen  und 
ähnlichen  Verbindungen,  wohl  stets  gleichzeitig  im 
Lichte  und  im  Schatten  gearbeitet  werden. 

Zo  jedem  der  angestellten  und  weiterbin  aufge- 
führten Versuche,  nahm  ich  jedesmal  eine  halbe 
Unze  des  mit  Seeluft  jmprägnirten  Wassers  und  drrä 
Tropfen  salpetersaure  SilberauQösung«  Die  saipeter^ 
saure  Silberauflösung  enthielt  in  einer  Drachme  de- 
stillirtcn  Wassers ,  6  Gran  krystallisjrtes  salpetersau^ 
res  Silber  aufgelöst. 

Im  Lichte  gab  das  Wasser 
Nr.  j.  sofort  keine  Veränderung,   erst  arn  folgenden 
Morgen    war    eine    dem    schwach    gefärbten 
W^ifswein  ähnliche  Farbe  bemerklich. 
Nr.  3.  gab  schon  in  den  ersten  jo  JVÜnulen  Farbe-- 
veränderungen^  und  nach  Verlauf  einer  Stun-i 
de  war  dieselbe  dem  Mallagaweln    an  Fsirbtj 
ähnlich.' 
Nr.  3.   vel'hielt  sich  ganz  wie  Nr.  i^ 
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,   Im  Schatten  erlitt  das  Wasser    /        •    < . 

Nr,  i.  gar  keine  Veränderung,  selbst  na^h  Verlauf 
von  24  Stunden  war  dasselbe  noöh  durchaus 
ungefärbt. 

Nr.  2.  halte  schon^  nach  Verlauf  einer  Stunde  eine 
in«  Gelbliche  sich  neigende  Farbe  angenornmen 
und  nach  24  Stunden  war  dasselbe  dem' schwach 
gefärbten  Weifswein  an  Farhe^hnlicb. 

Nr.  5.   verhielt  sich  ganz  wie  Nr.  i. 

Nachdem  die  unter  schwarzen  Glocken  gestande- 
nen Versuche  dem  Licfile  exponirt  wurden,  entstan» 
den  bald  einige  Trübungen  und  eine  sattere  Fa^^be- 
Veränderung  trat  ein.  Nach  Verlauf  m\phrerer  Stun- 
den klärte  sich  die  Flüssigkeit  ganz  wasserhell  auf  und 
ein  dunkel  violetter  Niederschlag  halte  sich  gebildet« 
Nr.  2.  zeichnete  sich  in  diesen  ErscJieinungen  beson- 
ders aus.  • 

Ich  habe  diese  Versuche  mit  demselben»  mit  See- 
luft impräguirten,  Wasser  noch  zu  zweien  Malen 
wiedeHiolt  und  sie  genau  übereinstimmend  Jiiit  den 
bier  angeführten  Versuchen  gefunden.  Im  Allge- 
meinen aber  habe  ich  bei  diesen  Wiederholungen 
bemerkt,  dafs  die  im  Lichte  gemachten  Versuche 
sich  weit  später  wasserhell  klärten,. als  jene  zuerst  im 
Scriatten  und  dann  im  Lichte  gestellten  Versuche; 
und  dafs  die  Niederschläge,  welche  nach  geschehener 
y^llger  Klärung  der  Flüssigkeiten  entstanden  Waren, 
au.>  de»!  gleich  im  Liebte  gestellten  Versuchen  violett 
röthlich  erschienen  ,  jene  erst  im  Schatten  und  dann 
im  Lichte  gestellten  Vex*suche  aber  dunkel  violett  von 
Farbe  waren. 
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Am  17.  Mai  Morgens  lo  ülir  wieJcrlioIle  ich 
diese  Arbeiten.  Der  Wind  war  O.  S,  O.  das  Barp- 
.liieter  stand,  auf  28"  2''' i^'^'.  Die  Temperatur  der 
Atmosphäre  war  am  Lande*  +  «3 '/a^  R.»  die  der 
Atmosphäre  eine  Meile  in  See,  wo  ich  diesmal  ope- 
rirte,  war  +  12^  R.  Die  Temperatur  der  Oberfläche 
de»  Meeres  war  +8^  R,  Der  Himmel  war  unbe- 
wölkt, die  $ee  ziemlich  ruhig,  /doch  wogte  sie  so 
"stark,  dafs  in  meinem  Bote  der  Stand  des  Bardmetera 
nicht  zu  beobachten  war,  ich  konnte  dies  mithin  nut» 
weiter  unter  Land  Ihun.  Die  See  hatte  hier  di» 
Tiefe  von  9'i  Fufs.  Ein  im  Grunde  her^bgesenkles 
und  rasch  heraufgezogenes  Thermomelei'  zeigte  gleich 

"+■  7  ^f^^  R^  a»« 

;  .  Hier  füllte  ich  eine  FJasche.in  der  Höho  von  21'/ 
und  eine  zweite  Flasche  1'  iiber  die  Meeresfläche  mit- 
Seeluft.  In  jede  dieser  FUschen  wurden  6  Unzen 
deslillirtes  Wasser  geln'acht  und  unter  öfterem  Schüt-^ 
lein  bis  zum  ig.  Mai  aufbewahrt,  wo  ich  sie  dann 
weiter  prüfte.  Die  Flasche  aus  der  Hohe  von  21' 
wurde  mit  Nr.  4.  und  die  aus  der  Hohe  von  1'  mit 
Nr.  5.  bezeichnet« 

Am  selbigen  Tage  Nachmill/^g«  5  Uhr  befand 
«ich^  unmittelbar  am  Ausgange  der  Warnow  in  dio 
§ce.,  ein  Schiff.  Von  der  Meeresfläche  bis  zur  Spitze 
des  Mastes  betrug  eine  HöIic  von  8o\  In  dieser 
Höhe  liefs  ich  ein  Paar  Flasclien  Seeluft  schöpfen. 
Das  Barometer  stand,  auf  dem  Verdeck  des  Schiffes, 
auf  a8''  i'''  'i'^''.  Die  Temperatur  der  Atmosphäre  war 
hier  +  i3  1/2^  R.,  die  des  Wassers  +  10^  R.  Der 
Wind  war  hier  bei  Jiellem  unbewölktem  Himmel 
ganz  Ost.     Den   hier   mit  Seeluft  gefüllten  Flafithcn 
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wurde  ip  obiger  Art  .destillirte«  Wasser  injicirt,  sie 

wurden  oft  geschüttelt  und  mit  Nr,  6«   bezeichnet. 
Das  Verhalten  des  Wassers  dieser  drei  Flasche^ 

war  Nachstehender  Art :    das  Wässer 

Nr.  4.  gab  im  Lichte  sofort  kein^  Farbeveränderung; 
nach  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  war 
aber  eitie  gelhbräunliche  Farbe  bemerkkar. 
Nach  34  und  mehrieren  Stunden  war  die  vor- 
bin bemerkte  Farbe  des^  Mallagaweiiig  en^ 
standen« 

Im  Schatten-  hatte  dies  Wasser  nach  Ver-^ 
lauf  von  6  Stunden  eine  gelbliche  Farbe  ange- 
nommen ,  diese  erhielt  sich  auch ,  so^  lange  sie 
im  Schatten   stand.      Nach  einem  Zeiträume 

I 

von  24  Stunden  wurde  sie  dem  Lichte  exponirft 
und  da  entstanden  dieselben  Erscheinungen» 
welclie  mit.  dem  gleich  im  Lichte  gestelltea 
Wasser  beobachtet  wurden. 

Nr.  5.  blieb  sowohl  im  Lichte  als  im  Schatten  unver-. 
ändert,  und  es  war  au  demselben  keine  an- 
dere Veränderung  bemerkbar,  als  wenn  man 
zu  destillirtem  Wasser  eine  salpetersaure  Sil- 
berauflösung  gieflst  und  diese  Mischung  der 
längeren  Einwirkung  des  Lichtes  exponirt« 

Nr.  6.  Im  Lichte   erlitt  dieses   Wasser  sofort  keine 
Veränderung;    nach   einem  Zeitraum  von. 24 
Stunden    war  eine  braunröthliche  Farbe  ent- 
standen. 
Im   Schallen   war  fast    gar   keine   Verättdernng 

entstanden;    nachdem   diese   Flüssigkeit   dem    Lichte 

exponirt  worden  war,  entslanden  die  obigen  Erscliei-« 

nnngpn. 
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Aus  diesen  Beobachtungen  liefse  sich   vorlMufig 
«ohiie&en,  dafs 

i)  das  Principe  welches  das  salpetersaure  Silber 
'{^rbt,'in  den  verschiedenen  Höhen  der  Seeluft  >  auch 
in  yerschiedenc^n  Mengen  enthalten  ist.     Dufk 

3)  anscheinlich  in  der  Höbe  von  21  Fufs,   über 

die^Meeresdäche,   dies   färbende  Princip   in   gröFster 

~  Meöge  angetroffen  wird;  dafs  aber  in  höheren  Luft- 

.  schichten 9   z«  fi.   die  von  80  Fufs,    schon  eine  Mo« 

'dulation  dieses  färbenden  Princips  statt  findet,    und 

'    da(8   in   der    JLuft   s   Fufs    über    die    Meereifläcboj. 

dies  Princip    in   der   geringsten  Mengo  angetroffen 

wird. 

S)  Dafs  die  Seeluft  dies  Princip  des  Morgens  in 
•größerer. Menge  als  des  Abends  enthalte. 
*>*  '       4)  Dafs  die  Einwirkung  des  Lichtes  einen  gros-« 
7  Bern  Einflufs  auf  dies  Princip  mache,  besonders  wenn  , 
'.-dasselbe  mit  dem  salpetersauren  Silber  in  Berührung 
- .  tritt; . 

•  Auch  mit  dem  Seewasser  wiederholte  ich  die 
^  p.  a.  O.  bemerkten  Hermbjftädtschen  Versuche.  Es 
^  haben  sich  von  mir  aber  die,  diesem  so  ausgezeich^ 
^ -neten  Manne  dargebotenen  Ersc^ieinungen ,  nicht 
"  beobachten  lassen  wolleü«  Wenn  ich  einen  Reci-> 
a.  pienten  'von  weifsem  Glase  anwandte,  dafs  das  Licht 
I^/fingehindert  auf  denselben  einwirken  konnte;  so 
:  «iftstandeu  ,  nachdem  das  Seewasser  kochte ,  weifse' 
'^Trübungen  in  der  Flüssigkeit  des  Recipienten,  wel-^ 
i  \0hü  ap&ter  ein  violettes  und  s6h warzblaues  Ansehen 
i^j^wanneo«  Wenn  ich  aber  einen  mit  Schwarzen 
^'Papier  'beklebten  Recipienten  anwandte,  so  erhielt 
«ich.  die  Flüssigkeit  noch    nach  längerer  Zeit  zwhy 
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milchig  getrübt^  ^aber  ohne  alles  weitere  Farbe- 
öpie!  *).  -  > 

Bei  dieser  Behandlung  des  Seewassers  werjJeo 
unstreitig  einige  Theile  der  salzsauren  Salze  verduo- 
stet  und  bilden  mit  der  Silberauflösung  Hornsilber, 
was  bekanntlich  Jni  Lichte  diese  Erscheinungen  her- 
vorbringt. Herr  llermhslädt  nimmt  an,  dafs  da^ 
Princip,  welches  das  Salpetersäure  Silber  in  der  be- 
merkten Art  färbt,  das  Schwefel wasserstotigas  oder 
das  Phosphorwasserstoflgas  sey.  Das  SchvVefelwas- 
sersloITgas  fällt  das  Silber  aus  dieser  Auflösung 
schwarzbraun;  diese  Einwirkung  erfolgt  sehr  rasck 
und  unter  ganz  anderen  Umständen,  wie  in  dem  init 
Seeluft  imprägnirlen  Wasser?  weshalb  ich  nicht  an- 
nehmen kann^  dafs  das  Schv^efelwasserstofiTgas  bieraa 
einigen  Theil  haben  könnte. 

Das  Phosphor ivasserstüffgas ,  wenn  es  nach 
Gengembre's  Art  bereitet  ist  und  dann  mit  deslillir- 
tem  Wasser  anhaltend  geschüttelt  wird,  macht  mit 
dieser  Silberauflösung  ein  .Farbespiel,  was  den,  luit 
Seeluft  imprägnirten  Wasser  veranstalteten,  V^ersu- 
rhen  ganz  ähnlich  ist.  Es  ist  indefs  diircii  Berthollet 
und   Raymond    bekannt^    dafs  das   Phosphorwasser- 


♦j  In  Folge  dieser»  mehrere  Male  wiederholten,  Arbeit  nni 
dereu  jedesmalig  be»tärigt  gefundenen  Resultate  kann  ich 
nicht  annehmen ,  dafs  das  ia'rbende  Princip  in  dem  See« 
Wasser  gebildet  werde,  sondern  dafs  diese  Biiduog  .ent 
in  der  Luft  geschehe»  Ich  habe  das  Wasser  aus  der  Ober- 
fläche des  Meercb,  aus  der  Tiefe  von  18',  4o'  und  9» 
untersucht    und    allemal   den    hier   angeführten ,  gleich« 

Rtsultate  erhalten. 

Krügir, 
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•toffgas  darch  die  Einwirkung'  den  Wassers  und  der 
Atniosphäre  zerlegt  wird.  Ich  kann  also  hier  nicht 
annei^men ,  dafs  das  PhosphörwasserstoETgas  diese 
Einwirkungen  und  diese  Erscheinungen  veraRlafst«^ , 
Bcfndern  dafs  hier  das,  mit  dem  Phosphor  aufser 
Ve«*hirtdung  getretene,  Wasserstoffgas  diese  Einwir- 
ktmgen  hervorbringe.  Meine  nachfolgenden  Versu- 
che bestätig(?n  auch  dies. 

}  Wir  haben  bisher  das  freie  Wasserstoffgas  in 
der  Atmosphäre  nicht  a'uifinden  können ,  weshalb 
dasselbe  auch  nicht  als  Mischungs-  oder  Mengtheil 
derselben  angenommen  worden  ist«  Es  ist  iridefs  be-> 
Icanat»  dafs  mehrere  Ursachen  ununterbrochen  thätig 
sipd  >  den  Sauerstofi'izehalt  der  Luft  zu  vermindei:n. 
Um  das  Stele  Gleichgewicht  des  Sauerstoffs  in  der 
Atmosphäre  herzustellen  und  zu  erhalten,  nimmt* 
man  an ,  dafs  der  SauerstofiT  des  Wassers  der  Meere, 
Seen  u.  s.  w.  diesen  Ausfall  ersetzt. 

_Wenn  der  Sauerstoff  des  Wasi»  -s  c|er  Meere 
elc.  der  Atmosphäre  denjenigen  Anlheil  Sauerstoff 
wieder  ersetzt^  welcher  der  Atmosphäre  durch,  meh- 
rere Ursachen  entzogen  wurde,  so  raufs  nolhwen^ig 
eiti  anderes  Mischungsverhältnifs  in  den  ßestandlhei- 
len  des  Wassers  eintreten ,  oder  es  mufs  auch  eheii 
sowohl  der  Wasserstoff  des  Wassers  frei  werden , 
und  einen  Raumtheil  der  Atmosphäre  einnehmen. 

'Es  hat  den  Arbeiten  Humboldt's  und  Gay 
Lu.ssac^s  zwar  nicht  gelingen  wollen,  die  Gegenwart 
dei  Wasserstoffs  in  der  Atmosphäre  zu  erweisen , 
iadeffl  steht  es  zur  Frage,  ob  das  Wasserstoffgas  als 
solches  rein  in  der  Atmosphäre  gegenwärtig  sey/ii 
kftnn>   ob' es,  vermöge  »einer  Fähigkeit  mit  anderen 
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StofTen  Verbindungen  einzugehen  >  nicht  in  eiaek 
solchen  Verbindungsverhältnisse  mit  der  Atmosphäre 
trete  und  darin  entlialtcn  sey ,  worin  es ,  in  Rücksicht 
der  angsloUten  Untersuchungen ,  nicht  aulzufindco 
war. 

So  weit  wir  die  Kräfte  der  Nalnr  beobachtet 
haben,  finden  wir  es  bestätiget ,  dafs  die  Naturkörper 
bis  ins  Unendliche  Vei  bindung5:verhältnisse  ein^ugeheü 
fiihig  sind.  So  wie  z\Vei  Körper  in  einem  gewissen 
Verhältnisse,  sey  es  in  welchem  Verbind ungs verhält- 

I 

nisse  es  wolle ^  eine  gewisse  Sättigung  erreicht  haben, 
so  findet  dann  oft  eine  Ahslofsung,  eine  Trennung 
statt^.jun<i  ein  zweites,  drittes  u.  s.  w.  Mischungs« 
verhältnifs  wird  gebildet.  So  entbtehen  bis  ins  ün- 
'  endliche  Verbindungsverhältnisse ,  von  denen  wir 
vielleicht  den  kleinsten  Theil  erst  beobachtet  und 
erkannt  haben. 

Die  Verbindung  des  Wasserstoffs  und  des  Sauer- 
stoffs kennen  wir  bisher,  nicht  des  oxydirten  Wasi- 
scrs  nach  Thenard  2;u  gedenken ^  nur  in  der  ein- 
zigen, dem  W^as^er,  Es  läfst  sieh  analogisch  nicht  F 
den!,en,  dafs  diese  beiden  Stoffe  nur  in  diesen^  ein- 
zigen Verbindung.sverhältnisse  in  der  Natur  yorhan- 
c)en  seyen,  wenn  wir  andere  Verbind uogsformen 
gleich  noch  nicht  angetroffen  haben. 

Schon  die  Pries ley  sehen  Versuche  zeigen  dar- 
auf hin  ^  dafs  das  Wasserstoffgas ,  welches  mit  Was- 
ser in  Berührung  blieb,  in  eine  andere  Gasart  um- 
gewandelt wurde.  Morveau,  Hassenfratz  und 
Libes  zeigten,  dafs  wenn  man  }ede  andere  tlisart 
aUÄSvIilofs ,    keine  Vcrandeiunq;  des  Wasscrstoffgasei 
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erfolgte»    Hierauf  läfst  sich  folgern  ,    dafs  das  Was« 
ferstolTgas  Modulationen  uiilerwoiTen  sey. 

Zur  Erklärung  der  Eigentliiimllchkeit  des  frag« 
iiwheo  färbenden  Princips  der  Seeluft,  konnte  ich 
mich  nicht  Erwehren ,  obiger  Hypothese,  über'nndei'- 
weitige  Verbindungsform^n  des  Sauer-  und  Wasser* 
slofifes,  einigen  Raum  zu  geben  und  einige  verglei- 
chende Versuche  hierüber  anzustellen,  wovon  ich 
hier  das  Wesentliche  mitzutheilen  mir  erlaube  Ich 
glaube  .durch  diese  Untersuchungen  dem  färbenden 
Print;ip  der  Seeluft,  in  seiner  ßestimmung,  ziemlich 
nahe  gekommen  zu  seyn,  und  diese  Beobachtungen 
dürftet  vielleicht ,  bei  fortgesetzten  Arbeiten ,  uns 
äne  Reihe  neuer  Verbindungen  kennen  lehren* 

♦  i)  Ein  Volumtheil  reine#  WasserstofFgas  und  ein. 
Volumlheil  destillirte«  Wasser,  wurden  ein  paar 
Stunden  hindurch  anhaltend  geschüttelt.  Einem  Theil 
dieses  Wassers  setzte  ich ,  in  obenbemerktera  Ver-^ 
hältnisse,  salpetersaure  Silberauflösung  zu«  Das  Was* 
sev  nahm  bald  ein  fad^s  Ansehet^  an  und'nach  einem 
Zeiträume  von  6  Stunden,  hatte  dasselbe  eine  Farbe, 
dem  starii  gefärbten  Mallagawein  2ihnli(ih^  ange- 
nommen« 

Eine  gleiche  Mischung  im  Schatten  gestellt ,  blieb 
Anfangs  unverändert,  nach  einem  Zeiträume  von  6 
Stunden,  war  sie  schwach  gelblich  gefärbt.  Als  sie 
jetat  dem  JLichte  ausgesetzt  wurde,  traten  dieselben 
Farbeerscheinnngen  ein,  welche  an  dem  gleich  im 
Lichte  gestellten  Wasser  beobachtet  wurden« 

Verjgleichsweise  wurden  gleichzeitig  die  mit 
Seeluft  imprägnirten  Wasser  Nr.  2.  und  Nr.  4.  so-. 
wohl  im  Lichte,  als  auch   im  Schatten  beobachtet; 
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es  fanden  hier  ganK  dieselben  Erscheinungen  stalti 
^%'ie  bei  dem  mit  VVasserstoOgas  gescbvrängertee 
Wasser. 

2)  Gleiche  Volumtheile  SauerstoETgas  und  destil- 
h'rles  VV'asser  wurden  ein  paar  Stunden  anhakend 
geschültelU  Zu  der  einen  Elälfte  wurde  eine  ver- 
hält nifj^mäfsige  Menge  salpetersaure  Silherauilösu^g 
gesetzt ,  und  dieselbe  im  Lichte  beobachtet.  Nach 
Verlauf  von  6  Stunden  hallo  die  Flüssigkeit  cIdo  . 
violellrölliliche  Farbe  angenommen;  nach  48'Slua- 
den  war  sie  entfärbt ,  wasserhell  und  ein  violettröth« 
lieber  Nicderschl^  halle  sich  gebildet. 

Zu  der  andern  Bälfle  wurde  dieselbe  Zumischang 
gemacht  und  dieselbe  im  Schalten  beobachteK  Noch 
nach  24  Stunden  war  sie  unverändert  Jetzt  dem 
Lichte  exponirt,  traten  die  oben  bemerkten  Farbe- 
erscheinungen ein. 

3)  Gleiche  Volumtheile  Wasserstoffgas,  Sauer- 
stoffgas  und  Wasser  wurden  ein  paar  Stunden  hin- 
durch geschüttelt.  Dies  Wai^ser  wurde  in  obiger 
Art  mit  der  salpetersauren  Silberauflösung  gemischt. 
Im  Lichte  nahm  dies  Wasser  bald  ein  fades  Ansehen 
an ,  nach  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  war  die 
Faibe  desselben  violettröthlich,  nach  24  Stunden  war 
die  Flüssigkeit  wasserhell  geklärt  und  ein  violetlrölh- 
lieber  Niederschlag  war  entstanden. 

Im  Schatten  blieb  dies  Wasser  unverändert« 
Nach  24  Stunden  dem  Liclite  exponirt,  entstanden 
die  obigen  Erscheinungen. 

^i)  Ein  VoluaUlieil  Wasserstoffgas  und  zwei  Vo- 
lumtheile SauerstutFgas  wurden  mit  ein  Volumtheil 
dcstiliirtem  Wa^iser  ein  paar  Stunden  hindurch  ge-^ 
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liittctt*  MH  unserer  Silberauflösung  gab^diea  Was- 
r  Am  Lichte  schon  nach  6  S^upden  eine  violett- 
ihliche  Farbe   und  nach  36  Stunden  einen  eben  so 

# 

färbtei:«  Niederschlag.  . 

ftn  Schaden  blieb  ei^je  ähnliche  Mischung  unver-' 
rändert.    N,ach  'i4  Stunden  dem  Lichte  ausgesetzt, 
tstanden  die  obigen  Erscheinungen* 

5)  Zwei  Volumlheile  Vt^assersloflgas  und  ein 
Mumlheil  Sauerslofljg^  wurden  mit  ein'Volumthcil 
Stil  litten  Wassers  z'.sammen  geschüttelt.  Mit  der 
Ipeters^uren  Silberauflösung  gab  dies  Wasser  im 
ichte  *ine  braungelbhche  Farbe,  dem  Mallagawein 
inlich.  Nach  56  Stunden  halte  dieselbe  sich  was- 
vhell  geklärt  und  ein  dunkel  viuletter  Satz  war 
itstanden. 

Im  Schallen  ;war  eine  sehr  schwach  gelbliche 
arbe  entslandcn.  Nach  36  Stunden  wurde  diese 
lü^sigkeit  dem  Lichte  ausgesetzt  und  es  entstanden 
ligeNFarb^änderungen»    '  ' 

6)  Gleiche  Volumlheile  des  mit  Seeluft  geschwän- 
Tten  Wassers  und  Sauersloffgas  wurden  anhaltend 
^schüttelt  und  mit  der  Siiberauflösung  gemischt. 
n  Lichte  entstand  bald  eine  Farbeveränderung  und 
ach  einem  Zeitraum  von  6  Stunden  war  dieiselbe 
raunröthlich  .von  Farbe.  Nach  24  Stunden  war  ein 
ben  so  gefärbter  Salz  entstanden  und  die  Flüssigkeit 
^asserhell. 

,Im  Schatten  war  dies  Wasser  nach  Verlauf  von 
2  Stunden  schwach  gelblich  gefärbt.  Jetzt  dem  Lichte ' 
Ltsgesel^t^   entstaaden  die  oben  bemerkten  Erschei- 
uo  jütf.       ,  ^       _ 
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*Au8  diesen  Vergleichsversuchen  und  deren  Beob« 
achtungy  möchte  ich  für  Jetzt  folgende  Schlüfse  ziehent 

2)  dafs   das    färbende   Principder  Seeluft  entwed 
reines    Wasserstoffgas    odet^  die   Verbindung  d 
V(^aäserstoffgases  aiif  einem ,  uns  bekannten  oderj 
uubekannten>  elastischen  Stoffe  sey;  dafs  das  W 
serstoffgäs  in  dieser  Verbindung  aber  prädominireble 

3)  Dafs  das  Wasserstoffgas  dieselbe  färbende  Wir^  i 
kung  auf  das  Silber  üufsere,  wie  die  Luft  aus  einefi  1 
gewissen  Höhe  der  See« 

5)  Dafs  das  färbende  Frincjp  der  Seeluft  sowohl,  all 
die  Wirkung  des  Wasserstoffgases,  auf  das  sal- 
petersaure  Silber,  eine  gelblichbraune  Farl)e  her-* 
vorbringt, 

4)  Dafs  die  färbende  Wirkung  des  Wasserstoffgases 
durch  di«  Beimischung  des  Sa^uerstoffgases ,  wenn 
letzteres  im  einem  gewissen  Maximo  zugesetzt  wari 
niiancirt  und  ins  Röthlichviolette  geändert  wird. 

5)  Öafs  die  Mischung  des  Sauer-  und  Wasserstoff- 
gases,  wenn  letzteres  in  einem  gewissen  Maximo 
zugesetzt  war,  die  gelblichbraune  Farbe  hervor- 
bringt« 

6)  Dafs  das  Wasserstoffgas  allein,  oder  Im  Maximo 
seiner  Mischung  mit  Sauersloffgas  die  färbende 
Wirkung  auf  das  Silber ,  nicht  allein  im  Lichte, 
sondern  auch  im  Schatten,  bemerklich  mache;  im 
minimo  seiner  Mischung  mit  dem  Sauerstoffgase 
aber,  wirkt  es  nur  allein  im  Lichte,  nicht  aber  im 
Schalten ,  auf  das  Silber. 

7)  Dafs  endlich  das  Resultat  dieser  Erscheinung  eine 
Verbindung  i\i^%  Wasserstoffes  mit  dem  Metalle 
Ätyii  dürfte, 
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Die  Wirkung  des  Wasserdtofi^ases*^  auf  da^  sal- 
t^trichtsalzsaure  Gold  kennön  wir  schon;  analogisch 
ann  diese  Wirkung  auch  auf  andere  Metallsalze  statt 
indea ,  wie  dies  hier  auch  der  Fall  ist« 

Es  bleibt  übrigens  nicht  zu  verkennen^  dafs  die 
H  ^er  Seeluft  enthaltenen  salzsauren  Verbindungen , 
renn  auch  nicht  auf  das  freie  Wasserstoffgas  oder 
^ine  Verbindungen  y  doch  auf  das  Silbersalz  Einwir« 
Ion  Jen  machen,  • 


/  - 
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Vorläufige  Berichtigung  der  Beobach- 
tung desHrn*  Geh.Raths  Hermbstädt 
über  meine  eigenen  sogenannten  fär- 
benden Principe  in  der  O&tseeluft  und 
dem  Ostseewasser  bei  Doberan. 


Von  C.  H.  Pfaff  in  Kiel- 


Di 


'ie  Beobachtung,  welche  Hr.  Hermbstädt  über 

die  Färbung  der  salpetersauren  Silberauflösung j  all 
er  eine  Ableitungsröhre  aus  der  Retorte,  in  welche 
das  Wasser  der  Ostsee  zum  Kochen  gebracht  ward, 
hineingeleitet  hatte,  und  die  Schlüsse,  die  er  daraus 
ableitete  *),  raufsten  meine  ganze  Aufmerksamkeit 
auf  sich  ziehen,  da  ich  mich  mit  der  Abfassung  ei- 
ner kleinen  Schrift  über  das  bei  Kiel  neu  ange- 
legte ,  durch  seine  vortrellliche  Einrichtung  sich 
vorzüglich  empfehlende  Seebad  beschäftigte,  in  wel- 
cher die  physischen  und  chemischen  Verhältnisse  des 
Seebades  vorzüglich  mit  erörtert  werden  sollten,  (ch 
wiederholte  daher  jene  Versuche  des  Hrn.  H.  und 
überzeugte  mich  bald ,  dafs  dieser  Chemiker  in  einen 
Irrt h um  verfallen  war.  Ich  erhielt  nämlich  aller- 
dings bei  der  Debtillalion  ganz  die  Resultate,  welche 
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er  beschreibt,  aber  ich  kam  bald  auf  den  Gedanken  ^ 
dafs  hier  wohl  die  Salzsäure,   die   in    der  Siedbitze 
von  der  Talkerde  sich  losreifst^  im  Spiele  seyn  möch-  , 
te.    Eine  Reihe  von  vergleichenden  Versuchen  bestä- 
tigte bald  die  Richtigkeit   dieses   Gedankens.     Eine 
künstlich  bereitete  Auflösung  von  Kochsalz  und  selbst 
bereiteter  salzsauren  Talkerde  (in  demselben  Verhält- 
nisse,  wie  im  Meerwasser)  in  deslillirtem  Wasser  gab 
dieselben  Erscheinungen^  auch  eine  Auflösung  von 
blqfser  salzsaurer  Talkerde  in  deslillirtem  Wasser , 
nicht  aber  von  Kochsalz»     Ich  behalte  mir  die  ge- 
nauere Angabe  der  Versuche   noch  vor.     Das  neue 
färbende  Princijp,  das  Hr.  H.  sogar,  in  therapeuti- 
scher Hinsicht,   eine  wichtige  Rolle  spielen  läCst  (S.  . 
886)*mufs    demnach    als   eine   Chimäre   erscheinen. 
Diese  Zersetzung   der  salzsauren  Talkerde    in    der 
Siedhitze  des  Wassers ,  auf  die  vorzüglich  Gay  Lus- 
sac  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  vollkommen  be- 
sttltigt  gefunden,  und  ich  kann  nicht  begreifen,  wie  bei 
der'  Zerlegung  des  Wassers  des  todten  Meeres ,  dessen 
Rückstand  von  Hrn.  H,  bis  zum  anfangenden  Glühen 
erhitzt  worden  war,   dieser   sich  dann  vollkommen 
wieder  auflösen  konnte;    In  meinen  Versuchen  wur- 
de stets  ein  Antheil  salksaurer  Talkerde  in  solchen 
Fällen  zersetzt^   und  es  blieb  dann  bei  der  Wieder- 
auflösung in  Wasser  ein  Theil  basischer  salzsaurer 
Talkerde  unaufgelöst. 


• 
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Chemische  Untersuchunff  eines  Kohlen- 
säure  haltenden  Fossils  aus  dem  Harz/ 

Von  L.  P.  Walmstedt, 

Professor    d«r   Chemie   zu.   Upsala. 


mJsls  Fossil  f  welches  Stoff  zur  gegenwärtigen  Unter- 
suchung gegeben  hat,  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Prof,  Berzeliüs  in  Stockholm,  der  es 
von  dem  sei.  Blöde  erhalten  hat. 

Die  Farbe  ist  bei  auffallendem  Lichte  schwarz* 
grau.  Bei  durchfallendem  Lichte  hingegen  und  ia 
dünnen  Splittern  zeigt  sich  das  Fossil  von  einer 
grofsen  Menge  brauner,  undurchsichtiger  oder  kaum 
durchscheinender  Flocken  überall  durchsetzt,  zwi- 
schen welche  die  eigentliche  Masse  des  Fossils  £ar- 
benios  oder  nur  schwach  ins  Braune  spielend  durch* 

.scheint. 

Die  Textur  ist  vollkommen  spathig,  der  des 
Kaikspathes  überaus  ähnlich^  mit  drei  sehr  deutlichen 
BläUerdurchgängen.  Beim  Messen  mit  dem  Gonio- 
meter zeigten  sich  doch  die  Kantenwinkel  des  pri- 
mitiven Rhombocders  ein  wenig  abweichend  von  den 
des  kohlensauren  Kalks.  Ich  erhielt  nämlich  als 
Werth  des  spitzen  Winkels  71® 45',  welches  forden 
stumpfen  108°  i5'  giebt. 
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Die  Oberflkthe  der  Blätter  glasartig  glänzeiid. 

In  den  dünnsten  Splittern  darchsichtig^  in  grös- 
seren Stücken  uirdurchsichtig.  Die  eigentliche  Masse 
des  Fossils  scheint  vollkommene  Durchsichtigkeit  za 
besitzen  3  der  Gegensatz  aber  von  der  oben  ange- 
fiihi^ten  undurchsichtigen,  flockenartigen  Materie 
herzurühren. 

Wird  vom Flufsspath  nicht  geritzt :  scheintauch 
denselben  nicht  sonderlich  anzugreifen. 

Giebt  beim  Reiben  keinen  Geruch. 

Das  specifische  Gewicht,  zur  gröfsten  Dichtig- 
keit des  Wassers  oder  +  4°,  55  C.  reducirt,  fand  sich 
s=;J5,o63. 

Giebt  ein  licht  aschgraues  Pulver,  das  durch  Glü- 
hung in  offener  Luft  ins  Lichtbraune  übergeht. 

Wird  von  kalter  Salzsäure  nicht  angegriflen ,  be 
gelinder  Erhitzung  liingegen  geschieht  die  Auflösung 
fichnell,  und  mit  grofser  Gasentwickelung. 

Verhalten  vor  dem  Löthrohre. 

Im  Kolben  ^ecrepitirt  es  ein  wenig,  giebt  Spu- 
ren von  Feuchtigkeit  und  empyreumatischem  Geruch. 
Im  Zange  der  Löthrohrhitze  ausgesetzt^  wird  es 
schwärzer,  zieht  sich  zusammen  und  bekömmt  Risse, 
V  achmelzt  aber  nicht:    nach   dem  Glühen  erhitzt  es 
.    sich  nicht  mit  Wasser,  verursacht  aber  auf  geröthe- 
*"  tea  und  feuchtes  Lackmuspapier  eine  deutlicke  'nlka- 
-liscIie'Kcaction. 

Borax  löst  es  leicht  und  mit  Eff'ervescenz  auf: 
die  Farbe  des  Glases  zeigt  Eisen  an.  Wenn  eine 
gröbere  Menge  des  Fossils  aufgelöst  ist,  verliert  das 
Glas  seine  Durchsichtigkeit :  durch  freiwillige  Abküb- 
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luDg  nimmt  es  eine  undeatliche^  krystallinische  Tex- 
tur an ,  nicht  aber  bevor  eine  so  greise  Quantität  des 
Foaails  zugesetzt  ist,  dafs  es  vom  glühenden  Glase 
kaum  vöUig  gelöst  wird. 

Mit  Phospborsalz  ist  das  Verhalten  fast  das  näm- 
liche :  aber  die  Verschwindung  der  Durchsichtigkeit 
zeigt  sich  hier  sehr  schön,  indem  eine  unzählige 
Menge  Krystallnädelchen^  von  mehreren  Punkten 
als  vom  Centrum  divergirend,  dieses  Phänomen  ver- 
ursachen :  durch  freiwillige  Abkühlung  verliert  das 
Glas  nicht  seine  Durchsichtigkeit :  zugesetzter  Sal- 
peter giebt  keine  deutliche  Reaction  auf  Mangan«  -  « 

Soda  scheint  das  Fossil  auch  als  Pulver  schwer 
anzugreifen :  das  Salz  geht  in  die  Kohle,  eine  rund-^ 
liehe  y  undurchsichtige ,-  halbglänzende ,  aschgraoe 
Masse  nach  sich  lassend.  Geschieht  das  Experiment 
aul  Platin,  so  zeigt  die  grüne  Farbe  die  Gegenwart 
des  Mangans  sehr  deutlich  an. 

Chemische   Untersuchung. 

(a)  Die  hiezu  auserlesenen  Stückchen,  in  noch 
kleinere  zerschlagen,  wurden  bei  ohngefähr  +5o°C. 
24  Stunden  getrocknet,  um,  wo  möglich,  die  me- 
chanisch adhärirende  Feuchtigkeit  ganz  zu  vertreiben. 
Hievon  wurden  sudann  1,976  Grammen  in  eine  kleine, 
von  einem  Glasrohre  ausgeblasene,  und  zuvor  gewo- 
gene Retorte  gelegt,  die  zugleich  so  eingerichtet  war, 
dafs  ein  gasförmiger  Körper  dieselbe  frei  durchströ- 
men könnte.  Nachdem  eine  mit  wasserfreiem  salz- , 
saurem  Kalk  angefüllte  und  dann  gewogene,  in  eine 
feine  Spitze  ausgezogene,  Vorlage  mittelst  eines Röbr- 
chens   von   Kaoutschuk    angelegt   worden,    und   die 
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.atmosphärische  Luft  des  Apparates  durch  ein  mehr 
als  halbstündiges  Durchströmen  von  wasserfreiem 
kohlensaurem  Gas  völlig  ausgetrieben ,  wurde  die, 
Retorte  durch  eine  argandische  Weingeistlampe  -zum 
Glühen  gebracht.  Nach  halbstündigem  Glühen,  und 
nachdeni  das  Durchströmen  des  kohlensauren  Glases 
bis  zum  völligen  Erkalten  fortgesetzt  worden,  halte 
di6  Retorte  0,951  Gr.  verloren,  die  Vorlage  aper 
o,Oia  Gr.  gewonnen«  Durch  nochmaliges  ,  ebenso 
langes  (Slühen  stieg  der  Verlust  der  Retorte  bis  zu 
o,g56  Gr/,  wovon  also  0,946  Gr.  Kohlensäure  und 
0,010  Gr.  Wasser  waren.  Während  fast  dei:  ganzen 
Crlühuog  stiefs  das  Fossil  einen  starken  empyreuma- 
tischen  Geruch  aus,  und  ein  kleines,  kaum  2  oder  5 
Milligrammen  wiegendes  Sublimat  erschien  im  Halse 
der  !^etorte,  wodurch  ein  hineingebrachtes  fieuchtes 
geröthetcs  Lackmuspapier  blau  gefärbt  wurde.  Es 
war  also  wahrscheinlich  kohlensaures  Ammoniak, 
durch  die  vom  Feuer  verursachte  Zersetzung  der 
brennbaren  Substanz  gebildet. 

(b)  Die  nach  dem  Glühen  in  der  Retorte  geblie- 
benen 1,020  ^r.  des  Fossils  wurden  in  diluirter  Salz- 
säure aufgelöst,  wobei  einige  wenige  Gasblasen  auf- 
stiegen.    Nach  Zusetzung  von  Salpetersäure  und, nach 

Jialbstündigem  Kochen^    blieb  ein  schwarzes  kohlen-  • 
ähnliches  Pulver  zurück ,    welches   geglühet  in  offe- 
ner Luft  schneeweifs  wurde,  0,006  Gr.  wog,  und  mit. 
Soda  farbenloses  Glas  gab*    Es  war  also  mit  Kohlen 
vern3.engte  Kieselerde, 

(c)  Aus  der  goldgelben  Auflösung  von  b),  die 
iöh  mit  kaustischem  Ammoniak  völlig  neutralisirt 
hatle>   wurde  das  Eisen  mit  bernsteinsaurem  Ammo- 
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niak  niedergeschlagen.  Nach  vorsichtiger  .Glübung 
in  offener  Luft  wog  das  Eisenoxyd  o,i56  Gr.  Das 
Gewicht  des  Oxyduls  ist  also  0,12»  Gr» 

(d)  Die  nach  Abscheidung  des  Eisens,  giewpnnene 
farbenlose  Auflösung,  mit  Wasser  diluirt,  wurde  mit 
einigen  Tiopfen  aufgelösten  Oxalsäuren  Ammoniaks 
vermischt.  Nach  34sliindiger  gelinder  Digestion  war 
die  Auflösung  noch  völh'g  klar  und  ohne  Zeichen  ei- 
nes Niederschlages.  Es  war  also  nicht  die  geringste 
Spur  von  Kalkerde  gegenwärlig.  Das  Mangan  wurde 
nun  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  präcipi- 
tirt,  das  Schwefelmangan  in  diluirter  Salzsäure  wie- 
der aufgelöjity  und  mit  kohlensaurem  Kali  kochend 
niedergeschlagen.  Nach  dem  Glühen  wog  das  braune 
Oxyd  (Oxydum  Manganoso -Mauganicum  nach  Art- 
vedson)  o,o42  Qr. ,  worin  also  OjoSg  Gr.  Oxydul 
enthalten  sind. 

(e)  Die  von  Mangan  befreite  Auflösung  wurde 
endlich  kochend  zerlegt  mit  kohlensaurem  Kali,  in 
mehr  als  hinreichender  Menge  zur  völligen  Zerset- 
zung aller  ammoniakalischen  Salze.  Die  zu  vcll- 
kommner  Trockne  abgerauchte  Salzmasse  wurde  mit 
kochendem  Wasser  wieder  aufgelöst,  alles  eine  Weile 
gekocht,  der  sandige  Niederschlag  spdann  abge- 
schieden, mit  siedend  heifsem  Wasser  ausgelaugt, 
getrocknet  und  stark  durchgegliihet.  Das  Gewicht  war 
0,807  Gr.  Das  blendend  weifse  Pulver  löste  sich  ohne 
Gasentwickelung  in  diluirter  Schwefelsäure  völlig 
auf,  und  die  Auflösung  gab  bis  zum  letzten  Tro- 
pfen Krystalle  von  Bittersalz. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  also 
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Talkerde      .    ' . 

(e)      .      . 

.      0,807  Gr. 

Eifienoxydul 

(c)      .      . 

h      •     0, 122 

MangaDoxydul 

td)      .      . 

0,  o!)9 

Kieselerde 

(b)      .      . 

0,006 

Wasser 

(ä>      .      . 

0,010 

Koliletisäure 

(a)      .      . 

■ 

»      0,546 

Im  Feuer  zerstörbarer  Stoff  and  Verlust  o,o46 

1*976  • 
Die  ärei  Basea  erfordern  zu  völliger  Sättigung 
0,960  Gr.  Kohlensäure;  also  o,oi4  Gr.  oder  in  10p 
Theilen  0,71  mehr  als  das  Experiment  gegeben  hat. 
Auch  zeigte  sich,  wie  oben  angeführt  worden  ist^ 
eine  Spur  von  Gasentwickelung  bei  der  Auflösung 
des  geglüheten  Fossils  in  Salzsäure«  Ist  es  also  er- 
laubt; den  durchs  Experiment  gefundenen  Kohlen- 
säuregehalt mit  o,oi4  Gr.  zu  vermehren,  so  wird  die 
Zusammensetzuug  des  Fossils  folgende:  '  ^    . 

Kohlensaure  Talkerde       1,667  Gr.  oder  84,56  Theile 


Kohlens«  Eisenoxydul  0,198  — 
Kohlens«  Manganoxydul  o,o65  — 
Kieselerde  .  •  •  0,006  — 
Wasser  .  •  .  .  0,010  — 
Im   Feuer,  zerstörbarer 

Stoff  und  Verlust     ,      o,o??2  — 

^5976  . 


10,02 

o,3o 
o,5i 

1,62 

100,  CO 


Ef8  ist  also  das  untersuchte  Fossil  eine  in  unbe- 
stimmten   Verhältnissen    geschehene  Zusammenkr^"- 
stallirung  der  drei  kohlensauren  Salze  der  Talkerde 
des  Eiseti  -  und  des  Manganoxyduls.    Die  chemische 

Formel  desselben  wird  folglich  nach  Berzelius 

••  ■  •*      » »    »»       ••      •• 
MgC»,,FeC*,  MnC» 
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und  das  Fossil  verbslt  sich  zum  Magnesit  ohngefähr 
wie  das  Bitterspath  zum  Kalkspalhe.  Der  Platt  des- 
selben im  chemischen  Mineralsysteme  wird  seyq  in 
der  Familie  der  Talkerde ,  dem  Magnesite  am  nach- 
sten.  —  Da  aber  diese  drei  kohlensauren  Salze,  nach  den 
Ansichten  des  Hrn.  Prof.  Mitscherlich^  isomorph 
sind  sowohl  unter  sich  als  mit  der  kohlensauren  Kalk- 
erde, so  ist  es  leicht  einzusehen,  dafs  die  primitivea 
Rhomboeder  unsers  Fossils  und  des  Kalkspathes  die- 
felben  seyn  müssen«  Auch  ist  wohl  die  von  uns  ge- 
fundene Abweichung  nicht  wesentlich  ,  wiewohl  sie, 
verglichen  mit  den  Messungen  Wollastons  vom  Kalk- 
"spathe,  ^Biltcr^pathe  und  Spatheisensteine  *)  sonder^ 
bar  und,  fast  möchten  wir  sagen,  regelmäfsig  erscheiat 

Die  im  Feuer  zerstörbare,  im  Fossile  Qo'ckeo- 
artig  vertheilte  Materie  haben  wir,  in  £rmangcduog 
einer  hinreichenden  Menge  des  Fossils,  nicht  näher 
untersuchen  können.  Sic  ist  vielleicht  dieselbe  mit 
der  im  Pyrallolith  und  in  den  meisten  andern  talk- 
erdehaltigen  Fossilien  vorkommenden.  Von  den  m- 
chenden  brennbaren  StoQen  des  Stinksteius ,  Hepatits 
u,  s.  w.  scheint  sie  mehr  abzuweichen. 

Nachschrift  der  Red.  Um  dies,  neue,  zuerst 
von  Walmstedt  untersuchte  und  bestimmte,  Mineral 
zu  bezeichnen,  wollen  wir  vorläufig  dafür  den  Na- 
men ,,Walmstedtit"  vorschlagen. 


*)  Phil.  Trans.  1813.  P.  L  Wollaston  fand  Leim  Kalktpathe 
10505',  Bitterspathe  io60|5' ,  Sptthciienatein  107°,  ond 
wir  in  unserm  Fossil  loS^iS'* 
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Chemische  Untersuchung  des  Heliotrpps 

von 

Dr.  Rudolph    Brandes    und   Firnbaber    aui 

Nortbern. 


u 


eher  den  Heliotrop ^  als  eine  besondere  Art  des 
V  Caicedons  in  der  Gattung  der  Kieselerde ,  schien  eine 
neue  Untersuchung  um  so  wiinscbenswerther ,  theils 
weil  'ip  neuern  Zeiten  keine  chemische  Analyse  des* 
selben  angesellt  worden  ist,  theils  weil  die  früher 
vorhandenen  Analysen  von  dem  verstorbenen  Prof» 
Fuchs  in  Jena^  und  von  Hrn.  Hofrath  T|:omms-> 
d  or  ff.  diesem  Mineral  einen  betriichtlicben  Gehalt  an 
Alapnerde  zuschreiben ,  welcher  um  so  zweifelhafter 

'  erscheint  9  als  der  Heliotrop  oryctognostisch  alle 
Kennzeichen  des  reinen  Kiesels  an  sich  trägt  |   wel« 

■  ches  aucli  wohl  Herrn  Professor  Hausmann  be« 
wo^en  haben  mag,  in  der  Anführung  der  Tromms* 
dorffschen  Analyse  (s.  dessen  Handbuch  der  Mine- 
ralogie S.  407)  bei  dem  Alaunerdengehalt  ein  Frage- 
zeichen zu  setzen* 

,  Wir  wollen  zur  bessern  Vergleichung  dief  An<* 
gaben  der  genannten  beiden  Chemiker  hier  äsusam- 
menstellen. 


1 
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Der  Heliotrop  eoüiält: 

>nach  Fuchs         nach  Trommfidorff 
Kieselerde    \S,  84^  o 

Thonerde     49,  f  7,5 

Eiseooxyd    27,  5,o 

Kalk  ~ 

Um  nun  über  den  vermeintlichen  Alaunerden- 
gehalt  im  Heliotrop  zu  Gewifsheit  zu  konimen ,  ud- 
tenvarfen  wir  einen  Heliotrop  ans  der  asiätiscbeo 
Türkei  der  nachstehenden  Analyse^    . 

Dieser  Heliotrop  war  ^unkel  lauchgrün ,  zeigtt 
Stellenweise  einige  blutrothe  Punkie,  war  auf  dem 
Bruch  muschlig,  matt,  an  den  Kanten  durchschei- 
nend^ die  Bruchstücke  scharfkantig^  spec.  Gewicht 
=  2,5i5  bei  UPS  R.  Temperatur  und  28".  i''',7  Baro» 
meterstand ;  stimmte  also  im  Wesentlichen-  mit  den 
Kennzeichen  überein  ^  welche  Hr.  Hofr.  Tromms- 
dorff  von  dem  von  ihm  untersuchten  angegeben  hat. 
Im  höchst  fein  gepulverten  Zustande  verschwindet 
die  graue  Farbe  des  Minerals  gänzh'ch^  und  erscheint 
dieselbe  fast  schneeweis. 

a.  3o  Gran  des  gepiilverten  Minerals  wurden  im 
Platintiegel  über  der  Eimbkeschen  Larijpe  eine  Vier- 
telstunde lang  geglüht.  Das  wieder  gewogene  Pulver 
hatte  eine  Gewichtsabnahme  von  o,5i3  Gran  erlitten, 
welche  wohl  nur  in  Wasser  bestehen  konnte,  Wel- 
ches wahrscheinlich  nicht  chemisch^  sondern  nur 
hygroscopisch  sich  bei  dem  Minerale  befand. 

fc.  3o  Gran  des  höchst  fein  gepulverten  Minerals 
wurden  im  Platintiegel  durch  Glühen  mit  Aetzlauge 
aufgeschlossen,  die  erhaltene  Masse  in  Wasser  auf- 
geweicht ^    mit  Salzsäure    übersättigt^   alles    bis  zur 


(f. 


über  den  Heliotrop.  407 

«itftubigen  Trockne  abgeraucht  ^  das  erhaltene  Pulver 
ihit  salzsaurem  Wasser  digerirt,  und  das  Unlösliche 
nach  vollkommner  Auslaugung  mit  heifsem  Wasser, 
nach  Samnieln  auf  einem  gewogenen  Filter,  Trocknen 
und  Glühen^  28,75  Gran  schwer  gefunden.  Es  bestand 
in  reiner«  schneeweifser  Siliciumsäure. 

c*  Die  salzsaure  Flüssigkeit  aus  b.  wurde  mit 
Ammoniumlösung  niedergeschlagen ,  der  ausgelaugte 
^Niederschlag  in  siedende  ^etzlauge  getragen,  und 
damit  bis  zur  Trockne  abgetaucht ,  der  Rückstand  in 
Wasser  aufgeweicht ,  und  das  unlösliche  auf  einem  - 
Filter  gesammelt ,  getrocknet  und  geglühet.  Beim 
Wiederauflösen  in  Salzsäure  blieb  0^1 25  Gran  Stli^ 
ciumsäure  zurück.  Die  wieder  niedergeschlagen« 
Menge  Eisen  betrug  als  Eisenoxydul  0,^75  Gran. 

Aus  der  alkalischen  Lauge  wurde  mittelst  Ueber« 
Sättigung  durch  Salzsäure  und  nachher  durch  Ammo- 
niumlösung 0,25  Gran  Aluminiumoxyd  abgeschieden. 

cU  Die  noch  zur  fernem  Analyse  gehörige  Am- 
monialflüssigkeit  aus  c  wurde  mit  Salzsäure  neutra- 
lisirt;  es  zeigten  aber  die  Prüfungen  mittelst  Rea- 
gentien  darin  keine  fremde  Stoffe  mehr  an« 

Resultate  der  vorstehenden  Untersuchung:   ,;• 

-  j)  Die  zur  Analyse  angewandten  3o  Gran  des  Helio- 
trops sind  sonach  zerlegt  in 

Siliciumsäure  "     (6  28,75  +  c  o,i25)    28,875 
Eisenoxydui  (c)     .      .      .      .      ^      0,675 

Alluminiumoxyd  (c)     .      .      .      I      .      o,25o 
Wasser  (a)     .      .      .      ...      o,3i3 

29,815  ^ 


\. 
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.  3)  sonach  enthält  dieses  Mineral  in  loo  ^heilen: 

Siliciumsäure   •    •  •  06,25 

Eisenoxydul     ,    •  ^  ]|35 

Aluminiamoxyd  •  0,85 

Wasser   •    ^    .    .  •  x,o5 


99*58 

5)  und  der  Heliotrop  ist  folgh'ch  nach  seinen  we- 
sentlichen Bestandtheilen  als  Siliciuinsäure  anzu* 
sehen^  und  der  grofse  Alaunerdengehalt  hat  sich 
bei  ttttsrer  Untersuchung  nicht  bestätigt 


»  \- 
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»         

imische  Untersuchung  '^es  Telliirblät- 
!erzes  von  Nagyak  in  Siebenbürgen, 

Von 

Dr.  Rudolph  Brandes« 


gleich  wir  dem  verewigten  Klaproth  eiEie 
le  Analyse  dieses  seltenen  Minerals  verdanken: 
elt  ich  es  doch  nicht  für  überflüssig,  mit  ein  in 
er  Sammlung  befindlichen  schönen  Stuffe  des 
ererzes  diese!  Untersuchung  zu  wiederholen  und 
[achfolgenden  mitzutheilen. 

So  Gran  den  aufs  Vorsichtigste  ans  der  Gangart 
asgeschlagenen  Tellurerzes  wurden  zu  gröblichem 
er  zerrieben  in  eine  Mischung  von  einer  halben 
i  Hydrochlorsäure  und  zwei  Drachmen  Salpe« 
ure  getragen.  Schon  in  der  K^lte  fand  eine  leb-  ' 
i  Einwirkung  der  Säure  auf  das  Metall  statt. 
?s  schien,  als  ob  sich  hierbei  ^in  Geruch  nach 
rothionsäure  bemerken  lasse ,  so  wurde ,  um 
iber  Gewifsheit  zu  erhalten  ,  in  die  Mündung  des 
es  eine  zweischenklich  gebogene  Glasröhre  ein- 
:tet,  deren  einer  Schenkel  in  eine  Lösung  von 
saurem  Bleioxydul  tauchte.      Es    zeigte  sich  in 
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derselben  aber  keioe.Reäctioni,  wtlcbr  aof  die  fintt: 

Wickel upg  voa  Hydrothionsäure  Mhlie&eii  lieft,    Ak\ 

^nacb^'.swölf  Stunden  die  Sänre  nicht  mehr.; nfibf; 

*  Ers  sn  wii^Wen  schien^   wurde  dip  Fla^sigkeit  InIi 
,  abgegossen  und  der  ausgekchieden^   Qdd'^iUv 
Klümp^ben  susaminenge8chjaiöltene*«SGfa^|V9feI 
Abtcbwemroen  von  den  übrigen  iä  der- Flui 
noch  befindlichen   unlöslichen  Stoffen  abge8<Miä«Blt|| 
welches  aufs   vollständigste  gelang«    ^er 

V  gebliebene  Rückstand    wurdd'  änfa  Heiie    mit^ 
Hälfte  der  zuvor,  angewendeten  Säar^  bcihÄidelt 
die  «saure  Flüssigkeit  auf  gleicbe^Weitf  wie  ti 
von  dem  Rückstände  .gelrennt,  aod  der  «bgeeolidi 
Schwefel,  dem  jM:hon .  guvpr  erhaltenen^  binragetoKlJ 
dessen  sämtliche  Menge  nur  j,25  Gra^i  betrog» ' 

-'  übrige  Rückstand  y  welcher  aus  weiliied  Salj(kryslai( 
und  Quar^hörnern  bestand,  Wurde  so  oft  mit  Waiser^ 
gekocht,    bis  alles  Salz  aufgelöst  worden  war» 
Quarzrückstand  wnixle  auf  eineiQ  Filter  gesammkt] 
und   durch  geliodes  Glühen   von  aller  Feuchtigke 
befreiet.     Die  , Menge  desselben   betrug  7^2$  jGnnitJ 
bei  welchen  sich  nur  eine  Spur  von  Silber  befal 
wie  die  Prüfung  zeigte* 


JS. 

Die  Flüssigkeiten  aus  ^.  wurden  jetat  vereinig^] 
und  durch  wiederholtes  Abrauchen  und-.  Krystiliir|li 
sii'en  von  dem  Gehalte  an  Bleiohloride  beCreUi 
D;>.  Sämtliche  Menge  des  Chlorides,  vorsieht^  |i-|i 
sammlet,  betrug  28^76  Gran  s::  25  Gran  iqetalUsebni 
Blei. 


det  T^IIurblättererzes.  '        4ii 

c. 

Die  Flüssigkeit  aus  B.  wurde  hierauf  mit  ohn- 
fähr  der  fünf  zehnfachen  Meoge  Alkohol  versetzt, 
»durch  sich  ein  weifser  Niederschlag  von  Tellur- 
yd  bildete.  Dieser  Niederschlag  bleibt  lange  in 
c  Flüssigkeit  schweben  ^  und  es  bedarf  einbs  sehr 
^chen  Zusatzes  von  Alkohol ,  wenn  die'  auch  beini 
)filtriren  anfangs  ganz  hel|  erscheinende  Flüsj^ig- 
it  sich  nachher  nicht , mehr  trüben  soll.  Das  s^mt- 
h  ausgeschiedene  Telluroxyd  mit  .Alkohol  ausge- 
igt,  und' von  alier  Feuchtigkeit  befreiet,  wog  i6,5 
ran,  welche  i5,ao  Gran  TeZ/wr/nc/aZ/ anzeigen. 

D. 

Die  alkoholische  Auflösung  aus  C.  wurde  in  ein 
eines  Retörtchen  gegeben,  der  Alkohol  abgezogen 
id  aufs  Vorsichtigste  die  rückständige  Flüssigkeit 
ein  Glas  gesammlet,  mit  etwas  Wasser  verdünnt 
id  ciarauf  mit  einer  Auflösung' des  Salpetersäuren 
uecksilberoxyduls  versetzt,  so  lange  als  der  Nic- 
Tschlag  noch  bräunlich  gefärbt  erschien ,  dieser 
»sammlet  und  mit  etwas  Splpeter,  verglühet,  gab 
n  Goldkorn  von  5,5  Gran. 

Die  Flüssigkeiten  aus  D.  wurden  jetzt  mit  koh- 
nsauren  Natron  übersättigt  und  erhitzt,  der  epl- 
atldene  "Niederschlag  in  Salzsäure  ohne  Chlorenl- 
ickeluDg  aufgelöst,  die  Auflösung  mit  Ammoniak 
bersättigt  und  der  entstandene  Niederschlag  in  eif- 
ern Tiegelchen  ohne  Rückstand  verglühet    Aus  dtr 

Journ.  /.  Chm.  N.  R,  5.  Bd.  klUeft,  27 
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atnmonialischeii  AuflCisung  aber,    welche  etwas  blau 
gefärbt   erschien ,    wurde    nach    Uebersättigung  mit- 
Essigsäure  das  Kupfer    als  SchwefelkupFer  niederge- 
schlagen,   dessen  Menge  nahe  o^S  Graa  metallisches 
Kupfer  anzeigte. 

Resultate  vorstehender  Untersuchung. 

Das    Blättererz    von    Nagyak    in  ..Siebenbürgen 
enthält  nach  dieser  Untersuchung: 

in  5o  Theilen         in  loo  Theilen 

Tellur  (C)  i5,2o  ^  26,4o 

Blei  (B)  25,  oo  46»  oo 

Schwefel  (A)            t,25  2,5o 

Gold  (D)           5,5o  7,00  . 

Kupfer  (E)           o,5o  i,oo 

Silber  Sporen  Sparen 

Quarz                          'j^jS  i5,5o 

49,20  98,40 

Klaprolh    erhielt    nach   Berechnung    der  Re- 
sultate seiner  Analyse  auf  reines  Erz 

Blei        .•  54,0 

Tellur   .     .     .     .     .     .  52, 2 

Gold 9,0 

Silber 0, 5 

Kupfer       1,5 

Schwefel        ....  3,  p 

99» 'o  ^ 
Berechnen  wir  nach  Abzug  des  Quarzes  unsere 
Analyse  ebenfalls  auf  das  reirie  Erz,  so  ergeben  sich 
folgende  Re^uUate : 


des  Tellurblättererzes«  4iS 

Blei     ••••••  55,49 

Tellur 51,96 

Schwefel 5,07 

Gold     ......      8,44 

Kupfer     .    .    .    ...      i,i4 

Silber       .....  Spurcfn 

'  100. 

Die  nahe  UebereinstimmuDg  der  Resultate  bei- 
Analysen zeigt  bestimmt  die  U^veränderlichkeit 
in  der  Misphung  dieset  Erzart  qnd  bestätigt  die 
-darüber  von  Berzeliu's  gegebene  Forme].; 
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Laugier's    Analyse    des  Meteorsteins 

von  Juvenas  *). 


D, 


'er  Stein  von  Juvenas  gleicht  beim  ersten  Anblick 
den  andern  Meteorsteinen ;  er  ist  jedoch  zerreiblicher 
als  die  meisten  andern ,  auch  läfst  er  sich  leicht  pul- 
vern, ohne  dafs  Eisenlheilchen  sich  der  Reibkenle 
widersetzen,  wie  man  dies  bei  den  meisten  frühern 
Meteorsteinen  bemerkt. 

Er  unterscheidet  sich  von  diesen  dadurch^  dafs 
man  sclion  mit  blofsem  Auge  und  noch  deutlicher 
mit  der  Loupe  keine  Kryslalle  mit  merklichem  ßlät- 
terdurchgange  erkennt,  welche  man  für  FeldspaÜi 
anzusehen  pflegt,  eine  Meinung,  die  durch  Analyse 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Wird  von  Säuren  schwierig  aufgelöst:  5 — 6  Theile 
Salpetersäure  oder  Salzsäure,  oder  eine  Mischung 
von  beiden  lösen  kaum  ein  Drittel  der  Äiasse  auf. 
In  diesen  Auflösungen  befindet  sich  nur  ein  Theil  des 


*)  Vorgelesen  in  der  Akademie  zu  Paris  am  29.  Jan,  1822* 
S.  Ann.  de  cIi,  XIX.  264.  Vergl.  die  "Nachricht  von  dem 
neuesten  Metcorfalle  in  dies.  Jahrb.  III.  a3o. .  und  die 
vorläufige  Analyse  des  Steins  ron  Vauquelin  im  vo- 
rigen Hoftf. 

d,  Rad. 
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^  Gehalls  an  Eisen ,  Thon-  und  Kalkerde;  der  gröfste 
Theil  bleibt '  in  der  unangegrifFenen  Steinsubstanz. 
_  zurück ;  auch  enthalten  sie  keine  Spur  von  Kfeselerde, 
kein  Chrom,  sondern  nur  noch  eine  kleine  Quantität 
Schwefelsäure,  die  sich  bildet ,  wenn  man  Sajpeterr 
-"  säure  anwendet;  hat  man  aber  Salzsäure  angewandt, 
8o  entwickelt  sich  der  Schwefel  in  Verbindung  mit 
Wasserstoff,  wie  der  Geruch  deutlich  anzeigt. 

Die  Behandlung  mit  Kali  ist  leichler  und  sicher.. 
-  Gleich   bei  der  ersten  Mitwirkung  der  Warme  färbt 
sich  die  Masse  gelblich,  und  nach  vollendeter Schmel- 
Äung  nimmt  sie  eine  sattgrüne  Farbe  an.    Diese  letz- 
'.  terc  rührt  von  Mangan  her  und  theilt  sich  dem  Was- 
ser mit,  womit  man  di«  mit  Kali  geschmolzene  Masse 
'  auslaugt*     Wird    die   alkalische  Auflösung  bis  zum 
'    Kothen  erhitzt,  so  fällt  die  Verbindung  von  Mangan 
mit  Kali,    welche   die  grüne   Farbe   hervorbrachte, 
pieder,  und  es  bleibt  eine  gelbe  Farbe,  vom  Chrom,-! 
'  gchalt  des  Steins,  übrig. 

Wird  diese  gelbe  alkalische  Auflösung  mit  Sal- 
petersäure übersättigt,  so  gieht  sie  mit  der  Auflösung 
des  salpetersauren  Quecksilberoxyduls  einen  orange- 
gejben  Niederschlag,  welcher  nach  dem  Glühen  ein 
grünes  Chroraoxyd  zurücklafst.  Dem  Borax  ertheilt 
^  dasselbe  beim  Zusammenschmelzen  eine  schmaragd- 
grüiie  Farbe,  wodurch-es  sich  von  allen  andern  Oxy- 
den, unterscheidet. 

Der  vom^ali  nicht  aufgenommene  Theil  der 
Ma^se  idst  sich  leicht  und  ohne?  Rückstand  in  Salz- 
säure  mit  pommeranzengelber  Farbe  auf.  ^  Diese  saure 
Auflösung  gelatinirt  bei  der  Abdampfung;  treibt 
man  diese  bis  zur  Trockne  und   behandelt  man  den 


4i6  Laugier 

Rückstand  mil  lieifsem  Wasser,  so  erhält  man  sämt- 
liche Kieselerde  des  Steins,  die  sich  in  dem'  Kali  mit 
dem  Chrom  nicht  auflöste. 

Die  von  Kieselerde  befreite  Auflöäang  ,  verban- 
den mit  dem  Aussiifsungswasser ,  giebt  mit  Ammo- 
niak  einten  reiclilichen  Nied«  rschlag,  der,  noch  feucht 
mit  Kalilösung  behandelt,  sieb  in  Eisenoxyd  nnd 
Thonerde  scheidet. 

Die  Thonerde  wird  aus  dem  Kali  durch  salz- 
saure Ammoniakauflösung  gefället. 

Das  Eisen  ist  nicht  rein  :  in  Salzsäure,  mit  Ver- 
hütung des  üebermiaafses ,  aufgelöst  und  mil  bem- 
steinsaurem  Ammonium  versetzt,  giebt  es  Mangan- 
oxyd  ab. 

Die  von  Eisen,  Majigan  und  Thonerde  befreiele 
atnmoniakalische  Auflösung  zeigt  nicht  die  geringste 
blaue  Färbung,  die  auf  die  Anwesenheit  von  Nickel 
oder  Kupfer  deuten  könnte.  Wenn  man  sie  indefs 
mit  Salpetersäure  sättigt  und  ein  oder  zwei  Tropfen 
blausaures  Kali  zuschüttet^  so  nimmt  die  ganze  Flüs- 
sigkeit ein  Roth  an,  das  einen  kleinen  Kupfergehall 
anzeigt.  Der  in  der  Ruhe  sich  absetzende  Nieder- 
schlag ist  aber  so  unbedeutend ,  dafs  sich  die  Menge 
nicht  schätzen  läfst. 

Wenn  das  blausaure  Kupfer  durchs  Filter  abge- 
sondert worden ,  so  giebt  die  Auflösung  mit  kleesau-  ' 
rem  Ammoniak  einen  reichlichen  Kalkniederschlag. 
Wird  sie  nach  der  Absonderung  des  kleesauren 
Kalks  mit  Kali  in  hinlänglichem  Uebermaafse^  um 
die  ammoniakalischen  Salze  gänzlich  aju  zerlegen, 
versetzt,  so  zeigt  sich  ein  geringer  Niederschlag  an 
Bitlcrerde,  welcher  kaum  ein  Procent  des  Steins  bf- 
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trägt,'  aber  nicht  zu  verkennen  ist.  'Denn  als  dieser 
Niederschlag    mit  Schwefelsäure    verbunden  wurde, 
80  erhielt  man,  nach  Entfei^iung  der  überschüssigen 
.^  Säure  durch  Glühen,  ein  Salz],  welches  kleine  nadel- 
förmige    Kryatalle^-vx^n    bitiern    Geschmack  lieferte, 
/und  in  Wasser  aufgelö^  j^neils  blofs  durch  ein  Ue- 
bermJafs   von  Ammoniak,    theils  darauf  durch  Kali 
gefället  wurde,  welche  Eigenschaften  nur  der  Biller- 
.*  erde  angehören  können ,    vermöge  ihrer  Neigung  mit 
Ambaoniak  Ooppelsalze  zu  bilden. 
^ .        Vier  verscliiedene  Analysen    habe  ich  mit  dem 
Steine  von  Juvenas  angestellt :    eine  vermittelst  Säu- 
ren ;  eine  andere  mit  Kali;  eine  dritte  mit  Salpeter- 
säure,    um    die  Menge  des  Schwefelgehalts    zu   be-. 
'  «titnmen;  eine  vierte  endlich  mit  salpetersaurem  Ba- 
ryt,  um    dem   Kali  nachzuforschen,   welches  V  a  u- 
-    quelin  in  diesem  Steine  gefunden  hat,  ohne  jedoch 
*  .dieses  Mittel,  das  einzig  sichere  zur  Bestimmung  des 
Kalis,  anzuwenden. 

Die  vorhin  beschriebene  mit^  Kali    veranstaltete 
.Analyse  ist  als  die  genaueste  zu  betrachten,  wenig- 
stens hinsichtlich    der   am  reichlichsten  vorkommen- 
den fiestandlheile«     Das  Resultat  derselben  War: 

fQIeselerde       .     .    ,     .     4o 
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Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Thonerde 


^  /  Kalk 

Chrom 


ßiltererde 
Schwefel 
Kali        . 


23,5 

6j5 

10,4 

1 

0,8 

0,5 


•    •••••      o,  2 

Kupfer  ....      0,1 

Unvernieidlicher  Verlust  3 
Unerklärlicher  Verlust      4,8 


100.  . 
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Der  Verlust  von  4  bis  &  Pr» ,  den  ich  immer 
erhielt,  statt  dafj  ich  wegen  der  bei  solchen  Analysen 
gewöhnlichen  Aufnahme  von  Oxygen  durch  die  Me- 
talle der  Meteorsteine  eine  Zunahme  hätte  vorfinden 
sollen,  läfst  mich  vermuthen,  dafs  hier  in  dem  Steine 
von  Juvenas  das  Eisen  und  Mangan  im  oxydirten 
Zustande  anwesend  sind.  Dafür  spricht  auch  dtc  - 
Umstand ,  dafs  kein  Theilchen  der  gepulverten  Masse 
vom  Maguetstabe  angezogen  wird. 

Wenn  nun  die  Metalle  als  Oxyde  anwesend  sind, 
so  läfst  es  sich  freilich  leicht  erklären,  warum  der 
Stein  während  der  Analyse  an  •  Gewicht  zunimmt^ 
woher  aber  der  Verlust?  Das,  gestehe  ich,  weifsich 
nicht» 

Ich  hoffte  eine  Erklärung  dieses  Umslandes  durch 
Deslillation  einer  Portion  des  Steins  zu  erhalten,  al- 
lein obgleich  bei  diesen  Versuchen  diti  angewandte 
Menge  um  mehrere  Procente  sich  verminderte,  so 
gelang  es  mir  doch  nicht,  die  Ursache  des  Verlustes 
zu  entdecken.  Das  zum  Auffangen  der  Gase  be- 
stimmte Kalk  Wasser  wurile  nicht  trübe;  es  zeigte  sich  : 
im  Halse  der  Iltlorte  und  in  dem  angewandten  klei- 
nen Ballon  keine  Feuclitigkeit.  Blofs  eine  ünniefsbare 
kleine  Menge  schweflige  Säure  fand  ich  in  dem  Kalk- 
wasser, übrigens  aber  nur  einen  kaum  merklichen 
Geruch  nach  dieser  Säure  in  dem  übrigen  Apparate. 

Die  Menge  des  gefundenen  Kali  ist  nur  klein;  da 
indefs  dasselbe  den  Feldspatbkryslallen  anzugehören 
scheint,  welche  in  dem  ungleich  zerstreut  sind,  so 
mag  der  Kaligehalt  eben  so  variircn,  als  das  Verhält- 
iiifij  der  lirystallc. 
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Am  merk  würdigsten  ist  die  Uebereinstimmung 
der  Beständtheiie,  welche  dieser  Stein  mit  dem  neu- 
lich zu  Jonzac  gefallenen  zeigt. 

Die  völlige  Abwesenheit  des  Nickels,  das  beinahe 
gänzliche  Verschwinden  des  Schwefels  und  der  Öitter- 
erde,  an  deren  Stelte  hi^r  eine  übergrofse  Menge  von 
Kalk  und  Thonerde  getreten  ist,  unterscheiden  die 
beiden  letzten  Meteorsteine  auffallend  von  den  früher 
bekannten. 

Ein  drittes  Beispiel  einer  solchen  ungewöhnlichen 
Zusammensetzung  finden  wir  an  dem  bei  Lontola  iqi 
Gouvernement  VViborg  in  Finland  den  i3.  Dec.  181 5 
gefallenen  Stein ,  worüber  Hr.  NordeUökiöld  *)  fol- 
gendes mittheilt: 

',, Diese  Meteorsteine  (denn  man  hat  cjeren  meh- 
„rere  gefunden  in  einiger  Entfernung  von  einander} 
y,sind  sehr  zerreiblich ;  sie  sind  überzogen  mit  einer 
„weniger  glänzenden  Kruste;  sie  bestehen  gröfsten- 
^theils  aus  einem  grauen  Pulver  von  kleinen  Olivin- 
„  körnern  und  einer  weifsen  Substanz,  welche  sich 
,,  vor  dem  Löthrohre  wie  Leuzit  verhält.  Man 
„  findet  darin  keine  für  den  Magnet  anziehbare  Me- 
„talltheilchen.'' 

.  Bei  der  Analyse  wurde  darin  kein  Nickel  ge- 
funden; nach  Chrom  hatte  Hr«  Nordenskiöld 
nicht  gesucht. 

In  unsern  Steinen  von  Jonzac  und  Juvenas, 
welche  mit  dem  aus  Fiuland  eine  auffallende  Aehn« 
lichkeit  zeigen,  findet  sich  Chrom  und  zwar  ohnge- 


*)  S«  dieso«  Jahrbuch  I,  i6o. 

rf.  Hed: 


/ 


420  '       Laugicfr 

fähr  1  Pc. ,  wie  lA  den  gewöhniicbcn  Meteoratei- 
nen^  und  ich  schliefse  hieraus  mit  noch  mehr  Zif- 
versicht  als  im  Jahre  1826,  dafs  dieses  Metall  ein 
con>tanterer  Bestandtheil  derselhen  Lst«  als  Nickel. 

Hier  hätten  wir  also  drei  Meteorsteine  ;  welche 
keinen  Nickel  enthalten,  dagegen  aber  ('wenigstenf 
bestimmt  die  beiden  französischen)  Chrom,  und 
worin,  die  Thonerde  und  Kalkerde  an  die  Stelle  des 
Schwefels  und  der  Bittererde  getreten  sind,  wenig- 
stens gröfstentheils.  Wenn  sich  ihre  Zahl  vermeb* 
ren  sollte,  .so  würden  wir  bald  zwei  Elauptvarietäten 
der  Meteorsteine  annehmen  müssen* 

Die  eine  würde  die  grofse  Anzahl  derjenigen 
umfassen,  weiche  Nickel,  viel  Schwefel  und  Bitter- 
erde,  und  wenig  Kalk  und  Thonerde  enthalten.  Zu 
der  andern  würden  die  Meteorsteine  gehören ,  worin 
sich  kein  Nickel,  wenig  Schwefel  unil  ßittererclc, 
aber  viel  Thon  und  Kalk  befinden. 

Zu  diesen  aus  den  Mischung^ verhall uissen  herge- 
nommenen Kennzeichen  vvüiden  noch  die  äufserri 
Eigeiithüralichkeiten   dieäer   bt-iden    Varietäten   kom- 

men. 

Die  meisten  und  bekanntesten  sirsd  fest  und  cO" 
hätent:  man  bemerkt  darin  Eisentheilcheu  ,  wdclie 
der  Reibkeule  widerstehen  und  vom  Magnet  angezo- 
gen werden.  Die  andern  dagegen  sind  zerreiblichj 
leicht  zu  pulvern ,  ohne  zähe  Eisentlieilchen  und  " 
nicht  raagnetiscji.' 

Die  geringe  (üohäsion  der  letztern  scheint  vüu 
cingemenglen  fremden  Theilchen ,  nämlich  von  Felcl- 
apalh  (nach  Andern  von  Leuzil)  herzurühren.  Sie 
sind  weniger  homogen  als  die  früher  bekannten. 
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Diese  Ideen  deute  ich  bld&  an  und  überlasse  es 
andern  Naturforschern,  ihnen  die  Entwickelung  zu 
geben,  deren  sie  fähig  seyn  dürften.  « 

%  Nachschrift.     Nach  der  Vorlesung  dieser  Ab- 

-  ^^n(iliing  habe    ich    mich    von  Neuem    überzeugen 
-wollen,  ob  der  Stein  so  Wenig  Schwefel  enthält,  als 

ich   angegeben,    und    behandelte    zu   dem  Ende   loo 

Theile  desselben  zu  zwei  Malefi  mit  dem  sechsfachen 

"Gewichte   salpetersaurem  Kali;     allein   die   dadurch 

-  «rhaUene  Schwefelsäure  war  nicht  beträchtlicher  als 
T  ;,i5lie  vprhin   vermittelst  salpetersaurem  Baryt  gefun- 
dene Menge. 
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Ph,  Grouvelle  über  die  basischen  und 
sauren  salpetersauren  Salze  *}. 


■C^s  hat  Berzelius  die  basischen  Nitrate  des  Bleis.] 
und  Kupfers  analysirt  und  gefunden ,  dafs  sich  da^in 
das  Oxygen  der  Säure  zu  dem  der  Grundlage  ver- 
hält, wie  5  zii  1 ;  2;  5;  6  :  andere  basische  Salpeter- 
säure Salze  scheint  derselbe  indefs  nicht  untersucht 
zu  haben.  Hier  folgen  jetzt  einiue  dcv  vorzüglich- 
sten, zugleich  mit  den  Analysen  einiger  sauren 
Nitrate. 

Basisches  salpetersaures  Zink.    -. 

Dies  Salz  wurde  auf  zweierlei  Weise  bereitet: 
durch  Abdampfen  einer  Zinkaullösung  fast  bis  zur 
Trockne,  und  durch  Behandlung  des  salpetersauren 
Zinks  im  üebermaafs  mit  eiu  wenig  Ammoniak.  Eine 
bestimmte  Menge  des  erstem  basischen  Nitrats  ,  das 
beim  Glühen  6,107  Grammen  Oxyd  zurücklieis, 
v/urde  behandelt  mit  reinem  Kali,  bis  die  Flüssigkeit 
das  Curcumäp'jpier  leicht  röthete  ,  darauf  filtrirt  und 
mit  Salzsäure  übersättigt :  man  erhielt  1,217  Kalium- 
chlorid,  entsprechend  o,(J84  Salpetersäui^e.  Das  Kali 
hatte   etwas  Zinkoxyd    aufgelöst,    wodurch  sich  die 


*)  Aas  den  Aau,  de  Ch«  xJa::.  Fevr. 
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?nge  des  Chloridls  vermehrte.  2,347  Gr.  von  dem 
ben  basi'achen  Nitrate,  welches  im  Sandbade  ge- 
)Gknet  worden ,  gab  bei  dem  Glühen  i>948  Oxyd, 
es  Salz  enthalt  hiernach 

4  Atome  Oxyd       .     •    .    Bi^Sg 

1  —      Säure        .    .    .    j5, 75 

2  -^      Wasser    .    .    .      4,56 

100. 

Basisches  satpetersaures  Eisen* 

Durch   starkes  Abdampfen  bereitet,  getrocknet 
einer  Glasröhre   bis  zur  anfangenden  Zersetzung. 
)03  Gr.  hinterliefscn  beim  Glühen  i,545  röthes>  Ei- 
Doxyd.    Das  Salz  enthielt  auch  Wasser.    Also:' 

4  Atome  Eisenoxyd    .,    81,26 

1  '^    —      Salpetersäure    .    i4,o6 
ü      —      Wasser     ...      4,68 

100.  ' 

Dasselbe  Salz  in  einem  Schälchen  stark  getrock- 
»t,  gab  ein  gleiches  Resultat.  Es  ist  also  wie  das 
)rige  Zinksalz)  zusammengesetzt. 

Basisches  salpetersaur^s  fFifsmuth. 

'■  5,548  Gr.  .durch  Wasser  gefället,  darauf  unter 
BT*  Luftpumpe  getrocknet,  hinterliefscn  bpim  Glü- 
sn  4,355  Oxyd.    Hiernach 

2  Atome  Oxyd       .    .    .81,57 
:              I      — ^      Säure   ....     15,97 

2      —      Wasser     ...      4,6$ 

•""■^^■^^■^^■•^ 
100. 
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i2i  Grouvelle  . 

Dns  durch  Alkali,  doch  nicht  im  UebermaaTs, 
aus  deui  sauren  Wifsmutlmitrate  gefällte  basische 
Salz  gab  genau  dasselbe  Resultat.  r. 

Basisches  salpetersaures  Quecksilberoxydul. 

i.  Durch  WaÄser  gefälltes.  Das  schwarze  Oxyd 
wurde  durch  Kali  im  Uebermaafs  geschieden ,  dann 
auf  dem  Filter  gesammelt  und  gewogen.  8,979  Gr* 
gaben  7,947  Oxydul 

2  Atome  Oxydul  •    •    •    88,6o~ 

1  . —      Säure  .    .    .    ,     11, 4o 

«  r    ■ 

lOO. 

2*  Durch  Kali,  nicht  im  Ueberma^fse,  gefälltes. 
8,179  gaben  7,Q5i  Oxydul;  und  6,761  bei  einem  an- 
dern Versuche  5,972 ;  also  ganz  das  vorige  Vethält- 
nifs  von  2  At.  Oxydul  zu  1  At.  Säure.   ' 

Basisches  salpetersaures  Quecksilberoxyd^ 

1.  Durch  Wasser  gefälltes.  4,389  gdben  5,901 
rolhes  Oxyd. 

2  Atome  Oxyd  ....    88,97 
1      —      Säure   .    .    •    .     11, o5 


100. 
2.  Durch  Alkali  nicht  im  Uebermaafse  gefälltes. 
Dieses  basische  Salz  kann  man  nicht  aussüfsen,  weil 
es  durch  Wasser  sogleich  und  gänzlich  zersetzt  wird. 
Auch  das  mit  Wasser  gefällte  wird  durch-  siedendes 
Wasser  zersetzt,  welches  sämtliche  Säure  zugleich 
mit  ein  wenig  Oxyd  aufnimmt.      Man  mufste  daher 


das    vom    Kali    durch   Filter    geschiedene  Salz  blofs 
zwischen  Papier  apsdiücken  und  dann  in  dem  Vacuo 


t 
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troclLuen.  Es  war  dann  schön  gelb  und  zersetzte 
sich 'nicht  an  der  Luft.  6,8  gaben  6,91  rolhes  Oxyd, 
Hiernach  und  nach  einer  zweiten  Analyse  fand  sieh 
mehr  Säure  ^  als  im  Verhältnifs  von  1  At.  Säure  au 
2  At.  Oxyd;  da  hier  aber  noch  neutrales  Nitrat  zu- 
Vückgehalten  wird,  so  kann  man  das  Verhältnifs  als 
das  richtige  ansehen. 

Diesen  Analysen  zu  Folge  fipdet  sich  in  den  bis 
jetzt  untersuchten  basischen  Nitraten  das  Qxygen  der 
Säure  zu  dem  dea.  Oxyds  nach  den  Verhältnissen  5 
zu  I ;  a;  3;  4;  6  und  8. 

üeber   die  sauren  NitrcUe. 

Nachdem  nun  aus  der  gefundenen  Zusammen- 
setzung der  basischen  Nitrate  des  VVifsmuths  und 
Quecksilbers  geschlossen  werden  kann,  was  bei  der 
Zersetzung  der  neutralen  Nilrate  durcli  Wasser  vor-  \ 
geht,  so  ist  noch  das  Verhältnifs  zwischen  dem  als 
basisches  Salz  gefällten  Oxyde  und  dem  in  der  Auf- 
lösung zurückbleibenden  zu  untersuchen, 
j  Es  wurden  io,i42  Gr.  kryslallisirtes  salpetersau* 

'  res  Wifsmuth  im  Feuer  getrocknet,  um  soviel  mög- 
lich die  überschüsMge  Säure  zu  entfernen ,  und  dann 
mit  einer  grofsen  Menge  Wasser  behandelt:  man 
erhielt  5,495  basisches  Salz,  worin  sich  aufser  dem 
gebundenen  Wasser  noch  etwas  Feuchtigkeit  befand. 
Nun  enthalten 

io,i42  neutrales  Nitrat  an  Oxyd  6,oli4,    5  Ät. 
5,490  basisches      —      —      —     4,471 ,    2'  — 
Aus  3  At.  neutralem  Nilrat  haben  sich  also  ge- 
fället 2  At.  Oxyd  und  1  At.  Säure;  in  Auflösung  ge- 
blieben sind  I  At.  Oxyd  und  5  At.  Säure.    * 


f 
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Ferner    gaben    i6,5i9    neutrales    «alpetersaure 
Qaecksilberoxyd  2,4gi  basisdie^.    Nun  enthalten 
19,519  neutrale^  Nitrat  an  Oxyd  12,972 
«,491  basisches      -^       —      —        2,226. 
Es  sind  also  aus  12  At.  neutralem  Nilrat  gefalle 
1  At*  basisches  und   im  Wasser  aufgelöst  gebliebei 
lo  At.  Oxyd  and  11  At.  Säure. 

'  Endlich  gaben  17^950  neutrales  salpetersaure 
Qnecksilberoxyd  mit  kaltem  \(^asser  4,622  basisches 
Da  nun  in 

17,960  neutralem  Nitrat  an  Oxyd  12,000    6  At. 
4,622  basischem      —      —      —       4, 122    2  — 
so  hat  sich  abgesetzt  1  At«  basisches  Salz;  aufgelöst 
gebliel^eu  sind  aber  4  At  Oxyd  und  11  Säure. 

Hiernach  wird  die  Zusammensetzung  der  erbai« 
tenen  sauren  Wifsmuth-   und  Quecksilbersalze  fol- 


gende  seyn  : 

neutral               sauer 

Wifsmutlioxyd 

.    .    I  At.    .    .     1  Ar. 

Säure      .    . 

.    .    2  -.      .    .      5- 

Merkuroxydul  . 

.    .    1  At.    .    .    10  At. 

Säure      .     . 

.    .     i  —      •    .    11  — 

Merkuioxyd 

.    •    1  At.    .    .      4  At. 

Säure      ,    • 

.    .    2  —      .     .     11  — 

wobei  sich  kein  bestimmtes  Verhällnifs  der  über- 
schüssigen Säure  zu  dem  Gehalte  der  neutralen  uud 
basischen  Salze  findet.  Wenn  man  überdem  bemerkt, 
dafs  schon  das  Wasser  allein  durch  Sättigung  der 
Säure  das  basische  saljietersaure  Quecksilberoxyd  zu 
zersetzen  vermag,  so  wird  klar,  dafs  sich  hier  keine 
bestimmten  sauren  Salze  bilden,  sondern  vielmehr 
Verbindungen  der  neutralen  Nitrate  mit  Wasser  uinl 
Säure,    worin   die  Säure,    zugleich  auf  das  Wasser 


\ 
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d  das  neutrale  Salz  wirkend^  die  fernere  Zersez- 
ng  durch  Wasser  hindert. 

Für  diese  Annahme  spricht  auch  die  Beobacfa*» 
□g ,  dafs  nämlich  bei  der  Zersetzung  des  neutralen 
iwefelsauren  Quecksilber8  dureh  Wässer  nur  eine 
3ine'  Menge  Metall  mit  sehr  vieler  Säure  aiifgelöst 
^ibty  da  doch  sonst  Merkuroxyd  durch  Schlyefel- 
are  nur  schwerauflöslich  gemacht  wird« 

Läfst  man  jene  Erklärung  nicht  zu ,  welche  he- 
mmte Zusammensetzung  will  mau  denn'  id  dem 
Liren  salpetersauren  Quecksilberoxydul  annehmen, 
Elches  auf  lo  At.  neutrales  Salz  nur  etwa  i  At. 
»efschiissige  Säure  aufnimmt?  oder  in  dem  sauren 
hwefeisauren  Quecksilber,  das  dagegen  wieder  einii 
gemein  grofse  Menge  Säure  erfordert? 


j 
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4a8  ^      PCaff  über  AlkalUät 


Ueber  die  alkalische  Reaction  der  durch 

Kohlensäure  in  Wasser  aufgelösten 

kohlensauren  TiJkerde^ 


Von 

C.  H.  Pf  äff  in  Kiel. 


D 


^altoD  bemerkte  (Schw.  J^IV.  i.  S.  i3i),  ilaf8;die 
basische  Reaction  eines  Wassers ,  das  kohlensauren 
Kalk  enthält^  fortbestehe ,  auch  wenn  aas  Wasser 
mit. noch  so  viel  Kohleitsäure  versetzt  werde«  Z7a«- 
selhe  gilt  nach  meinen  Versuchen  auch  i^n  der 
kohlensauren  Talkerde,  Eine  AuQösung  derselben 
io  Wasser  vermittelst  der  Kohlensäure  reagirt  alka- 
lisch, auch  wenn  durch  künstliche  Compression  in  das 
Wass^  mehr  Kohlensäure  gebracht  wird ,  aljt  fes 
unter  dem  gewöhnlichen  Luftdruck  aufnehmen  kann. 
Diese  alkalische  Reaction  übt  es  nicht  blofs  auf  JF^r- 
nambukpapier y  sondern  auch  au(  Rhabarberpapier 
und  Curcumapapier  aus.  Es  i$t  merkwürdig,  dafs 
sich  Kalk  und  Talkerde  hierin  von  dem  Natron  und 
Kali  unterscheiden,  die  in  warmen  Wasser  aufgelöst 
bei  überschussiger  Kohlensäure  ihre  alkalische  Re- 
action verliehven.  Wenn  ein  Wasser  keines  von 
diesen  beiden  kohleusauren  Alkalien  enthält,  und 
doch   alkalische  Reacfion   auf  Rhabarber^  und  O/r- 


^      der  kohlensaufen  Talkanflösiing.  ^        4ag 

napapier    zeigt  ^    $o    köanea    iiut    beeide   erster- 
hnte     kohlensaure     Vorbindungen    (soferne   von 
hlensauren  Ammoniak   hiebei  abgesehen  wird)  im 
iele  seyn*      Dauert  die  alkalische  Reacdon  liach 
m.  Aufkochen  des  Wassers  in  di^s^m  Falle  noch 
rt».  so  war  nicht  biofs  vkohlensaurer  Kaljc,  sondern 
oh  kohlensaui*(?  Talkerde  mit  im  Spiele,  denn  von 
eser  bleibt  auch  nach  Verjagung   dei*  Kohlensäure 
1  hinlängh'cher  Tbeil  aufgelöst,  um  eine  alkalische* 
^aplion  zu  begründen;  hört  diese  dagegen  gänzlich 
if^  so  i^t  kohlensaurer  Kalk  allein  die  Ursache  da- 
m  gewesen,  und  in  diesem  Falle  ist  die  von  Dalton 
>rge5chlagene  Methode,  die  Menge  de^  Kalks  durch 
ittiguüg  mit  einer  Säure  zu  bestimmen,  anwendbar, 
leso  Isestimrate  alkalische Reaction  der  kohlensauren 
alkerde    macht   es   schwer    zu  bestimmen ,    ob  die 
ich  dem  Aufkochen   noch   fortdauernde  alkalische 
eaction  von  dieser  v  oder  von  kohlensauren  Natron 
feinen  Mitaeralwasser  abhängt.     Ich  habe  im  sten 
inde  meiner  analytischen  Chemie  S.  70  nach  Ber- 
^lius  die  Galiäpfeltinctur  als  Reagens  vorgeschia* 
^n,    welche  ein   kohlensaures   Natron   enthaltendes 
i^asser  nach  kurzer  Zeit  schön  grün  färbt.     Indes- 
in  fand  ich    nachher,    dafs   aucii    die   kohlensaure 
'alkerde  diese  Eigenschaft  besitzt,    wenn  gleich  die 
arbe  weniger  schön  grün,   mehr  olivengrün  wird. 
Für  die  Zur^ihme    der   alkalischen    Reaction   beim 
^brauchen   des  Wassers    kann  daher   darüber^  eiit- 
:heidcn,   dafs  diese  u^enigstens  mit  vom  kohlensau-^ 
m  Natron  abh'^ngt.     Fernambukpapier  ist  in  allen 
lesen  Tällen  darum  nicht  brauchbar  >  weil  auch  eine 
ofse  Gypsauflösung,  dasselbe  violett  färbt«    vUebri- 
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Pf  äff  über  Alkalität  etc. 


gen«  habe  ich  bei  dieser  GelegeDheit  gef  anden ,  d 
die  Empfindlichkeit  des  Curcuraapapiera  für  Alkal 
viel  weiter  gebt,  als  .ich  sie  im  ersten  Bande  mei 
Handbuchs  der  analytischen  Chemie  (S.  346)  aoj 
geben  habe^  und  dem  Khaharherpapier  nicht  na( 
steht.  Die  Hauptsache  bei  jener  Verfertigung  best 
nur  darin,  den  Färbestoff  durch  Weingeist  aus: 
sieben ,  da  der  durch  Wasser  ausgezogene  Färbest 
für  Alkalien  viel  unempfindlicher  ist. 

Man  sieht  aus  dem  Obenbemerkten  ^  wie  n; 
sich  die  Talkerde  an  die  Alkalien  anschliefst «  i 
dann  auch  Chevreul  eine  neue  Aehnlichkeit  mit  d 
•elben  in  dem  Saponifications vermögen  der  Talkei 
nachgewieson  hat. 
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Ueber    die.  Wollaston-Murrajysche 
Methode;,     die  Talkerde    aus    salzigen 

Auflösungen  zu  scheiden  *}^ 

.1 

Vom 

Professor  Pf  äff  in  Kiel. 


I 

Ich  habe  diese  Methode  '*''^)   einer  genauen  Prüfung 

unterworfjßn  und  folgende  Resultate  erhalten,  welche 
pair  für  die  Würdigung  und  richtige  Anwendung 
derselben  nicht  unwichtig  scheinen. 

^i)  Die  Phosphorsäure  mit  Hülfe  von  überschüs- 
sigem kohlensaurem  Ammoniak  oder  Stzendem  Am- 
moniak ist  unstreitig  das  empfindlichste  Reagens  für' 
Talkerde,  ducch  welche  Säure  diese  auch  aufgelöst 
seyn  mag;  denn  die  Grande  der  eben  noch  merkli- 
chen Trübung  findet  z.  ß.  erst  hei  5oopofaqher  Ver- 
dünnung der  schwefelsauren  Talkerde  statt,  wsrhrcnd 
das  blofse  kohlensai^re  Ammoniak  schon  hei  5ofacher 
Verdünnung  keine  merkliche  Trübung  mehr  bewirkte 


*)  Aus  Pfaffe  analytischer  Chemie  IT.  117« 

'**)  Wonach  nämlich  die  Talkerde  durch'  PhosphorsSure  mit 
Hülfe  von  überschüssigem  Ammonium  in  Form  des  phos- 
phorsaureu  Ammoniaktalks  gefallet  wird.  S*  dies«  J. 
XXI.  380, 
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9)  So  schwer  auflösiioh  aber  auch  daa  Doppelialf 
in  blofsem  Wasser  ist ,  so  leicht  auilOslich  ist  es  in 
Säuren  und  selbst  in  der  Kohlensäure.  Daher  wird 
durch  die  aus  dem  kohlensauren  Ammoniak  frei- 
werdende Kohlensäure  ein  Theil  des  gebild^en  Sal« 
zes  aufgelöst  gehalten ,  und  eine  wichtige  Maalsregd 
ist  daher«  die  Flüssigkeit  stark  zu  erwärmen,  wo 
aich  dann  erst  der  Niederschlag  reichlich  und  darauf 
einigermassen  mehr  krysiallinisch  abscheidet. 

5)  Eine  Unbequemlichkeit  bei  dieser  Abtren- 
mmgsweise  ist^  dafs  sich  das  Doppelsalz  leicht  an  die 
Wände  des  Glases  anlegt  und  stark  daran  adhärirt 
Dies  vermeidet  man  eher^  wenn  man  die  Fällung  ia 
einer  Porcellänschaale  vornimmt  und  sfatt  kohlen- 
sauren Ammoniaks  ätzendes  nimmt. 

4)  Es  ist  unmöglich,  die  Menge  der  Talkerde 
nach  der  Menge  des  etwa  hei  ioo°  F.  getrockneten 
Salzes  zu  bestimmen  ;  denn  schon  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  fängt  das  Salz  an,  Ammoniak  zu 
verlieren  und  überschüssige  Säure  zu  zeigen,  und  es 
läfst  sich  daher  durch  keine  andere  Temperatur  jiui 
einen  festen  Bestand  bringen,  als  durch  starke  an* 
haltende  Glühehilze,  durch  welche  sowohl  sein  Was- 
ser, als  sein  Ammoniakgehalt  gänzlich  verjagt  wer- 
den. Ich  begreife  daher  auch  nicht ,  wie  Hr.  Lind- 
bergs on  *).ein  wohlgetrocknetes  Salz  von  festen 
Verhältnissen  an  Krystallwasser ,  Ammoniak  und 
Phosphorsäure  hat  darstellen  köunen,  und  die  ganze 
Analyse  kommt  mir  mehr  ausgerechnet  als  wirklich 


*)  S.  cli«s,  Journ,  XXX.  457. 
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«usgeiührt  vor^    so  wie  dies   überhaupt  eine  fatale 

'"  'Eolge  der  Proportionenlehre  ist,  dafs  so  manche  Ana- 

ily*en  dieser  gemäfs   erst  hlnlennach  auf  dem  Papier 

gemodelt  werden«     In  drei  verschiedenen  Versuchen 

^'  gaben  mir  loo  Gr.   des  nur  in  gelinder  Wärme  ge- 

/' trockneten  Salzes  das  einemal  43,  das  zweilemal'  85, 

daa  drittemal  66  '2/5  geglühetes  Salz,    Auf  keinen  Fall 

würde  ich  also  rathen^  die  Menge  der  Talkerde  nach 

.der  Menge  des  bei  loo^  F.  getrockneten  Salzes  in  dem 

*    Verhältnifs  von  19:100  zu  bestimmen« 

5)  Einen   ganz  festen  Anhaltpunkt  für  die  Be- 
rechnung giebt  dagegen  die  Menge  des  wenigstens  eine 
'  'lialbe  Stunde  hindurch  in  guter  Rothglühhilze  crhal- 
fv  tenen  Salzes.    Um  tliese  Sache  voUkommeii  ins  Klare, 
V  zu  setzen,*  stellte  ich  eine  grofse  Reihe  von  Versuchen 
^    an»     Ich  bereitete  mir  zu  diesem  Behuf  aus  gewöim- 
lieber  kohlensaurer  Talkerde  schwefelsaure  Talkerde. 
'Ich  fiE^nd   bei  dieser  Gelegenheit,   dafs  die  künstliche 
', Magnesia  (wie  sie   in  Apotheken  aus  Fabriken  sich 
;  findet)  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Hinterhalt  an 
Eisen  hat,  der  sich  beim  Glühen  der  daraus  bereite*- 
'  jLen  schwefelsauren  Talkerde  deutlich  in  braunrotlien 
'^^unauflöslichen  Kry stallen  zeigte.    Als  ich  von  allen 
iremdarligen   Beimischungen    befreite   schwefelsaure 
.    Talkerde  heftig  im  Platintiegel  glühete^  fand  ich,  dafs 
100  Gran   derselben   einen  Rückstand    von  3  \fi  bis 
5  1/2  hinierliefsen ,  welcher  sich  als  hasische  schwe- 
felsaure Talkerde  zeigte.     Nach   der  Menge  der  sich 
auflösenden,  reinen,  stark  geglüheten  seh wefeLoauren 
Talkerde^  welche  ich  durch  Phosphor>>äure  und  Am- 
moniak völlig  zersetzte,    konnte  ich  nun  die  Mengen 
der  Talkerde  im  geglühelen  Doppelsalze  am  sichersten 


456 


Va  II  (|iieli  ti 


I 


la   diesem  Versuche   enthielt  aUo  die  Saure  6  Prc^ 
die   «ich    nicht    mit    dem  Oole   verbinden    konnte^ 
Dieser  Rückstand  halte  eine  gelbe  Farbe  angenomm 
er  schmeckte  noch  sehr  SHuer,  und  der  Geruch  zeiglel 
etuea  starken  Gehalt  an  Oel  an.     Auch   wenn  uian  | 
einen  Tropfen  der  Säure  ins  Wasser  iallen  liefs 
sah    man  denselben   zu   Boden   sinken,    das    Oel  sid 
davon  trennen  und  an  die  Oberflsche  heraufsteigen. 

Bei  diesen  Versuchen  hatte  nun  das  Oel  mit  de 
Säure  zwei  Verbindungen  in  ungleichen  Vorhaltnj« 
»en  gebilcfet :  in  der  einen  befand  sJcii  viel  Oel» 
der  atidern  viel  Saure  und  wenig  Oel;  und  es  scbe 
nen  hiernach  loo  Theile  Lavendelöl  56  Theile  I 
sigsäure  aufnehmen  zu  können.  Da  aber  dei-iibi" 
gebliebene  Essig  noch  eine  gewisse  uiibestimm 
Menge  Oel  aufgelost  enthielt,  so  kann  mau  allenfaR 
annehmen,  dafs  5o  Theile  Essigsäure  nüthig  sind,  i 
100  Theile  Oel  zu  sättigen,  d.  i.  i  Volum  Säure  fiif 
Volume  Oel. 

Dritter  f^ersuch.  Um  zu  wissen,  ob^ichdoM 
Wasser  die  Essigsäure  von  dem  Oele  scheiden  IieC^ 
nahm  ich  So  Theile  der  an  Oel  reichsten  Verbin 
düng  und  55  Theile  Wasser  und  schüttelte  sie  lang 
und  heftig  durcheinander;  nach  der  Trennunj^  f 
sich  der  Raum  des  Oels  vermindert  auf  35,  und  dM 
des  Wassers  vermehrt  um  i5;  doch  war  das  < 
no6h  sauer :  es  befanden  sich  nämlich  darin  noch  '■ 
Theile  Essigsäure. 

•io  Theile  der  nämlichen  Verbindung,  ^eschiit 
telt  mit  8o  Maafstheileii  Wasser,  verloren  8  Tbeilei 
und  das  Wasser  Jialle  um  eben  soviel  zugenommen* 
ßei  dieaenr  Veisuclie  entKOj*   da»  Wasser    dem  Od« 
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—«einen  sämtlichen  ^Säuregehalt^   und  dazu  noch  etwas  ' 
.  Oel,   indem    20  Tlieile   der  Verbindqng    7,2  Skure 
enthielten  und  um  IB  Theile  vermindert  Wurden. 

Wenn  die  Essigsäure  rein  ist ,   so  kann  sie  von 

dem  Oele  gänzlich  aufgenommen  werden ;    wenn  sie 

.^jlber  eine  Quantität  Wasser  enthält ,    seyen  es  auch 

'  nur  5  Pc. ,   so  bleibt  eine  Portion  übrig,  und  dieser 

freisL  |lückstand,    d«r  sich  mit  dem  OcIe  nicht  ver* 

''  hindet,  enthält  natürlich  einegröfsere  Menge  Wasser 

I.als  der  Es«ig  vor  der  Operation«  ''^x 

Diese   Eigenschaft    des    Essigs',    sich    mit    dem 

jBüphtigen  Oele  zu    verbinden ,   ist   nicht  auffallend ; 

11140  weifs  es  schon ^    wie  leicht  diese  Säure  Essen- 

j-  sen  der  Pflanzen  aufnimmt;    die  feinen  Speiseessige, 

-   wie  Rosen-,    Flieder-    und   Dragunessig,    sind   be- 

^kannt« 

-!  -  Beinahe  gleiches  geschieht,  wenn  man  Kampfer 
^   in  Salpetersäure   oder  auch  nur   in   Essigsäure   auf- 

«löst:  der  Kampfer  bemädbtigt  sich  des  reinen 
^,  Theils  der  Säure  und  läfst  einen  Rückstand  zugleich 
-:  mit  dem  Wasser  übrige  welches  vorher  mit  sämtli* 
V  eher  Säure  verbunden  gewesen.  Die  mit  dem  Was- 
i' jer  rückständige  Säure  ist  um  so  geringer,  je  grös- 
'«'ser  die  Menge  des  Kampfers  gewesen,  was  jedoch 
^•^icht-über  einen  gewissen  Sättigungspunkt  hinaus* 
IF  geht«  Der  wässrige  Rückstand  der  Säure  enthält 
^  auch   eine   kleine   Menge  Kämpfer,   den  indefs  das 

-^  AVasae^p  nicht  ausscheidet:  dieser  Kampfer  beträgt 
"■,  etwa  eben  so  viel  als  die  Quantität  i  welche  bei  der 
^  Zersetzqng  des  Kampferöls  durch  Wasser  in  dem 
^  «äuerlichen  Wasser  zurückbleibt« 
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Bei  Alkohol  mit  den  Fettigkeitea  fiDden  übnlicbc 
Wirkungen  statt. 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  von  der  Verwaltung 
der  Octrois  zu  Paris  befragt  wurde,  ob  es  möglich 
aey^  verschiedene  Essenzen,  wie  Terpenthin  ,  mit 
Alkohol  zu  versetzen  (eip  von  Firnifsfabrikanten 
vielleicht  versuchter  Betrug),  so  stellte  ich  darüber 
einige  Versuche  an,  welche  mir  zeigten ^  da£i  man 
mit  ätherischen  Oelen  allerdings  eine  gewisse  Menge 
Alkohol  vermischen  kann ,  ohne  dafs  dies  durch  ge- 
wöhnliche Mittel  zu  entdecken  ist^  weil,  solange  der 
Alkohol  an  Menge  nicht  das  Oel  sehr  übertrifft,  die 
Mischung  oder  Verbindung  nicht  durch  Wasser  ge- 
trübt wird,  und  der  Geruch  des- Alkohols  durch  den 
der  starkriechenden  Oele  versteckt  wird. 

Die  Resultate  einiger  neuerlich  darüber  ange- 
stellten Versuche  sind  folgende  : 

i)  loo  Maalstheile  Terpenthinöl  mit  20  Alkohol 
zusammengemischt^  (rennten  sich  nicht  in  der  Ruhe, 
sondern  bildeten  eine  gleichartige  Mischung.  Diese 
Wirkung  wird  durch  Auflösung  des  Alkohols  in 
dem  Oele  hervorgebracht:  denn  der  Alkohol  kann 
nicht  5  Tlieile  Oel  auflösen. 

2)  Die  obige  Mischung  mit  Wasser  mehrere 
Male  und  anhaltend  geschüttelt^  verminderte  sich 
auf  io8t  Das  Wasser  halte  also  dem  Oele  12  Theile 
Alkohol  entzogen,  das  Oel  aber  8  Theile  Alkohol 
zurückgehallen ,  obgleich  man  es  sehr  anhaltend  mit 
Wasser  behandelte. 

Das  Terpenthinöl  kann  also  ein  Zwölftel  seines 
Volums  an   Alkohol    enthalten,    ohne   dafs    mau  ts 


'  y       über  Verbindungen  flüchtiger  Oele«       4S9 

Vemerkt,  wenn  nicht  etwa  aü  dem  verminderten 
-  ipecifischen  Gewichte«  Wenn  man  jedoch  die  Wa-^ 
J'ichungen  mehrere  Male  wiederholt,  so  kaun  >maa 
.  auch  sämtlichen  Alkohol  dem  Oele  wieder  entziehen.  ' 


'I- 


Die  Mischung  oder  Verbindung  von  loo  T]hei- 

;Ien  Terpent^hinöl  mit  20  Tbeilen  Alkohol  wird  durch 

;  Wasser  nicht  trübe ;  wenn  man  sie  aber  aufs  Was- 

■' aer  bringt  und   dann  etwas  schüttelt^  so  sieht  man 

:^  «inen  1" heil   des  Alkohols   sich  absondern ,    und  ins 

(Wasser  sich  verbreitend  deutliche  Streifen 'bilden* 
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Aräometrisclie  Tabellen  über  die  Sab- 
säure^  Salpetersäure  und  Sch^vefelsäurc 


I 

vom 


ä 


m 


te 


Dr.   Ure. 


u, 


nter  den  neuern  Tabellen  über  die  drei  yorzü{* 
^  liebsten  Mlueralsäuren  scheinen  di^^e  von  Ure  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  verdienen ,  da  sie  den 
angegebenen  Versuchen  zu  Folge  nicht  allein  mit 
grofser  Sorgfalt  und  mit  Berücksichtigung  der  neuera 
Untersuchungen  ausgearbeitet,  sondern  auch  nacli 
guten  Principien  und  recht  practisch  eingerichtet 
sind.  Sie  erschienen  früher  einzeln  in  den  Annais 
of  Philosopby  und  dem  Journal  of  Science,  und  sind 
jetzt  nach  Erfahrungen  berichtigt  —  C^^**  Verfasser 
ist  technischer  Chemiker  und  Lehrer  an  dem  Ah- 
dersonischen  InstitMte  für  Gewerbtreibende  zu  Glas- 

■ 

gow)  —    in  dem  Dictiouary  of  Chemistry  182 J.  Ar- 
tikel Acids  zusammengestellt  worden. 

Die  zunächst  folgende  aräometrishe  Tabelle  über 
die  Salzsäure  hat  vier  Columneu.  In  der  ersten  Co- 
lumne  hat  die  conccntrirteste  Säpie  ein  spec.  Gew. 
\on  1,1 9'i  bei  60^  F.  (welche  Temperatur  allen  die- 
sen Tabellen  zum  Grunde  liegt);  stärker  kommt  die 
Salzsäure  bei   chemischen  Arbeiten  nicht  leicht  vor. 


aräometrische  Tabellen. 
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Die  «weite  Cotumne  giebt  das  Gewicht  an^  um 
yrelchea  eine  erdige  oder  kaiische  Grundläge  durch 
deh  Zusatz  der  beistehenden  Säure  nach  dem  Glühen 
sich  vermehrt  zeigt  (denn  eine  solche  trockne  Salz- 
säure giebt^es  eigentlich  nicht)«  In  der  dritten  Co- 
lamne  findet  sich  der  Gehalt  an  Salzsäure -Gas  nach 
Gewicht 9  gemäfs  directen  Versuchen*  Die  vierte 
zeigt  das  darin  befindliche  ChloKin  nach  Davy's 
Theorie  an.  Den  Berechnungen  siifd  die  specifischen 
Gewichte  3,4735*  fiir  das  Chlorin  undv  0,0694  für  das 
Hj^drogen,  folglich  1,3715  für  das  Salzsäure- Gas ^ 
zum  Grunde  gelegt,  die  atmosphärische  Luft  als 
Einheit  genomment 


\  - 
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Tafel  der  Salzsäure.  - 
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In  den  Verhältnissen  der  specifischen  Gewichte 
n.  und  Gehalte  dieser  Tabelle  ist  hier  folgendes  Gesetz 
/  merkwürdig,  welche»  auf  eine  logaritbinische  Reihe 
l  fährt":  Wenn  man  n|imliph  die  Decimalzahlen  der 
P,  specifischen  Gewichte  (also  das  Uebergewicht  über 
>^  der  Dichtigkeit   des   Wassers)    mit   14/  multiplicirt^ 

so  erhält  man  i^ahe  die  Procente  der  trocknen  Säure, 
*-  mit  197  aber  den  Gehalt  an  Salzsäuregas.  Z.  B.  das 
:  specifische  Gewicht  einer  Salzsäure  sey  i,i4i ,  so  ist 
■  o,i4i  X  '^7  ^==  20,72  trockner  Säure.    In  der  Tabelle 

»lebt  30y66.  Oder  das  specifische  Gewicht  sey  1,960, 
^  HO  erhalten  wir  0,96  X  ^97  =^  ^8)9  Salzsäuregas;  nach 
"^  der  Tabelle  i8,8* 

I  Die  zweite  Tabelle,  die  der  Schwefelsäure,  hat 

drei  Columnen.     In  der  ersten  Columne  finden  sich 

diei^^Mengen   oder    Prooente    der  stärksten  .  flüssigen 

.  Säure  (Vitriolöl ,  Schwefelsäurefaydrat) ,  weichein  der 

f  beistehenden  Säure  von  dem  in  der  zweiten  Columne 

*  fin£fegebeuen    specifischen    Gewicht    enthalten    sind, 

'  Die  <lvitte  Columne  enthält    die  Procente   trockner 

(^was^rfreier  eisförraiger)  Säure* 


Jcurn.f.  Cham.  H.  Ä.  5.  Bd.  4.  Heft. 
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Tafel   der  Schwefelsäure. 


a 

CO 


100 
99 

9Ö 
95 
94 
93 
92 
91 
90 

89 
'88 

87 
^  86 

,85 
^  84 

83 
'  82 

81 

8b 

79 
78 

77 
.76 

75 
74 
73 
72 
71 
70 
69 
68 
67 


Ol     . 

«0    c 

»CS  »^ 

0.0 

CO 


.^-OO 


a 
CO 


«■ 
«>    • 

09     U 

CO 


O 
0 

CO, 


CO 

CO 


c 


CO 


1 ,8485 

81,54 

75 

80,72 

60 

70,90 

39 

09 

10 

78,28 

1,8376 

•77,46 

.36 

76,65 

1,8290 

75,83|J 

33 

02 

1,8179 

74,20 

15 

73,39 

1,8043 

72,57 

1,7962 

71,75 

870 

70,94 

774 

12 

673. 

69,31 

570 

68,49 

465 

67,68 

360 

66^,86 

245 

05 

120 

65,23 

1,6993 

64,42 

870 

63,60 

750 

62,7a 

636 

61,97 

520 

15 

415 

60,34 

S2I 

59,52 

204 

58,71 

090 

57,89 

1,5975 

Oc 

868 

56,2( 

760 

55,45 

684 

54,03 

66 
65 
64 
63 
62 
61 
60 
59 

5H 
57 
56 
55 
54 
53 
51 
51 
50 

49 
48 

47 
46 
45 
44 
43 
42 
41 
40 

39 
58 
37 
36 
35 
34 
33 


1,5503 
390 
280 
170 
066 

1 ,4960 
860 
760 
660 
560 
460 
360 
265 
170 
073 

ly3977 
884 
788 
697 
612 
530 
440 
345 
255 
165 
080 

1,^999 
913 
826 

740 
654 
572 
490 
409 


53,82 
00 
52,18 
51,37 
50,55 
49,74 
48,92 
11 
4?',29 
46,48 
45,66 
44,85 

03 

43,22 
42,40 
41,58 

40,77 

39,95 
14 
38,32 
37,51 
36,69 
35,88 
06 
34,25 
33,43 
32,61 
31,80 
30,98 
17 
29,35 
28,54 
27,72 
26,91 


32 
31 
30 
29 
^8 
27 
26 
25 
24 
23 
22 
21 
20, 

19 

17 
16 
15 
14 
13 
12 
11 
10 

9 

8 

7 

6 
5 
4 
3 
2 
I 


1,2334 
260 
184 
108 
032 

1,1956 
876 
792 

-^oö 

626 

549 

480 
.  .410 
330 
246 
165 
090 
19 
1,0953 
887 
8O9 
743 
*  682 
614 
544 
477 
405 
336 
268 
206 
140 
074 


26,09 

25,28 

24,46 

23,65 

JX2,83 

Ol 

21,20 

20,38 

19>57 

18,75 

17,94 

12 

16,31 

15,49 

14,68 

13,86 

05 

12,23 

11,41 

10,60 

9j78 

8,97 

15 

7,34 

6,52 

5,71 

^,89 
08 
3,26 
2,446 
1,630 
0,8154 

i 
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Die  gröfste  Condensatlon  ist  hier  bei  i,633i  spec. 
ewicht^  indem  hier  loo  Volum  Wasser  und  Vi- 
iolöl  zusammengemischt  sich  auf  92,1 4  Volume  ver-\ 
chteif.  In  dieser  Säure  sind  aber  5  Antheile  Was* 
r  mit  1  Antheii  eisförmiger  Schwefelsäure  verbun- 
'n,  so^dafs  beide  gleiche  Mengen ,  nämlich  5>An« 
eile  Sauerstoff  enthalten. 

A^ich  die  Schwefelsäure  giebt  eine  logarithmi* 
be  Reihe,  indem  der  arithmetischen  Reihe  ihrer 
tchtigkeit  eine  geometrische  Progression  ihres  Ge- 
Jts  entspricht  Wenn  nämlich  die  specifischeDich-- 
jkeit  einer  loprocentigen  Säure  ==  1,0682  a}s  Wur-  , 
1  genommen  wird,  so  sind  die  Dichtigkeiten  do; 
;  4o  U.S.W,  die  fortschreitenden  Potenzen  jener 
^urzeU    Oder  in  einer  Formel  aasgedrückt 

'  r        c  _  »a 

700 

drin  S  das  spec.  Gew.,   und  a  die  Procente  Säure- 

faalt.    Mithin  auch  a  :=:  Log  S  X  ^^o. 

Wenn  man  z.  B«  die  Menge  von  Vitriolöl  iü  ei^^ 
r  Säure  von  gegebenem  spec.  Gew.  berechnen  will, 
multiplicirt  man  den  Logarithmus  der  Zahl  des 
ec.  Gew«  rpit  35o.  (Sucht  man  die  Menge  trockner 
uro,  so  nimmt  man  statt  55o  die  Zahl  285).  Um 
leder  das  spec.  Gew«  einer  Säure  von  gegebenem 
Ehalte  zu  finden ,  so  dividirt  man  die  Säcgreprocente 
it  55o,  worauf  der  Quotient  den  Logarithmus  der 
ichtigkeit  giebt. 

Die  jetzt  folgende  Tabelle  über   die  Salpeter- 
Ure  i^t  wie  die  vorige  eingerichtet« 


N-    i 


Tafel'Aer  Salpet^rsaiii'e, 


,-|i  !  fi 

■U 

U 

E 

■Ie 

Jl  ^?l 

|J  t    E^ 

B  i 

iä 

^ 

11 

1^  ' 

1* 

!«.     ^                -■       'f- 

«     ^, 

"^    i- 

fl,5000iuu|ro.-tJ- 

1,4109  75 

5y,r:5 

J,2y4? 

50 

39,050 

1,1403  I 

m 

»,4980 

99  73.903 

47 

74 

53,ih78 

49 

05.i 

1,1345  2J 

1 

60 

QS         106 

'    07 

73 

18t 

26 

48 

3S,25Ö 

1,1286  9 

1BJ 

*o 

g?  77,503 

1,4005 

57,384 

1,2705 

47 

37i459 

27  1- 

10 

5)6  76,51'!i         23 

71 

50,587 

05 

46 

36,66^ 

i,n68'l 

16,: 

.4,0880 

t)5  7S,715 

!,597S 

70 

55,'90 

1,2644 

45 

i5,865 

0930 

IH 

50 

pi  74,918 

.■:   45 

ÖO 

54,993 

1,2593 

44 

068 

1,1051  11) 

i 

■10 

93          12, 

l,38ß5 

68 

igö 

23 

43 

34.271 

1,0993  18 

IM 

i^QO 

■91  73,324 

33 

67 

S3,3W 

1,246a 

42  33,474 

3517 

iJf 

60 

yi  ?a,52? 

It3?«3 

60 

52,602 

Ö2 

4t 

52,677 

1,0378  ifl 

IW 

3<: 

9071,730 

,,.-5a 

6fJ-,l,S05 

1,23*1 

40 

31^80 

21  IS 

11 

00 

89  70.933 

"'"V, 

64      063 

1t22?7 

39 

033 

1,076a  14 

;i,a670 

83        '3,0 

ftj  go,4n 

12 

38 

30,'286 

OB  11 

la 

40 

87  69.330 

1,3570 

62  49,414 

1,2148 

37 

29,489 

1,0651  11 

* 

00 

36  68.542 

20 

61  4a,6i7 

1,2084 

36 

28,692 

1,0595  11 

ii 

1,4570 

85  Ö7>745 

1,3477 

6047,820 

19 

35 

27,8g5 

40lff 

30 

84  6Ö.948 

at 

59  '■  023 

1,1958 

34 

098 

1,0485   5 

* 

00 

83        155 

l,33?Ö 

5346,226 

1,1395 

33 

26.301 

30  8 

i,m6o 

82  6s,3S4 

25|57  45,429 

33 

32 

25,504 

1,0375   7 

i 

24 

St  6a.5B7 

1,3270  56  44,632 

1,1770 

31 

24,707 

QO  6 

i 

'1,4385 

70  02,936 

10  55.45,833 

09 

30 

23,900 

1,0267   b 

i 

46 

1,316354        030 

1,1643 

29 

113 

12   4 

06 

7Ö       «66 

■     '10  53,43,2:41 

1,1587 

28'22,5l6 

1-,0159  3 

I 

1,4269 

77  6j,3(i9 

1,3056  52|4l,444 

25',a7i2l,5ig 

06  1 

t, 

28 

76  60,572 

Ol 

51 

40,6*7 

1,1465 

aö 

20,722 

1,0055    1 

o; 

[n  den  Verliällnissen  rier  Dichlrj^keilen  zn  den 
Geliallcn  der  Salpetersäure  findet  Ure  folgendes  Gf- 
f.etz  j  Wenn  man  von  der  verdünnten  Säure,  wel- 
che 10  Pc.  der  stärksten  Ssure  von  i,5oo  enthält,  die 
Dichtigkeit  =  i,o54i.Hla  Warzel  niiiimt,  so  geben 
iteren  fortschreitende  höhere  Foteazeti  die  Dichtig- 
keitcn  bei  ao;  5o;  4o  11.  3.  \v,  Procent.     Es  ist  näm- 
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lieh  i,o54*  s=  1,11 1  das  spec.  Gewicht  der  Säure  von 

20  stärkster  Säure   mit  80  Wasser;    ferner  i,o54'  =2 

1,171   das  der  Soprocerif igen,  und  1,  )54*  =:  iv*i54  das 

der  4oprocenligen  Säure.     Da  indefs  die  gröfsle  V^er- 

idiöhfung  bei  der  Vermischung  von  4i  Wasser  mit  58 

Säure  eintritt,     und  über  und   unter  diesem  Punkte 

l    die'^Curve    dei>  Coiidefisation    eine    andere   Richtung 

J    nitilmt ^  «Iso  AVR^he  hi  ilfrcm  ganzen  Verlauf  nicht 

k    völlig  gleichförmig  lileiht,  fo  mufs  man  zu  gröfserer 

I    Genauigkeit  in  den  äufsersten  Gliedern  an  der  Wur- 

P    zd  l,o54  noch   eine  Abänderung  anbringen,    welche 

I    aber  sehr  einfach  ist.     Bei  der  5oprocentigen  Säure 

!    verringert  man  liäitilicli  die  Wurzel  auf  i,o53,   und 

bei  jeden  10  Pc.  bis  zu  70  um  0,002;  also  für  So  Pc 

vi^ird   sie  i,o5i  und  für  70  Pc.   1 ,049,   '  Uebcr  7p  Pc. 

iiinaüs  aber  bis  zu  i,5(Jo  spec,  Öev/.  kieht  m^n  aber 

Vbö  der  also  v  er  kiemer  ttn  Wurzel  wieder  o,oo25  ab, 

urti  völlige  Ü^Beremslimfnung''cffeser  Rrihe  mit  der 

£rfahruhg  zu  eriiaTfen. 

;  '^  Auf  jeden  Fall  verdienen  die  Gesetze  der  Pro- 
gr^ssionen  in' den  Drchtigkeiteh'ünd  Gehalten  dieser 
Säuren  (wie  ändef-^r  Auflösungen)  alle  Aufmerksam- 
kett und  eine  nähere  malhematisebe"Uhter«uchung. 
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Gay-Lussac's  Untersuchung,  wie  viel 

Alkohol  durch  die  Kohlensäure  bei  der 

Gährung  des  Mastes  ijiit  fortgeführt 

Avird  *). 


iVlan  hat  sbhon  längst  bemprkt,  dafs  ipit  den-Gar 
sen,  welche  sich  wiahrend  der  Gährung,  des  Wein- 
mosts  entwickeln,  auch  spjrituö#e.Tl^eile  mit  fort^ 
gerissen  werden :  der  Geruch  scfion  zeigt  dies  an. 
Vor  mehr  als  60  Jahren  hat  deshalb  auch  Goyo& 
de  la  Plombarie  in  dem  Journ.  econ.  1757.  Nov. 
vorgeschlagen ,  diese  Spirituosen  /l'heile  dadurch  in 
dem  Weine  zurückzuhalten  >  dafs  man  über  die  Gäh- 
rungskufe  einen  hölzernen  Kegel  stellt,  der  sich  mit 
einem  Kopf  nach  Art  der  dan^qls ,  gebräuchlichen 
Blasenhclme  endigte.  Diese  Vorrichtung  hat  indeis 
keinen  Eingang  gefunden,  wahrscheinlich  wegen  ih- 
rer UnvoUkommenheit  und  des  geringen  dadurch 
gewährten  Vortheils,  indem  man  die  Kohlensäure 
entweichen  liefs  9  ohne  sie  vorher  ihrer  alkoholischen 
Beimischung  zu  berauben. 

Seit   einiger    Zeit    spricljt     man    viel  \von    dem 
Gervais'schen  Apparat,    wodurch  nicht   allein  eiu 


*)  Aus  den  Ann.  de  chimie  et  d«  pliy».   T.  XVUL 
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Gewinn  von  lo  bis  i5  Pc.  an  Wein,  sondern  auch 
ein  weit  besserer  Wein  an  Parfüm,  Farbe  undStärke^ 
erhalten  werden  soll.  Das  Wesenllichste  dieser  Vor- 
richtung ist  ein  hölzerner ,  auf  die  Rufe  mit  Gypi 
bder  Thon  befestigter  Deckel,  mit  einer  Oeffnung 
ftir  einen  grofsen  blechernen  Helm ,  der  mit  einer 
Kühlanstalt  umgeben  ist.  Aus  der  Spitze  des  Helms 
gehen  zwei  Rohre,  welche  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser 
herabreichen  ^  und  wovon  das  eine  zur  Verhütung 
von  Explosionen  mit  einer  Sicherheitsklappe  verse- 
hen ist.  So  unvollkommen  dieser  Apparat  seyn  mag, 
BO  verdient  doch  der  Zweck  desselben  alle  Aufmerk- 

:  Bamkeit;    und  da  man  über  das;    was  durch  einen 
«dlcfaen  Apparat   gewonnen   werden   könnte,    nicht 

'^   einig  ist,    so  soll   hier  zunächst  untersucht  werden , 

•^  tvie   viel  bei    der   gewöhnlichen  Gährung  verloren 

"  jgeht. 

Ich  setze  als  angenommen  voraus^  dafs  die  Wei- 

.  oe  aas  südlichen  Gegenden  im  Durchschnitt  iJS  ih- 
'  tes  Gewichts  absoluten  Alkohol ,  odöi*  1^7  Pc.  Wein- 
geist liefern ,  bei  dessen  Entwickelung  die  Gährungs- 
'WSftroie  bis  auf  3o^  C  steigt,   während  die  Atmos- 

■"phSre  etwa  i5*^  hat.     Ferner  nehme  ich  an,  dafs  roo 
Theile  Zucker  bei   der  Weingährung  5i,3^  Alkohol 

• 

and  48,66  Kohlensäure-  hervorbringen.      Nach  diesen 

■  •  ■        ■ 

Voraussetzungen    mache    ich   nun   folgende  Uebet- 
,  schlage:  .»  .         ^ 

Die  während*  der  Gäh4^*ung  sich  entwickelnde 
Wärme  .steht  mit  der  Menge  des  gebildeten  Alkohols 
in  Verhältnifs^  und  man  kann  also  statt  der  von  1 5^  auf 
5o°  steigenden  Wäi*me  den  Mit(elgrad  davon,  näin- 
lieh  32,5  als  feststehend  ansetzen« 
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Im  Anfange  der  Gährung,  da  die  Flüssigkeit 
nur  noch  sehr  wenig  Alkohol  enthält^  nimmt  die 
Kohlensäure  fast  nur  Wasser  mit  sich  fort,  aber 
nachher  auch  um  so  mehr  Alkohol,  Je  mehr  davon 
sich  in  der  Flüssigkeit  befindet.  Auch  hiehei  kanir 
man  also  annehmen,  dafs  die  Kohlensäure  in  dem 
ganzen  Verlauf  der  Entwicklung  in  der  Flüssigkeit 
etwa  mit  der  Hälfte  des  entwickelten  Alkohols  sich 
beisammen  beendet.  Es  kommt  also  nur  darauf  an 
zu  wissen,  wie  viel  die  sämtliche  Kohlensäure,  wäh- 
rend sie  sich  aus  der  gährenden  Flüssigkeit  von  ]5 
Theilen  Wasser  und  i  absolutem  Alkohol  entwickelt, 
bei  einer  Temperatur  von  22,5°  mit  sich  fortreißt 
und  wie  viel  sie  davon  «vieder  abgiebt  hei  i5^  (der 
mittlem  Temperatur  des  Brunnenwassers  in  jenen 
Weingegenden). 

Um  die  so  gestellte  Frage  zu  beantworten,  mu& 
man  die  Spannung  des  Aikoholdunstcs  kennen,  dea 
man  bei  der  Destillation  von  i5  Wa^er  mit  i  abso- 
luten Alkohol  erhält.  Um  dies  zu  beslimnien,  un- 
terwarf ich  eine  solche  Mischung  der  Destillation, 
und  sammelte  lo  Portionen,  jede  i/5o  der  Flüssig- 
keit betragend.  Ich  suchte  die  Dichtigkeit  jeder  Por- 
tion und  leitete  daraus  ihre  Gehalte  an  Wasser  und 
absolutem  Alkohol  ab.  Die  erste  bei  93,5^  C.^  (Siede- 
punkt) erhaltene  Portion  bestand  aus  6p  Volumen  ab- 
solutem Alkohol  und  4o  Wasser;  und  da  die  folgen- 
den immer  allmählig  6  Tlieile  Alkohol  weniger  ent- 
hielten, so  schlofs  ich  daraus,  dafs  der  allererste  Al- 
kohol, der  sich  im  Anfange  der  Destillation  der 
Flüssigkeit  entwickelt  hat,  in  seinen  kleinsten  Theilen 
aus  66  absolutem  Alkohol  und  34  Wasser  zusaiunien- 
(:r."5etzt  gewesen  seyn  müsse. 
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Von  dieser  Art  ist  nun  ohne  Zweifel  die  alko- 
holische Flüssigkeit^  welche  durch  die  Koblens«Cure 
hej  22^5^  fortgefiihrt  wird.  Die  Spannung  diese» 
dünstförmigen  AJkphoIs  bei  jener  Temperatur  und 
l^pi  i5^.9  v^ährend  derselbe  noch  mit  der  Flüssigkeit 
ii)  Berührung  ist,  läfst  sich  als  übereinstimmend. auT 
nehmen  mit  der  Spannung  des  Wassers  bei  Inter- 
vallen gleich  9.%5°  ufl4  ^QQ®  ,  dea  Siedepunkten  .d€yr 
beiden  Flüssigkeiten»  Aber  man  mufs  auch  die 
Dichtigkeit  des  Dunstes,  kennen. 

üra  diese  zu  bestimmen^  diente  mir  die  früher 
von  mir  geraachte  Beobachtung,  wonach'  die  Dich- 
iigkeit  des,  Dunstes  aus  einer  Mischung  von  Wasser 
und  Alkohol  gleich  ist  der  mitllern  Dichtigkeit  der 
einzelnen  Dünste  dieser  Flüssigkeifen,  ganz  so^  als 
wenn  sie  keine  Wirkung  auf  einandei'  ausübten. 
Hierdurch  erhielt  ich  nun  als  Dichtfgkeit  für  obigen 
alkoholischen  Wasserdunst  ijo482  'iiti'V^Ähältniß  zur 
atmosphärischen  Luft.'  '      '  -  '''  '  "'■  ■ ''' 

^  .  .  .  ■  ......  4 

yVeiän  nun  loo  Gramme  Zucker  dufch  Gährnng 
«ich  zersetzen,  und. wir  als  Produkte. erhalten 

5i,34  absoluten  Alkohol  und  » 

.•  .    .      .  ». 

48,66  Kohlensäure  5 
so  giebt  die  Menge  der  letztern ,  bei  22,5*^  C.  und 
unter  einem  Druck  von  0,76  Met.  in  Volum  26,85 
Liter,  welche  vermischt  mit  dem  Alkoholdunst,  des- 
aen  Spannung  bei*  2'i,5«*  C.  29  Millimeter  beträgt,  ein 
Volum  von  27,916  Lit.  dai^tellen.  Der  Unterschied 
dieser  beiden  Volume  i,o65^Lih  giebt  nun  das  Vo- 
lant des  von  der  Kohlensäure  mit  fortgeführten  Al- 
küholdunstesj  an  Gewicht  i^35j  Gramme, 
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Auf  iliesellie  Weise  findet  man  das  Volum  it 
Kohlensäure  bei  iB"  ZU  36,i55  Liier,  und  vermisd 
?nit  Alkulieldunst,  dessen  Spannung  bei  dieser  Teni 
peratut  nui'  i3^  Milliiti.  ist,  zu  a€,6oi  £.iter  ; 
Uiflcrenz  dieser  beiden  Volume  o,448  gJebt  das  V<( 
lum  des  von  der  Rohlensäure  bei  13°  zunickgehatj 
tenen  Alkoholdunsles;  au  Gewicht  0,675  Gr.  D 
nun  die  Menge  des  Weingeistes,  welche  man  aus  ät 
Kohlensaure  erhallen  kann,  gleich  der  int,  welche  di 
Kühlensäure  aus  der  Gährungakufe  bei  aa^"  lail 
nimmt,  minus  der  Menge,  welche  sie  noch  bei  ij 
zurückhält,  so  liat  man  i,33i  — 0,575  =0,756  Gr. 

Nun  sind  o,756Gr.  dieses  Spin l.  Ceaprit-tle-vli^ 
welche  c  66  absoluten  Alkohol  enthalten,  nahe  gleie 
1^1  Gr.  Brandtweio  (eau -de- viej  ;  und  da  der  Weil 
welcher  dies  Produkt  geliefert  bat,  aus  ■  absolute) 
Alkohol  und  7  Wasser  besteht  und  man  5i,5-i  Alka 
Lol  augouommen,  so  müssen  5i,54  X^^  4io,7  & 
Wein  jene  1,1  Gr.  Brandlwein  geliefert  haben;  d.  I 
man  kann  aus  der  Kohlensaure  wälirend  der  Gälu'Ul 
unter  den  angenommenen  Umsläuden  an  Brandtwd 
noch  iy4oo  des  Weins  erhatten,  oder  1/1600  d 
Braudtweins,  den  man  erhalten  .vk^irde  ,  wenn  kd 
Verlust  statt  fände. 

Wenn  gleich  die  hier  {gemachten  Voraussetnil 
gen  nicht  etreng  genau  sind,  so  kann  das  von  ui 
erhailenc  Resultat  doch  nicht  sehr  von  der  Wahl 
heit  abweichen.  Nehmen  wir  das  Duppelle  od< 
j/300  des  Weins  an  ,  so  erhallen  wir  doch  längst  WW 
nicht  den  von  Uni.  Gervais  angekündigten  Gf 
winn.  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  dieses  ProdolÜ 
bei  ein   uni]   demselben   Weine    mit    der  Höhe  di 
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Temperatur  in  den  Gährongskufen  über  der  in  der 
Atmosphäre  veradhieden  ausfallen  mufs*'  Ist  cfie^et 
Unlarscbied  kleiner  ab'»iS^,  wie  wir  angenommen', 
foT^tnrd  der  Verlust  noch  weiiiger  betragi?n$  er  wird 
abi^r  dagegen  etwas  beträcbtlicher  seyn,  wenn  die 
Temperaturunterscbiede  grtifser  als   i5^  sind.  '  Dft 

^  indefs  die  durch  Gährung  si(ih  entwickelnde  Wärme 
höher  steigt  in  grofsen'  Gefäfsen  als  in  kleinen ,  so 
kann  man  den  durch  die  Kohlensäure  veranlafstcn 
BrandtweiaVe^Iüst  vernundern  ,  ohne  der  Gablung 
zu  schaden.  -       .  .: 

'  Findet  niaü  indefs  Vortheil  darin,  deii  wenigen 
init  der  Kohlensäure  aus  den  Gährungsgefäfsen  fort- 
geführten Alkohol  zu  'bammeln,  so  winj  %e  Ger* 
vais'sche  Vorrichtung  dazu  nicht  sehr  schickliieft 
seyn«  Man  müfsta  vielmehr  zur  Condehsätion  bloi^ 
^wei  cylindrische  Röhren  von  4  bis  5  Meter  Lä'nge^ 
welch«  in  einandei>*  mit  d  bis  5  Centimeter  Zwischen^ 
i'auin  roncentrisch  pafstefi,  anwenden.  'Die  idnere 
Kur  Ableitung  der  Kohlensäure  bestimmte  Röhre  von 
etwa  •  ao  Centimeter  Durchmesser  würde'  ein  wenig 
unter  dem  Rande  der  Gährungskufe  eingefügt  seyn. 
Det^  Raum  zwischen  den  beiden  -Röhren  wurde  mit 
kakem  Wasser  gefüllt  zur  Condensätioh  des  Alkö- 
hois,  den  man  denn  entweder  bei  ^enkret^bter  Stel- 
loilg  des  Apparats  wieder  zurücklaufen  oder  durch 
eine  Krümmung  ablaufen  lassen  könnte.  Das  kalte 
'W«aier  würde  man  aus  einem  gröfiern  Gefäfse  in 
ein^m  beständigen  StraMe  durch  eine  kleine,  unten 
befestigte  senkrechte  Rölire   zuführen,    nnd    das  er- 

'  hitzte  Wasser  durch  eine  bekannte  Vorrichtung  wie- 
der äbfliefsen  lassen ,  um  eine  sehr  regelmäfsige  Ab- 
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ktililung  zu  ei'Iia1t«a,  welolia  nach  dem  'Diermoti» 
ter  besUmral. werden  i;aiifsto;  deoa  das  kolilensaui 
Gas  (liiiTte  beim  AustreleUiaus  dem  Apparate  kcui 
■viel  höher«  Temparalur  haben  als  da«  Abkühfiinj 
Wasser,  welches  auch' so  kalt  aU  möglich  eihaU 
werden  itiüFste,  Uebi  i^rens  tiiür«ite  die  Gährnnj^sfcl 
fest  verschlussen  sejn ;  dje  Kührc  alior  brauchte  iti 
in  eine  Flüssigkeit  getaucht  au  werden,  wie  Hr.  G( 
'vaia'wiil,  welcher  aus  untüchtigen  Begriflen  voo  i 
GähjTiing  die  Kahle^'^^ure.  jjti^uht  '^Aiir^Mok,  luliteD' 
müssen.  ;- 

Bei  dieser  Vorrichlung  hat,  njBo,  auHierdeRi  d( 
Vorthfii,  durch, Bedeckung  der  GährungskuCen  ä<a 
Wein  vor  der  Cciiihiiiiiig  der  Luft  sichern  zu  köor 
pen.  In  verschiedenen  siiillichen  Gegenden,  wo  iusd 
deaiWeio  in  grofsen  Fudeikufcn  gähreii  lafat,  sJehl 
maa  wohl  darauf,  und  Kozier  hat  diese  Bedeckung 
längst  cinpfoklen.  Sie  ist  indcfs  weniger  nölliig  wiih- 
xend  der,  reichlichen  l^nUvickluug  des  kuhlensauren 
Gases,  weil  dieses  bei  seinem  grofsen  specifischi 
Gewichte  eine  Schicht  zwischen  der  Flüssigkeit  Ul 
der  Lust  bildet;  sobald  aber  die  Gährung  sich  ihn 
Ende  nähert  und  sich  nur  wenig  Kohlensäure 
entwickelt,  kann  sehr  Jeichl  durch  Vermischung  dct 
Xiuft  mit  diesem  Gase  (^welche  um  so  schneller 
»ich  geht ,  je  grö&er  der  üuteischied  der  Temperalur 
in  der  K.ufe  und  in  dec  Atmuspiure  und  je  mehc 
diese  bewegtut},  die  Gasscbicht  über  der  Flüssigkeit 
zu  scliwach  werden,  um  sie  vor  dem  3aucrwerdea >ii 
sichern. 

Ich  füge  noch  eine  Bemeiknng  über   doa  Zett- 
punkt der  becndiglcnGährung  hinzu«     Di«ss  sonder- 
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bare  Phänomen  begleitet  eine  Entwicklung  ron  Wär- 
me und  Kohlensäure,  und  hört  auf  mit  der  V^ermin« 
derüng  derselben.  Wenn  man  also  genau  den  Gang 
der  Temperatur  in  der  Kufe,  verglichen  mit  der  ia 
der  Atmosphäre,  verfolgt,  so  kann  man  leicht  die 
Beendigung  des  Gähruogsprocesses  bestimmen.  Noch 
leichter  aber  dient  dazu  die  Beobachtung  der  Kohlen- 
säure^, wann  ihre  Entwicklung  aufhört,  oder  wenig-  . 
stens  sehr  schwach  wird.  Zu  dem  Ende  kann  man 
an  der  Kufe,  etwa  8  bis  lo  Centimeter  unter  ihrem 
Rande,  eine  Röhre  von  5  bis  4  Cent.  Durchmesser 
befestigen,  welche  mit  einer  Krümmung  an  der  Aus- 
senseite  einigt  Decimeter  herabgeht.  Durch  diese 
Röhre  wird  während  der  Gährung  Kohlensäure  aus- 
strömen, und  das  Aufhören  der  Kohlensäurebildung 
kann  man  vermittelst  eines  brennenden  Lichtes,  wel- 
ches man  an  die  OefFnung  hält,  leicht  erkennen* 

* 

Besser  noch  ist  vielleicht  ein  Cylinder  oder  eine' 
Glocke,  von  Blech ,  von  i  bis  2  Decimeter  Durchmes-> 
sec  und  5  bis  lO  Dec.  Länge,  versehen  mit  einer  he- 
berartig gekrümmten  Röhre ,  wodurch  das  in  dem 
Gefäfse  gesammelte  Gas  abströmt.  Das  Gefkfs  wurde 
am  Rande  der  Kfife  über  die  Flüssigkeit  gedeckt,  um 
die  Kohlensäureblasen  aufzufangen  ,  welche  dann 
Jurch  die  Röhre  fort  und  allenfalls  in  eine  kleine 
Schicht  Wasser  geleitet  werden  könnten^  worin  man 
die  Entwicklung  des  Gases  genau  und  leicht  beobach- 
ten würde.  Einer  Verstopfung  der  Röhre  könnte, 
mati  durch  ein  Sieb  vorbeugen.   ' 
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Untersuchung   der  Frucht  des  Baobab, 

von 

Vauqueli'n* 

(Aus  den  Mem.  du  Museum.   VIII»  i«) 


E 


.js  scheint  Thevet  zuerst  von  dem  Baobab  ge- 
sprochen zu  haben  unter  der  Benennung  des  Bau- 
mes vom  grünen  Vorgebiirge.  Prosper  Albia 
erwähnt  desselben  unter  der  Benennung  Baobab  bei 
den  Pflanzen  von  Äegypten.  JuL  Cäs.  Scaligerj 
de  Subtilitate  Lib.  VI.  nennt  ihn  Guanabanus ;  bei 
L' Ecluse  de  Planus  exoticis  Lib.  IL  kommt  er 
unter  dem  Namen  Abavo  oder  Abovi  vor.  Die  Be- 
wohner des  Senegals  nennen  ihn  Goui  und  seine 
Frucht  Boui,  Die  Franzosen  bezeichnen  ihn  unter 
dem  Namen  Celebassier  und  nennen  die  Frucht  Af- 
fenbirn. 

Adanson,  welcher  mehrere  Jahre  am  Senegal 
sich  aufhielt  und  alle  Theile  dieses  Baums  in  Mufse  zu 
beobachten  Gelegenheit  fand ,  hat  ohne  Zweifel  die 
vollständigste  und  mit  genauen  Abbildungen  beglei- 
tete Befchreibung  dieses  Baums  geliefert.  Man  findet 
auch    bei   ihm  sehr  interessante  historische  Notizen 


/ 
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ton  allem  dem^  was  man  in  dem  Lande  über  densel-- 
)en  wjifste  *)•  • 

Der  Baobab  ist  nach  -allen  Nachrichten  der  ge- 
iraltigste  und  stärkste  aller  bekannten  Bäume :  wenn 
Dan  ihn  in  der  Nähe  betrachtet,  sagt  Adaiison,  so 
^scheint  er  mehr  wie  ein  Wald,  denn  wie  ein  ein- 
einer  Baum ;  sein  Stamm  hat  oft  an  ^y  Fufs  im  üpi- 
isinge,  und  seine  Aeste  stehen  wohl  über  i5o  Fufs 
iuseinander.   / 

Nach  A  d  a  n  s  0  n  soll  der  Baobab  mehrere  tau-> 
end  Jahre  leben;  die  Blumen  .sind  gröfser  als  die 
ler  Magnolia  und  von  weifse^r  Farbe :  sie  gehören 
iu  xler  Malvenform.  Die  Blätter  haben  Aehnlichkeit 
nit  denen  des  Indischen  Kastanienbaums, 

Die  Frncht  ist  braun,  holzig,  und  bildet  ein 
rerlängertes  Ovoid  von  etwa  einem  Fuis  Länge  und 
I  bis  7  Zoll  gröfster  Dicke.  Man  findet  auch  wohl 
Früchte  bis  zu  i  1/2  Fufs  Längö.  Im  frischen  Zu- 
itande  sind  sie  mit  einem  feinen  Flaum  von  grünli« 
»her  Farbe  bedeckt.  Inwendig  findet  man  viele  S^- 
mUf  die  mit  einem  Fädchen  festhangen  und  mit  un- 
zähligen Fadenbündeln  in  10  bis  i4  Fächera  e^ig^- 
(cblossen  sind« 

Diese  Körner  sind  überzogen  mit  einer  weifsen 
körnigen  und  wie  Stärkmehl  schimmernden  Substanz, 
welche  einen  sauren  etwas  zuehrigen  Geschmack  hat. 
Nach  Wegnahme  derselben  erblickt  man  deiji  nieren- 
förmigen  Saamen  von  der  Gröfse  einer  kleinen  Bohne. 
Auch  dieser  Saamenkörper  ist  noch  mit  einer  röth- 
lieben     leicht     abzulösenden    Substanz    überzogen^ 


*}  Mem«  de  L'Academie  des' Sciencei •    P«ris  1761. 
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woraiif  erst  die '^^[enUicbe  SeeiiietilitiHe  folgte ':mAJ 
che  lichwärzlich  udd  hart  ist  und  eiaea  weilsoa  süÜtt^ 
mandelärtigen  K^m  eirischlie&t  >).  ' 

Als  man  die  mit  jjhren  Höllen  umgelieneli  EM^; 
Aer  iVis  Wässer  legte  und,  darin  von  Zeil  sn  Zll 
•chätteltet  «o  1^^^^  «eh  die  sUrkäirtigeSnhsbinttffp 
y^elche  darauf  sich  zum  Theil  niederscbing ,  grölstew^ 
th^ils  aber  im  Wasser  auflöste'  upd  dasselbe  achldK 
mig  und  schämend  machte:  auch  hatte  es  eineo 
säuerlichen  etwas  'Zuckrigen  Geschtäack  einhalten. 

Die  Abscbeidixng  des  unaullöslicben  MeHIs  ver*' 
itoittelst  Lemewand  waV  mühsam  wegen  der  VisciP 
siUt  der  Flüssigkeit:  das  Filträt '¥^ar  nicht  kbr^ 
sondern  behielt  ein  opalisirendes'  Anseilen  ,'  wekM 
sich  auch  nach  dem  Seih<^  durch  Pap{er  nicht  FcHrkir. 

Nach  dem  Züi»atte  vim  Alkohol  entstand  M 
beträchtliches  Gerinnen  von  schleimiger  Substans. 
Um  aus  der  Flüssigkeit  das  Geronnene  abzusondern, 
drückte  man  sie  durch  Leinewand  und  filtrirte  sie 
darauf  dhrcb  Papier,  wodurch  sie*nur  schwierig  und 
noch  trübe  durchgieng.  Das  Zurückgebliebene  waricfe', 
mit  Alkohol  liachgewaschen ,  um  alles  Auflösliclie 
abzusondern  und  dann  ausgedrückt. 

Diese  Substanz  war  weifs,  halbdurchsichtig /und 
sehr  voluminös,  zog  ^ich  aber  beim  Trocknen  be- 
trächtlich zusammen ;'  sie  war  dann  hart  nnd  spröde 
und  dabei  noch  durchsichtig.    Sie  hatte  einen  glasigse 


*)  Vier   Ton   dieaen  Körnern    wurden    im  Fariaer  Pflanstft« 
garten  im  Münat  Juli  i8ai  i^etteckt :    sie  gien^on  nadk  5 

•    Wochen   auf,    und  wuchsen  in   kanor  Ztit  lu  Maar  S    I( 
Zoll  hohen  Pflanao.  /if^ 
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„d  gl«„„d.„  B,uch ,  wie  8™.g^g„„u.i,- u„d 
»rannte  unter  Erweichung  und  mit  einem  Gummi- 
;ernch.  Sie  löste  sich  leicht  in  Wasser  auf,  und 
iefii  sich  daraus  wieder  dutch  Alkohol  in  geron^' 
lener  Gestalt  aber  völlig  durchsichtig  fällen.  Mi¥ 
laipetersäure  behandelt^  gab  sie  Klebsäure  unjS 
Ichieinfsäure.'  Ueberhaupt  erhielt  sich  diei^e  Süb- 
fatiz  völlig  wie  arabisches  Gummi. 

lieber  die  Säure  der  BaobabfruchL 

Nachdem  das  Gutnmi  aus  der  Auflösung  durc)i 
%.lkohol  gefället  und  ausgeschieden  worden,  -suchtii 
nan  die  Säure  und  die  zuckrige  Substanz  ^  deren 
%iiwe8enheit  der  Geschmack  verrieth.  Zu  dem  Ende 
Kfurde  der  Alkohol  durbh  Destillation  entfernt,  und 
nn  Theil  der  Feuchtigkeit  durch  gelinde  Wärme 
ibgedampft,  wor^f  man  die  Säure  durch  kohlensau«^ 
ren  iCalk ,  in  kleinen  Portionen  zugesetzt ,  sättigte. 

Als  man  nun  den  Niederschlag  mit  Schwefel- 
rtlare behandelte,  um  die  Pflanzensäure  auszuschei- 
den, so  liefs  sieb  aus  dem  entstehenden  Aufbrausen 
iof  die  Anwesefiheit  eines  kohlensauren  Salzes  schlies- 
icn.  '  Nachdem  der  schwefelsaure  Kalk  gewaschen 
yrorden,  vereinigte  man  die  Flüssigkeiten  und  dampfte 
sie  ab. 

Man  erhielt  nun  eine  Säure  von  gelber  Farbe 
lind  sehr/ scharfen  Geschmack;  allein  ohngeachtet  der 
.Conceutration  konnte  man  darin  keine  Crystallisalion 
^bemerken ;  sie  bildete  einen  zähen  Syrup^  In  der 
lleinung,  dals  vielleicht  durch  zurückgebliebenes 
•pummi  die  Krystallisation  verhindert  worden  >  löste 
ich  die  Säure  wieder  in  Alkohol  auf  ^  allein  es  blieb 
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niclila  zurück,  and  die  abgedampfte  sehr  aanre  Auf- 
lösung krj'slallistrle  eben  so  wenig,  wie  vorhii 

Durch  diese  Säure  wurde  das  essigsaure  Blei  iq  J 
weifseu  Flocke»  gefällt,  die  sich  aber  im  üebermaa 
roa  Säure  wieder  auflösten.  Der  ßleiniederschh 
nimmt  beim  ruhigen  Hinstellen  keine  kiystalliniao 
Form  an ,  wie  das  spiersaure  Blei :  es  acfaeint  ( 
Säure  vielmehr  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  derAfl 
pfelaäure  zu  haben. 

Als  eine  andere  Portion  des  Safts ,  statt  i 
Kalk,  mit  kobiensaurem  Blei  und  übrigens  wie  vi 
hin  behandelt  wurde,  so  erhielt  man  eben  so  wen: 
eine  kry stall isirte  Säure ;  endlicii  schlug  man  den  vo 
Gummi  befreiten  Saft  mit  Bieizucker  nieder  na 
Hersetzte  den  Niederschlag  durch  Schwefelwasaerslol 
allein  auch  dadurch  konnte  keine  ki'ystallisitbal 
^ure  erhalten  werden. 


Vebcr  den  Zucker  des  Baobabs. 

Die  vom  Gummi  und  der  Säure  befreite  AnflÖ» 
Sung  gab  hei  langsamen  Abdampfen  einen  Syrup  vod 
gelber  Farbe  und  zuckrigem  ,  etwas  bitterlichen  C 
schmack.  Bei  der  Auflösung  desselben  in  AlkoM 
sonderte  sich  eine  kleine  Menge  eines  Kalksalzes  I 
Gestalt  eines  weifsen  Pulvers  ab. 

Dieser  Zocker  scheint  zu  den  nicht  krystallifin 
ba:en  Arien  zu  gehören,    wenigstens   konnte  ich  ll 
langen  Hinstellen  desselben  keine  Spur  von  Kryslal-I 
li/ation  dai'in  bemerken,   obgleich  ich  durch  mehr-'l 
nialiges   Auflösen    in    Alkohol    gewifs    alles   Gummil 
daraus  entfernt  hatte.     Freilich  war  aber  die  v 
dargestellte  Menge  nur  gen ot;. 
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Die  unauflösliche  Hillle  der  Frucht. 

Die  äußere  Hülle  der  Baobabkörner  ist  in  Was- 
ser unauflöslich,  und  wenn  sie  mit  Wasser  ausge* 
siifst  worden^  ohne  Geschmack.  Beim  Trocknen 
färbt  sie  sich  gelblich,  wird  halb  durchsichtig,  und 
nifiimt  die  Elasficität  und  Festigkeit  des  Horns  au. 
In  Wasser .  gelegt ,  erweicht  sie  wieder  und  blähet 
sich  auf,  ohne  aber  sich  aufzulösen«  In  einem  ver- 
schlossenen Apparat  der  Hitze  ausgesetzt,  liefert  sie 
eine  sehr  saure  Flüssigkeit  und  ein  sehr  braunes  Oel, 
woraus  sich  beim  Zusatz  von  Kali  ammoniakalische 
Dämpfe  entwickeln. 

Dfe  rückständige   Kohle  betrug  22  1/2  Pc.   und 
hatte  die.Gestalt  der  angewandten  Substanz^  behalten. 
Seim  Verbrennen  lieferte  sie  eine  aus  Eisen ,  kohlen-* 
saurem  und  phösphorsaurem  Kalk  zusammengesetzte  ^ 
Asche,  mit  etwas  wenigem  Kali. 

Es  hat  also  diese  Hülle  viel  ;\ehnlichkeit  mit 
Holzsubstanz,  die  etwas  Gummi  enthält.  Die  Holz- 
faser gehört  ohne  Zweifel  den  Fäden  an,  woran  die 
Kerne  befestigt  sind  ;  das  Gummi  aber  ist  von  un- 
auflöslicher Art,  denn  es  war  wiederholt  mit  Weisser 
l>ehandelt  worden.  Auch  etwas  stärkeartige  Substanz 
war  darin  enthalten;  denn  mit  Jodinauflösung  ent- 
stand eine  schöne  blaue  Farbe,  üebrigens  gab  die 
Kernhülle,  mit  Salpetersäure  behandelt,  Klee5äui*e, 
Schleimsäure,  Wachs  und  eine  gelbe  bittere  Sub- 
stanz; es  blieb  eine  weifse  feinzertheilte  Masse,  wie? 
Papierraasse,  zurück,  welche  sich  in  Salpetersäure 
unauflöslich  verhielt.    Es  war  reine  Holzfaser. 


't 
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mittel : '  «ie  neonen  daf i Pulvmr  jdßiU"  Sie  befördern' 
Üadarch  die  Transpiration »  abd  aiilLm  die  Hitse  <hij 
Blute  und  des  Harnn,  wie  de  tageiii,-     Adattsoaj 
fübmt  «eine  Wirkungen  :  er  bediente  aieb  desielMl 
m]M  Scbntsmittel^gegen  die  hi|^igeti  Fieber^  welcbä AI 
den  Monaten  September  und  Octobei?»    wenjci 
Aufboren  des  Regens  die  S(mBe«dcfki.Bödent  troeknet, 
eine  grofse  Menge  jBuropüe'r  wegraflE»^.  er  ber^kSs 
daraus  eine  Tisane,  wovon  er  Morgens  und  Alididft; 
wäbreod  dieser  Monate  eine  kleine  QQantitAtr  traidu 
Er  ist  überseogtt  daduroh  alltfin  5  Jahre  la&g  n^i 
Piarrböen  und  Fiebern  versobootMUieben  sv^sef& 
Die  Frucht  des  Baobabs  ist  nieht.  mcmgmemvlm 
lieh:  man   genieist  das  scb.wmmi^y  .dw-Btauncttj 
umgebende  fl^iM^h,  weichet  b^pitd«ti.friack  radial 
angenehm  schmeckt  9  und  ao^h^g^rodknet  9loeh-jg«3| 
sucht  wird.     Nach 'Prosper  Albin. wird    die  Fmciit, 
besonders  aus   den"  Umgegenden    von  Maröcco  von 
den  Mauern  nach  Aegypten  in 'den  Handel  verbrei-» 
.    tet«     Die  Einwohner  von  CairO:-  bedienen    sich  der 
yr eichen  Theile  der  Frucht  ingepiüvertem  l^ostande 
gegen  ansteckende  Fieber,   Blutspeien ,  MiizstecbeOi 
Ruhren  u.  S.W*     Dieses  Pulver  hat  bei  ihnen  den 
Namen  Lemnische  Erde  (?).        ,  v 


über  die  Frucht  des  Baobab»  46S 

Aufserdem  enthält  der  Baobabsaft  einen  färben^ 
den  StolF,  welcher  mit  Alkalien  eine  schöne  Roth« 
weinfarbe  annimmt,  und  ein  Kalksalz,  wahrschein- 
lich äpfelsaares^  indefs  giebt  das  Ammoniak  mit  dem 
Safte,  worin  sich  dies  Salz  befindet,  keinen  Nieder- 
schlag. 

Nach  diesen  Versuchen  ist  die  Substanz  f  welche 
die  Saamenkörner  der  Baobabfrucht  umgiebt,  vorzüg- 
lich zusammengesetzt  aus  einem  dem  arabischen  ähn- 
lichen Gummi,  aus  eitlem  gährungsfähigen,  fiber  iiicht 
krystallisirbareu  Zucker,  aus  einem  Satzmehi ,  einer, 
Säure,  welche  der  Aepfelsäure  gleicht,  und  endlich 
aus  einer  holzigen  Materie. 

Der  mit  Wasser  ausgedrückte  Saft  giebt  ein  an- 
genehmes Getränk ,  doch  wird  der  zuckrige  und  säu- 
erliche Geschmack  bei  einem  Uebermaafs  von  Wa^isci: 
zu  sehr  durch  das  vorwaltende  Gummi  verdrängt. 

In  kurzer  Zeit  geht  dies  Getränk  iaGähruDg  über; 
da  aber  der  Zuckergehalt  nur  gering  ist ,  so  entwickelt 
sich  nur  wenig  Alkohol,  und  ohne  sich  aufzuklären, 
wird  es  bald  sauer,  unter  Absetzung  eines  weifsen 
Niederschlages« 

Wenn  man  indefs  diesem  Safte  etwas  Zucker  zu- 
setzen wollte,  etwa  i  Unze  auf  ein  Liter,  so  würde 
man  ein  stark  geistiges  Getränk  erhalten ,  woraus  sich 
ein  Theil  des  Gummi  während  der  Gährung  abson- 
dern ,  und  dann  gewifs  ein  angenehmer  und  sich  gut 
haltender  Likör  entstehen  würde» 

Gebrauch  der  Blätter  und  der  Frucht  des  Baobabs. 

Die  ^eger  am  Senegal  mengen  die  gepulverten 
Blätter  und  Rinden  des  Baobabs  unter  ihre  Nahrungs- 


*iB 


Kretschinar 


gegen  zieliL  den  Nordpol  an,  und  auf  den  Südpol 
sclieiat  es  gar  iticKt  zu  wirken.  Bei  dieses  Versuchen 
bemerkte  ich  zugleich:  dafs  das  Eisen  die  Nadel  aui 
giöfserer  Ferne  abslörst,  als  es  sie  anzieht;  dafs  fer- 
ner die  Millagswärme  die  Wirkung  des  harten  und 
weichen  Kisens  auf  die  Nadel  merklich  schwächt, 
dafs  eine  Stahlnadel  zu  dieser  Zeit  auf  sie  gar  nicht, 
ein  Messer  von  weichem  Eisen  kaum  bemerkbar  auf 
sie  wirkte.. 

Von  diesen  Versuchen  mit  der  Magnetnadel 
gieng  ich  nun  zu  folgenden  über  : 

A.  Eine  feine  Nadel  von  hartem  Eisen  (eine 
Nähnadel)  erhält  sich  auf  einem  Glase  Wasser 
schwimmend,  wenn  man  sie  ganz  leise  und  wage- 
recht darauf  legt  •);  und  sie  drehet  sich  auf  dem 
Weisser  so  lange,  bis  sie  genau  in  der  magnelischea 
Linie  zur  Ruhe  komtnt.  Bei  diesem  Veisuch  legte 
ich  drei  Nadeln  zugleich,  jede  auf  ein  besonderes 
Glas  Wasser;  jede  bekam  dieselbe  Richtung,  jede 
i'ulgte  dem  magnetischen  Zuge  unseres  Erdkreises. 
Die  Spitze  der  Nadeln  ist  jedesmal  nach  Süden,   das 


m.  Will  man  dir  Nadsl  tarn  Schwimmen  bnngl ,  hibi 
ich  (elbit  erat  durah  örter  wiederhotte  Vennche  gelerab 
Elle  ei  mir  gelang,  hielt  ich  Kt  gegea  da«  Gwetc  d« 
Schnero,  mithin  für  einen  ihörichteu  Ver&uch)  ond  m 
wird  falt  immer  gelingen,  wenn  raaa  folgendel  beobaeb* 
tet :  ich  faaic  die  Nadel  mit  ilen  Spttiea  des  Daument 
und  Zeigefingers  In  ihrer  Mitte,  lialte  sie  ganz'tvagsrecbl 
nnd  nähere  mich  der  ■WasaerflaoTie ,  lis  meine  Finger^, 
spitzen  TaiC  das  Wasser  berühren,  Jetit  thue  ich  |di 
Finger  aaiBinindcr,  eo  dafi  die  Nadel  nur  einen  kun 
Fall  aaf  dai  Waiier  lU  machen  hsi. 
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dickere  Ende  nach  Norden  hingewandt;  und  man 
kann  sie  aas  dieser  ihrer  Lage  verschieben  wie  man 
will  f  sie  kehrt  immer  in  dieselbe  zurück. 

B»  Eine  Messingnadel  bleibt  in  derselben  Rich- 
tung auf  dem  Wasser  liegen^  wie  man  sie  darauf 
gelegt  hat« 

C«  Legt  man  eine  zweite  Eisennadel,  einen  Zoll 
entfernt  von  der  ersten^  auf  dasselbe  Glas  Wasser , 
8o  nähert  sich  das  Ende  dei^  einen  erst  langsam  dem 
der  andern,  dann  ziehen  sich  beide  Enden  rasch  an 
bis  snr  Berührung,  und  sogleich  darauf  legt  sich  eine 
Nadel  an  die  andere.  Sie  hängen  jetzt  so  fest  anein- 
ander ,  dafs  sie  der  Trennung  einen  ziemlich  starken 
Widerstand  leisten. 

Nimmt  man  statt  dieser  zweiten  Stahlnadel  eine 
Nadel  von  Messinge  Holz,  Harz  u.  s.  w.,  so  ist  nicht 
,^die  geringste  Anziehung  wahrzunehmen.  Jene  An- 
ssiehung  kann  also  keine  elektrische,  sondern  nur  eine 
nfiagnetische  seyn.  Sie  hat  jedoch  nicht  Stärke  genug, 
um  durch  Glas  hindurchzuwirken:  denn  wenn  maq 
eine  Glasscheibe  zwischen  beide  Stahlnadeln  hält,  »o 
bleiben  sie  ruhig  an  ihrer  Stelle  liegen. 

D.  Hartes  Eisen  stöfst  den  Nordpol  dieaier 
schwimmenden  Nadel  ab^  und  zieht  ^den  Südpol  an. 
fVeiches  Eisen  zieht  den  Nordpol  an  y  aber  auf  den 
Südpol  hat  es  gar  keine  Wirkung.  Ihre  beiden  Pole 
verhalten  sich  also  znm  harten  und  weichen  Eiseq 
eben  so  wie  die  Magnetnadel.  ^ 

DieÄe  Versuche  A.  B.  C.  D.  lehrten  mich  :    dafs 

eine  auf  dem  TVasser  schwimmende  Stahlnadel  zu, 

'    einer  Magnetnadel  wird,  indem  sie  unmittelbar  von 

der  Erde  selbst  die  magnetische  Kraft  empfangt  5  dafs 


N  • 


o o— 


9  w    ^m  m  i 


gehörige  Art  gemacht  habe« 

E.  Zu  manchen  Zeiten  wird  die  Nadel  b 
tend  von  der  magnetischen  Linie  abgelenkt^  un 
harrt  entweder  in  ihrer  weslöstlichen  Ablenl 
oder  kehrt  allmähh'g  zu  jener  zurück,  währen 
Magnetnadel  unverrückt  blieb. 

Diese  Veränderlichkeit  ihrer  magnetischen 
scheint  mir  in  der  Zu-  und  Abnahme  der  LufteL 
sdtät  ihren  Grund  zu  habeu*    Denn  ich   habe  &i 
sonders  bei  und  nach  einem  Gewitter  Wargenon 
Eines  T^ges,  —  es  war  Gewitterluft  und  der  Hi 
voll  Gewitterwolken  —  ,  sanken  dieselben  Nade 
zu  Boden,  ehe  ich  sie  zum  Schwimmen  brachte 
keine   erhielt   sich   über    eine    Stunde  schwimr 
Dies    läfst  mich  vermuthen,    dafs   die    magnei 
Kraft ^    weil  sie  eine   andere  Richtung  hat,    a 
Anziehung  der  Schwere,  die  Nadeln  auf  dem  V\' 
schwimmend,  erhält.    Auch  drehten  sie  sich  an  d: 
Tage  nicht  nach  der  magnetischen  Linie  hin , 
dern  blieben  so  auf  dem  Was^ser  liegen,  wie  i( 
darauf  gelegt  hatte.    Ich  legte,  wie  bei  dem  Ver 


mognetisciie  Verliehe;  j  i  il         0^(69 

F.  Nimtiit  ol^aii  die  Nadel  nach  «s^^tnniden  aus 
'fdeni  Wasser,  =  so  .findet  uian  'sie'  miti:scbwfai:tzea 
"^v kaurti  sichtbaren  )i >  Ringeln  uhi zogen >  |it9(d  ' «dies«^ 
'CRosten  iit  ohne:  Zweifel  dii  Ursache^  da&siie  ihirs 
, magnetische  Polarität   allmäblig   varUert^'iufxI  Tom 

£isen  weder  angezogen,   noch  abgestofsen  wird. 

G.  Ich  habe  ferner  bemerkt,  dafs  sich  die  leich- 
ten, auf  dem  Wasser  schwimmenden  Fäschen  längst 
der  Nadel,  und  an  ihren  Enden  die  gröfsten,  ange- 

^hängt  und  die  Spitzen  der  Fäschen  sich  mit  der  Na- 
del verbunden  hatten  ,   wie  die  Barte    an»  einem  Fe- 

-  derkiel;  was  also  auch  auf  eine  elektrische  Ladung 
der  Nadel  hindeutet.  Denn  durch  die  fortwährende 
Berührung  derselben  mit  dem  Wasser  wird  ein 
elektrischer  Procefs  eingeleitet  und  durch  ihre  Oxy- 
dation unterhalten ,  indem  ihre  tmtere  im  Wasser 
eingetauchte  Seite  mit  ihrer  obern ,  der  Luft  zuge- 
wandten,  eine  elektrische  Polarität,  in  ihrem  Quer^ 
durchmesser,  bildet. 

Legt  man  ein  kleines  Stückchen  Papier  auf  ein 
Glas  Wasser,  so  wird  jenes  schnell  nach  den  Wän- 
den des  Glases  hingezogen,  an  welche  sich  auch 
eine  Menge  Luftblasen  anlegen.  Die  Stahlnadel  ili^- 
'  gegen  hält  sich  meistens  von  ihnen  gleich  weit  ent- 
fernt. 

H,  Jeder  nicht  elektrische  Körper,  er  sey  ein 
Metall  oder  ein  anderer,  wird  von  einem  elektri- 
schen bekanntlich  angezojjen ,  wenn  er  eine  trockne 
Unterlage  bat.  Auf  dem  Wasser  dagegen  'wird 
"  eine  Nadel'  von  Eisen ,  Messing  ,  Silber ,  Zinn 
(und   vcrmuthlich    jedes    andere  Metall   auch)    von 
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gurifllMimi  Stai^  Bi^lhck  •bgtttöiseii, 
WoU  Winn  man  dieid  eiiiar  ihrer  Enden  «k 
Seiten  gegenüber  hÜL    Und,  dqr  Brfbig  iit 
teedDbe,  die  Eiiennadd  meg  ihre  negnetitöhe 
nosh  bedtyra  oderniiBhk 


.■» 
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Notizen  und  Auszüge. 


P  f a  ff  8  Extractionspresse. 


D 


'ieser  einfache  Apparat  besteht  aas  zwei  Gefäßen, 
die  durch  einen  »ehr  gut  schliefsenden  und  in  aeider 
Mitte  mit  einer  hinlänglich  weiten  Oeffnung  verse- 
henen Hahn  mit  einander  verbunden  sind«  Das  un- 
tere Gefäfs  ist  oben  au  der  Seite  mit  einem  metalle- 
nen Ventile,  das  sich  nach  aufsen  öffnet i  unten  mit 
einer  einen  Hahn  führenden  Abzugsröhre  versehen« 
Beide  GeJTäfse  sind  von  Kupfer,  innen  recht  gut  ver- 
sinn^*    In  das  obere  Gefäfs  wird  zuerst  auf  den  Boden 

.  eine  mit  vielen  Löchern  durchbohrte  Platte  von  Zinn 
(noch  besser  von  Silber)^  und  auf  diese  eine  Scheib« 

.  Seihpapier  gelegt ,  nun  die  zu  extrahirende  Substanz 
einge>ita'mpft,  eine  ähnliche  Platte,  wie  unten ^  oben 
darauf  gelegt  und  nun  die  Flüssigkeit,   mit  welcher 

'■  die  Substanz  ausgezogen  werden  soll,  daraufgegos- 
sen. Der  Hahn  ist  so  gestellt,  da(s  die  Verbindung 
s^wischen  den  beiden  Gefäfsen  abgeschlolsen  ist.  Nun 
werden  in  das  untere  Gefäfs  durch  die  Oeffnung,  in 
welcher  sich  das  Ventil  befindet,  welches  leicht  her- 
ausgenommen werden  kann,  einige  Quentchen  Was- 
ser hineingegossen ,    über  der  Weingeistlampe  zum 

-  Kochen  gebracht,  und  durch  die  Wasserdämpfe  die 
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Luft  aus  detp  obern  GefäOf  ausgetrieben,  was  die 
Sache  von  einigen  Minuten  ist«  Nun  wird  das  un« 
tere  Gefäfs  von  der  Lampe  weggenommen,  zum  Ue- 
berflufs  tnit  kaltem  Wasser  besprengt  (oder  mit  nas- 
sem Tuch  umgeben)  und  der  Verbindungsbahn  ge- 
ö£Fnet.  In  demselben  Augenblicke  drückt  die  AU 
mosphäre  so  gut  wie  mit  ihrem  ganzen  Gewichte 
(da  die  Expansivkraft  des  Wasserdampfs  in  dem 
untern  Gefäfse  bei  der  erlolgten  Abkühlung  kaum 
1/2  Zoll  Quecksilber  betragt)  die  überstehende 
Flü^'sigk^iti  gleichförmig  und  aohaltend  djurch  die 
aus^uziebebde  Substanz;  bis  alles  durchgelaufen  ist. 
AM8  Pfiffs  analyt.  Chenua  II«  390« 


Dalton  iiber  den  Hegen. 

.  .In  der  Manchester  Society  hielt  neulich  Dal.toa 
eine  Vorlesung  über  den  Regen,  wonach  in  den 
yerschiedenen  Monaten  des  Jahrä  an  den  bemerkten 
Orten  im  Durchschnitte  aus  der  beigesetzten  Reihe 
J[ahren  fplgondö  Mengen  Wasser  ^  nach  Zollen  Höhe 
gerechnet  I  niederfallen : 


und  Auszüge. 
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Manchester 
in  33.  Jahr. 


LiTerpooI 
18  Jahr. 


Chatsworth 
iC  Jahr« 


Lancaster 
20  Jahr. 


Kendnl 
25  Jahr. 


Glatgow 

17  Jahr. 


London 
4o  Jtt^hr, 


Paris 

.i5  Jahr. 


Viviers 
4o  Jahr« 


Dumfrieft 
16  Jahr, 


Im 
Durchschnitt 
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waimevQ  Gegenden  mehr  Regen  falll,  als  i 
Zeiten  und  Landern.  Die  Ursache  aber, 
wieder  in  den  cisLen  sechs  Monaten  des  Salb 
Hegen  fallt  als  in  den  sechs  letztem,  scheiqf 
gendem  zu  liegen:  '  J 

Der  Thaupuntt  im  Januar  ist  ungefillfl 
bei  welcher  Temperatur  die  Spannung  den 
dampfs  0,2  Zoll  Quecksilber  =  2,8  Im  5  ZoU 
belrägl.  Im  Januar  aber  ist  der  Punkt  des  ' 
im  Durchschnitt  58^  oder  Jg"  F.,  eatsprect 
Zoll  Quecksilber  oder  7  Zoll  Wasser.  Dm 
schied  beti'ägt  i  Zoll  Wasser,  welche  urttl 
des  July  sich  mehr  in  der  Atmosphäre  befitf 
jm  Januar.  Wenn  nun  in  beiden  Perioden  1 
die  den  Regen  niederschlagenden  Miüchunj 
Luftmassen  auf  gleiche  Weise  vor  sich  ge 
müssen  in  der  letztern  Periode  4  Zoll  mehr^ 
der  erstem  4  Zoll  weniger  als  mittlere  I 
Wasser  fallen,  was  zusammen  S  Zoll  Ufl 
betragt,  übereinstimmend  mit  der  Tabelle. 
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Albanien  fand  Hughes  (Travels  IL  363)  einen  öden 
Platz  9  auf  welchem  brenzlich  riechende  Dünste  aus 
Spalten  des  Bodens  aufsteigen^  die  sich  bei  Annähe- 
rung einer  Fackel  entzündeten  und  dann  eine  Zeit- 
lang lebhaft  fortbrannten.  Aus  den  daselbst  übrigen 
Ruinen  konnte  man  schliefsen,,  dafs  hier  das  Orakel 
der  Apolloriiaten  Nymphäon  gewesen,  welches  Dio 
Cassius  XII.  45  beschreibt.  In  der  Nähe  wird  Stein- 
pech  in  grofser  Menge  gegraben. 

An  andern  hcih'gen  Orten  Griechenlands  ^  wie 
zii  Delphi  und  Dodona,  wo  mineralische  Dünste  zu 
Orakeln  Anlafs  gegeben,  sind  diese  Dünste  jetzt  ver- 
schwunden. In  der  Höhe  am  Parnafs,  wo  sich  die 
Ueberbleibsel  des  Delphischen  Orakeis  finden,  scheint 
'^das  berühmte  Foramen  (wolohlensaures  Gas  aus  dem 
Kalkgebirge  heraufstieg)  absichtlich  zugeworfen  zu 
aeyn,  und  statt  der  Quellen  mit  brennbaren  Dünsten 
SU  Dodoha  (s.  Plin.  bist.  nat.  II.  io4)  findet  man  jetzt 
ohnweit  Joannina  neben  den  Ueberbleibseln  des  Tem- 
pels einen  Sumpf. 

Das  Wasser  des  griechischen  Acherons  (jetzt 
Suli)  ist  nicht  mehr  bitter,  sondern  von  frischem 
angenehmen  Geschmack;  nur  in  der  Gegend,  wo  der 
trübe  Cocytus  (jetzt  ßaba)  einströmt,  bildet  er  ein 
stehendes  Wasser,  welches  zwar  keine  tödtenden 
Dünste,  aber  doch  eine  ungesunde  Luft  (l\falaria) 
verbreitet,  weshalb  die  in  der  Ebene  Phanari  woh- 
^  nenden  albanesischcn  Bauern  ein  bleiches  und  abge- 
^  zehrtes  Ansehen  haben« 

Aut  Hagh es  Travels  II,  Si4« 


•  '    Journ.  /.  Chtm,  N.  H.  5,  Bd,  4.  liefC  5 1 
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Morier  über  einen  steinbildenden  See  in  Persien. 

Mbrier  erzählt  in  dem  Second  Jpurney  throtigh 
Persia  S.  284  Folgendes : 

,,6ei  derh  Dorfe  Schiramin  (ohnweit  Tabriz  in 
Fersien)   befindet  sich   eine  eisenhaltige  Quelle  und 
flicht    weit   davon    ein    merkwürdiger^  See,    dessen 
Wasser  einen  schönen  durchsichÜgen  Stein,  den  Ta- 
briz-Marmor  hervorbringt ,    womit  man  die  Persi- 
schen Falläste  schmückt.   Der  See  besieht  aus.  mehrern 
zusammenhängenden  Teichen  und  hat  etwa  eine  halbe  1 
(englische)  Meile  im  Umfang  :   er  kündigt  sich  schon  1 
in  der  Ferne   durch  verworrene  Haufen    von  dem. 
Steine  an  j   die  beim  Brechen  aufgeworfen.      Es  ge« 
hört  dieser  steinbildende  See  zu  den  interessantesten 
Merkwürdigkeiten  Fersiens  für  den  Naturforscher. 

S 

Wenn  man  sich  dem  Orte  nähert^  so  merkt  man 
an  d^n  Tönen  der  Fufstrittei  dafs  der  Boden  hobl 
ist,  und  zwischen  den  Spalten  des  Bodens  dringt  ein 
starkriechender  mineralischer  Dudst  "hervor.  Alles 
umher  ist  öde  und  von  kalkigem  Ansehen.  Man 
kann  hier  die  Steinbildung  durch  alle  ihreStnfen  ver^ 
folgen.  An  einigen  Stellen  ist  das  Wasser  völlig 
klar,  an  andern  schon  dick  und  trübe^  an  andern  wie- 
der schwärzlich  und  zuletzt  ganzweifs,  wie  gefrorea 
Wirklich  erscheinen  einige  Teiche  wie  mit  Eis  über- 
zogen; und  wenn  man  einen  Stein  darauf  wirft,  so 
bricht  oft  der  Ueberzug  durch  und  schwärzliches 
Wasser  dringt  hervor.  An  andern  festern  Stellen  kann 
man  siciier  und  trocknen  Fufses  hinüber  geben  :  an  die- 
sen dickern  Krusleii  sieht  man  die  Struktur  des  Stei- 
nes deutlich  :   er  besteht  aus  dicht  übereinander  lie- 
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genden  Schichten  von  der  Stärke  des  groben  Papiers. 
An  einigen  OrUn ,  wo  das  Wasser  unmittelbar  aus 
dem  Boden  quillt,  setzt  es  rundliche  Versteinerungen 
wie  Tropfen  ab ,  welche  zuweilen  Erdtheilchen  .von 
dem  Grunde  eingeschlossen  enthalten. 

Die  Steinmassen  sind  durchsichtig  und  zuweilep 
schön  gefärbt  mit  grünen,  rothen  und  blauen  Streifen. 
Sie  lassen  sich  in  grofse  Tafeln  spalten  und  nehmen 
eine  gute  Politur  an. 


U«ber  die  Gränze  des  Vorkommens  der  Fische  in 

hohen*  Gegenden. 

In  den  Gewässern  der  Pyreneen  kommen  nach 
Ramend. bei  1000  bis  1162  Toisen  Höhe  an  Fischen 
nur  noch  5  Fprelienarten  (Salmo  Trutla,  Fario  ,  al- 
pinus)  vor;  weiter  hinauf  verschwinden  alle  Fische. 
Auch  die  Was&ersalamander  hören  bei  1292  Toisen 
auf.  Vielleicht?  weil  die  zahlreichen  höheren  Seen 
meist  die  liälTte  des  Jahrs  gänzlich  mit  Eis  ver- 
«chlossen  sind. 

Dafs  indefs  die  Kälte  nickt  die  einzige  Ursache 
des  Verschwindens  der  Fische  in  den  Höhen  ist^  geht 
daraus  hervor/  dafs   nach  Humboldt  in  den  Ae- 

~  quatorialgegenden  von  Amei  ika ,  wo  die  mittlere 
Temperatur  o^'C.  oder  Frostemperatur  i5oo  Toisen 
liöher  als  auf  den  Pyreneen  anfängt,  die  Fische  in 
den  Seen  und  Bächen  weit  friiher  aufht)ren.  Auf  den 
Anden  findet  man  keine  Forellen:  bei  i4öo  bis  i5oo 

^Toisen  trifft  man  noch  Pöcilien,  Pimeloden  und  die 
höchst  sonderbaren  neuen  Formen  Ei  emophilus  und 
Astroblcpus.     Bei  1800  bis  1900  Toisen,  wo  die  mitt- 
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ler¥  Temperatur  noch  +  9^,5  C.  ijt,  uiid  di<p  meisfen 
Seen  fast  das  ganze  Jahr  nicht  zufrieren,  hören  unter 
dem  Äequator  schon  alle  Fische  auf/mit  Ausnahme  der 
merkwürdigen  Prennadiilas  (Pimelodes  Cj'clopum), 
welche  bei  den,  ajlen  Ausbrüchen  der  Vulkane  Co- 
topaxi  und  Tunguragua  vorhergehenden  Erdbeben  zu 
Tausenden,  todt  und  mit  t honigem  Schlamm  um- 
'  hüllt,  ausgeworfen  werden  aus  Sparen  bei  mehr  als 
25oo  Toisen  Höhe«  Diese  Fische  leben  aber  in  un- 
terirdischen Seen,  und  nach  den  A^assagen  der  Ein- 
wohner kann  man  sie  zwischen  Otavalo  und  San 
Pablö ,  z.  B.  in  dem  Desague  de  Peguchi  nur  in  sehr 
dunklen  Nächten  fangen.  Aus  den  Höhlen  des  Vul- 
kans Imbabaru  kommen  sie  nicht  hervor ,  so  lange 
der  Mond  über  dem  Horizonte  steht. 

Aus  d«n  Ann.  de  Ch«  182a.  Mars*  ' 


Fortbewegung  von  Geschieben  durch  Eis. 

An  dem  Huronsee  in  Nordamerika  sieht  man 
noch  jetzt,  wie  grofse  Geschiebe  in  weite  Entfernun- 
gen fortgeführt  werden.  Das  Grundeis  umgiebt 
nämlich  die  an  dem  Rande  und  den  seichten  Stellen 
des  Sees  befindlichen  Felsstücke  von  Granit  und 
Grünstein,  hebt  sie  hervor,  und  versetzt,  vom  Win- 
de oder  einer  Strömung  getrieben,  auf  diese  Weise 
oft  Massen  von  mehrern  Ellen  (some  yaids)  Durch- 
messer an  enlfernle,  meist  entgegengesetzte  Stellen 
des  Ufers,  besonders  nach  Süden,  wodurch  die  Ge- 
stalt des  Sees  und  seiner  kleinen  Inseln  verändert  wird* 

Aus  Sillimans  J.  III.  356. 
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Färbung  des  Marmors. 

Die  Alten  wufsten  dem  Marmor  verschiedene 
Farben  zu  geben ,  die  so  tief  eingedrungen ,  sq  lehr 
haft  und  so.  dauerhaft  sind,  dafs  man  das  Vertahrea 
^ich  nicht  erklären  konnte.  Hierüber  giebt  Ripetti 
in  seiner  1821  zu  Florenz  erschienenen  Schrift  Sbpra 
}^alpc  apuana  e  i  marmi  di  Carrara  einigen  Auf- 
achlufs.  Unter  den  verschiedenen  Marmorsorten  von 
jCarrara  ist  nämlich  der  in  dem  Bruche  di  BetogU 
yorziiglich  feinkC^rnig  und  blendend  wei£s,  aber  auch 
ungemein  veränderlich.  An  die  Luft  gebracht,  ver- 
liert er  in  wenigen  Monaten  einen  Theil  seines  Was- 
sers und  seiner  Kohlensäure  (?),  wird  spröde  und 
speciiisch  leichter^  und  in  2  Jahren  erleidet  er  einen 
'  Verlust  von  7  Procent.  Die  Bildhauer  nennen  ihn 
wegen  seiner  Eigenschaft  leicht  zu  zersplittern,  zer— 
brannten  Marmor  (M.  concotto  oder  Salone).  Die^ 
sem  Uebel  wissen  sie  zum  Theil  durch  Einreiben  von 
Lauch  oder  Wolfsmilch  (Euphorbia  characias  L.) 
abzuhelfen,  meist  aber  benutzen  sie  es  ^  um  dem  Mar- 
mor Farben  ?u  geben,  welche  derselbe  begierig  ein- 
saugt. Solche  aus  diesem  Marmor  gefertigte  und  t£ii(; 
Hülfe  des  Feuers  mit  Farben  durchdrungene  Bilder, 
JP'riichte  u.  s.  w.  haben  ein  lebhaftes  Ansehen,  und 
gleichen  an  dauerhafter  Farbe  den  am  Tempel  dei' 
Nemesis  zu  Ramno  und  anderwärts  gefundenen  bun^ 
ten  Marmormalereien. 


Klapperschlangenknochen  in  einer  Höhle. 

Bei  Erbauung  des  CoUegiums  zu  Princetown  in 
Nordamerika  ij^S  hat  mau  in  der  Höhle  eines  Stein- 
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bruches  Tollständige  Skelette  von  Klapp^rachlangen 
in  solcher  Menge  gefunden ,.  dafs  man  mehrere  Wa- 
gen damit  beladete,  sie  fortzaschafTen.  Nun  aber 
hat  man  seit  undenklichen  Zeiten  in  dieser  Gegend 
nichts  von  Klapperschlangen  gehöit':  äd'^ie  sie  sieb 
aber  anderwärts  bei  zunehmend^  ^eVtflKerung  in 
wilde  Oerlcr  zurückgezogen ,  so  scheinen  iie  auch 
hier  ehemals  gelebt  zu  haben.  Die  ßöhle,  *^oria 
rt^' sieb  vielleicht  bei  Annäherung  ihres  Todes  oder 
lim  ihren  Winterschlaf  zu  halten ,  begaben ,  befand 
sich  in  einem  Schieferthon  (Argillite),  und  scheint 
durch  einen  Zufallj  verschlossen  worden  zü  seyn.* 

'  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  Prof.  J.  Green 
in  SiHiman's  Amer.  Journ.  1821.  Febr.,  dafs  die 
Klapperschlangen  sich  zum  Wintersö)ilaf|  anschicken, 
-wenn' die  Biälter  der  weifsen  Esche  (Fraxinus  disco- 
lor)  fallen,  indem  nach  einer  Volkssage  diese  tilälter 
Jhnen  giftig  seyn  sollen,  weshalb  diese  Blätter  viel- 
leicht als  Gegengift  gegen  den  Klnpperschlangenbiü 
dienen  könnten. 

Wirkung  des  Erdbebens  auf  eine  Quelle. 

In  Schoolkrafts  Beschreibung  der  Bleiberg-* 
werke  am  Missouri  (SiHiman's  Amer.  Journ.  III.  69) 
findet  sich  die  Nachricht,  dafs  wählend  des  Erdbe- 
bens 1812  in  Nordamerika  in  den  Elliot^gruben  eine 
Quelle  plötzlich  heifs  und  trübe  geworden,  darauf 
aber  nach  einigen  Tagen  ausgetrocknet  und  seit  der 
Zeit  nicht  wieder  erschienen  sey,  und  dafs  ebenda- 
selbst die  Bergleute  noch  häufig  plötzliche  Erleuch- 
tvingen  am  Abend  bemerken.  Das  herrschende  Gc- 
t)irgc  ist  ein  Kalkstein. 
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■ » 
'    Umwandlung  von  Elsen  in  Graphit. 

Nach  Silliman  (Amer.  Journ.  IV,  178)  fand 
man  neulich  zu  N^whafen  an  sunipfigen  Stellen  des 
Hafens  alte  eiserne  Kanonenkugeln.,  welche  an  ei- 
nigen Stellen  grapliitartig  geworden  waren  :  die  Sub- 
stanz war  nämlich  schwarz,  von  kryjstainniscl^.em 
Korn,  weich  und  etwas  fettig  anzufühlen,  und  mau 
, (konnte  damit  schreiben  und  Stahl  poliren«  Doch 
wurde  sie  vom  Magnet  angezogen  und  löste  sich  in 
Schwefelsäure  auf  mit  Zurücklassung  von  Kohler 

An  einer  diesw:L,$Lisernen  Kugeln  fand  man  Mu- 
scheln festsitzen  und  bemerkte,  dafs  grade  an  den 
Stellen ,  wo  sie  festsafsen ,  die  'Kugeln  fast  bis  auf  die 
^Mitle  (es  waren  sechspfündige)  in  eine  solche  w-eiche 
'graphitartige  Substanz  verwandelt  waren.  Es  scheint 
also  aufser  dem  morastigen  Boden  die  langdauernde 
Einwirkung  dieser  Thiere  eine  solche  Zersetzung  des 
Isisens  hervorgebracht  zu  haben.  Die  Kugel\i  rühr- 
ten vom  Amerikanischen  Kriege  1779  her.  . 


Darstellung  des  Nickels. 

NicholasMiU  giebt  in  den  Ann.  of  Philos. 
i82'i*  März,  folgendes  Verfahren  an ,  Kohlennickel 
und  daraus  wieder  reines  Nickel  darzustellen  : 

„Feingepülvertes  und  mit  Kohle  gemengtes  Ar- 
senik- oder  Schwefelnickel  glühe  heflig  zwei  Stun- 
den lang  in  einem  flachen  Tiegel ;  blase  dann  davon 
ab  die  Kohle  mit  einem  Handgeblä^e  und  löse  die 
geschmolzene  Masse  auf  in  Salpetersäiire.  Lafs'  ab- 
dampfen und  crystallisiren*.    Man  erhält  nun  grüne 


\- 
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▼ierteiiige  Kry^Ulle.  H^be ; diete.  nprS&Uig  henm; 
löte  «ie  auf  in  VvMser,  lafa*  Wieder  crysUUisirea^ 
timd  •chmelifr  fie'  Maik  etwIwBbVa&'dhd  KoUenpal?« 
dne  ^ertelttande  lang  m  starker  RoChgläbhittB. 
Wem»  nun  nach 'dam  £i4calten  der  Tiegel  serbro- 
«heil  -wird,  so  findet  sich  onter  dem  Borai^  ein  glla» 
!ftettder  Regoloa^^  welcher  magnetisch  nnd  somit  firei 

.  Ton  Anenik  ist    Dieses  Kohlennickel  ist  spröde  and 
liioht  sehr  sfrengBässig ;  vor  dem  Enailgebl9ise  wM. 

^  M  dehnbar.     Da  es   aber  gewöhnlich    noch  Knpfe 
nnd  Eisen  enthalt,  so  löse  dasselbe  in  Salpetersaare 

'  aiaf;  neutralisire  die  Auflösung  und  filloNsie  mit  Ka- 
lilösung« Den  Niederschlag  löse  wieder  auf  mft 
'Ammoninnf,  sattige  den  Ueb^rschnlb  ah  Alkali  mi 
SälpMer^ure  und  fälle  das  Kupfer  und  Eisen  mit 
einer  Zinkslange.  Jetst  ist  höchstens  noch  etwas 
Kobalt  Kuriickgebliebeh;  um  dieses  auszuscheiden, 
fktle  die  Auflösung  mit  Kalilösung,  worauf  der  Ko- 
hfeilt  aufgelöst  bleibt.  Dies  leiste  Präcipitat  mit  Bo- 
rax bei  160°  W.  reducirt,  giebt  reines  Nickel  (?).**  . 


Talk  •  Marmor. 

Neben  dem  bekannten  Bittererdehydi;at  in  dem 
Serpentin  zu  Hoboken  in  Nordan^erika  findet  sich  in 
»Lagern  ein  festeres  Talkfossil  von  lebhaft  weifser 
Farbe,  feinkörniger  Slructnr ,  und  splittrigem^  ins 
Muschlige  sich  neigendem  Bruch.  Die  festesten  Stücks 
schlagen  Feuer,  In  Höhlungen  desselben  finden  sich 
kleine  durchsichtige  Krystalle,  welche  unter  dem 
Mifcroscop  als  lange  sechsseitige  Säulen  mit  unglei- 
rhen  SeilenOächen  und  undeutlicher  Abstumpfunj 
eiücheinen.    Spec.  Gew.  «,88.    Die  Analyse  gab 
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Bitterer  d9  •  .  .  .  44,oo 
Kohlensäure  und  Wasser  5o/)0 
Kalk  .  ...  .  3,5o 
Kiesel  •  •  •  «  «2,00 
Eisenoxydul         •      •      •      o^So 


lOO. 

Dieses  von  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Marmor 
von  Tfa.  Nuttal  in  Silliman's  Am.  J.  i8ai.  Oct 
Talk -Marmor  (Magnesian  marble)  genannte  Talk- 
fossil  geht  allmählig  in  ein  grünes  Fossil  über,  wel- 
ches 48  Pc.  Kalk  enthält  und  vom  Serpentin  kaum  zu 
unterscheiden  ist« 
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So  nennt  Th*  Nuttal  in  Silliman's  Americ.  J. 
1821.  Oct*  einen  Magnesit  aus  dem  Serpentingebirge 
zu  Hoboken  in  New- Yersey,  welcher  eine  täuschen-* 
de  Aehnlichkeit  mit  Ami^nth  hat«  Er  besteht  näm- 
lic  aus  biegsamen ,  silberglänzenden ,  blafsblauen  Fa- 
sern, Welche  jedoch  weit  spröder  sind  als  die  des 
Asbests,  auch  in  der  Liichtflamme  zerreiblich  wer- 
^  den  9  und  eine  lichlbraune  Farbe  von  Eisenoxyd  an-  ' 
nehmen.  In  Säuren  löst  das  Fossil  sich  fast  gänzlich 
auf  y  und  zwar  ohne  merkliches  Aufbrausen.  In  der 
Glühhitze  verliert  es  5o  Fe.  und  beim  Zusatz  Von 
Schwefelsäure  verwandelt  es  sich  in  Bitlersalz,  bi/t 
auf  einen  Rückstand,  welcher  ^^Jfc.  Kalk  und  5  Fe. 
Eisenoxydul  entspricht.  Es  phosphorescirt  beim 
l^eihen  mit  dem. Stahle  mit  gelblichem  Lichte,  wie 
der  gemeine  Magnesit.    Speo.  Gew.  2,44. 
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Rechnet  man  den  Glühungsverlust  als  Kohlen- 
'  aäure^   so  ist  dieses  Talk  fossil  ein  Magnesit  mit  Ue- 
kerschufs   an   Talkerde,    ui^d    kann  fasriger-»    oder 
Asbest^ Mcgnesit  genannt  werden»  - 


Benierkungen  über  den  Torf,  von  VisiiL 

Merkwürdig  und  wesentlich  abweichend  von 
dem  der  Steinkohlen  ist  das  Verhalten  des  Torfs  ge- 
gen verschiedene  chemiscl^e  Wirkungsmiltel,  und 
führt,  auf  den  Begriff  einer  eigen thümlichen  Torf- 
Substanz,  gleichsam  als  eines  besondern  nähern  Pria- 
cips.  In  ihrem  unveränderten  Zustajide  characteri- . 
sirt  sich  diese  Torfsubstanz  durch  ihre  Unverwes- 
^arkeit,  ihreünauflöslichkeit  im  Wasser ,  ihre  lefchle 
und  vollkommene  Auflöslichkeit  nicht  allein  im-  ätzen- 
den, sondern  auch  im  kohlensäuerlichen  Kali,  die 
geringe  Einwirkung  selbst  einer  Salpetersäure  von 
5o°  auf  den  Torf»  Nach  Einhofs  Versuchen  hängt 
dem  Torfe  (wenigsens  dem  von  ihm  "untersuchten) 
eine  Säure  sehr ^ hartnäckig  an,  die  das  Lackmus- 
papier stark  röthet,  durch  Wasser  aber  demselben 
nicht  entzogen  werden  kann ,  und  sich  abs  Phosphor- 
säure  zu  erkennen  gab.  Eigentlichen  erdharzigen  ' 
Stoff  enthält  der  Torf  nichts  wenigstens  zieht  so  we- 
nig Alkohol  als  Steinöl  nichts  daraus  aus«  (Sollte 
Torf  wirklich  zum  Gerben  des  Leders  mit  beitragen, 
wie  Resch  [bei  Scherer  VL  ^<)5]  gefunden  haben 
will,  so  müfste  er  eine  Art  Gerbestoff  enthalten« 
Dies  erinnert  an  die  künstliche  Erzeugung  des  Ger- 
bestoffs durch  Ojcydation  der  Kohle.  Giebt  es  viel- 
leicht Torf,    welcher  in   seiner  Bildung    durch  eine 
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tthnliche  Oxydation  eine  solche  Beschaffenheit  erhal- 
ten hat?  Man  hat  auch  in  neueru  Zeiten  Jode  in 
Torf  finden  wollen 3  ich  habe  vergeblich  darnach 
gesucht^. 

Sehr  fäerkwiirdig  ist  der  gänzliche  Mangel  an 
Kali  in  der  Asche  des  Torfs,   wie  sich  sowohl  aus 
den  Versuchen  jener. £)hemiker^  als  aus  meinen  mit 
den    meisten    Holsteinschen    Torfarten    angestellten 
Versuchen  ergiebt.     Ist  das  Kali  blofs  ausgewaschen 
oder    durch   einen    galvanischen    Procefs  fortgeführt 
worden?    üebrigena  vaiuiit  die  Asche  des  Torfs  so- 
wohl n^ch  ihrer   Menge  (für    den  vollkommen  ge- 
trockneten Torf  berechnet  von  \  bis  12  Pc.)  als  nach 
ihrer  BeschafleuheiL     Einhof  fand  in  200  Granen 
der  Asche   einer  Torfart    3o  jya  Gr.  Kalkerde,    4i 
Thonerde,     11  Eisenoxyd,   82  Kieselerde,  So  phos- 
phorsauren Kalk,  uud  6  Kochsalz   und  Gyps,  in  ei- 
ner audern  Torfasche   dieselben  ßestandtheile,   nur 
in  etwas  veränderten  Verhaltnissen.     Ganz  dieselben 
ßestandtheile    fand   icli  auch    in    den  Holsteinischen 
Torfarten.     Nur  eine  Torfart,   die  eine  vollkommen 
weifse  Asche  gab,  enthielt  kein  Eisenoxyd,  aber  vie- 
leri   kohlensauren  Kalk,  Kieselerde,  phosphorsauren 
Kalk,  etwas  Taifcerde,  Gyps  und  kleine  Spuren  von 
salzsauren    und    schwefelsauren   auflöslichen»  Salzen, 
UebrigenaVariirt  das  spec»  Gew.  der  Holsteinischen 
Torfarten  von  o,5  biä  0,9.  —    Will  man  den  Torf 
als  Dünger   anwenden,    so   mufs   man  ihn  mit  ge- 
branntem Kalke  versetz^i,  um  seine  Zersetzung  ^u 
bewirken« 

Aus  Pfaff»s  tiialy;t.  Chemie  II,    17^. 
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Ueber  Auflöslicbkeit  des  Kobalts  in  Ammoiiium. 

Ich  habe  mehrere  Versuche  angestellt ,  sagt 
Pf  äff  in  seiner  Analytischen  Chemie  IL  422,  umdai 
Verhaltep  des  Koballoxyds  ^egen  das  Ammopiak  auf- 
zuklären f  da  hierüber  noch  Widersprüche  statt  fin- 
den. Mir  scheint  eine  höhere  Oxydation  des  Kobalts 
erforderlich  zu  seyn ,  um  sich  in  Ammoniak  aufzu- 
lösen. Wenn  man  eine  salpetersaure  oder  salzsaure 
Kobaltauflösung,  die  man  vorher  aufgekocht  und  ia 
einem  wohl  verschlossenen  Glase  hat  erkalten  lassen, 
in  eine  Retorte  giefst^  deren  Ende  durch  eine  unter 
einem  Winkel  gebogene  Röhre  in  Oel  taucht,  und 
nun  durch  die  OeShung  im  Bauch  der  Retorte  vor- 
sichtig Ammoniak  über  die  Auflösung  bringt,  so- 
gleich verschliefst  und  dann  umschüttelt  ^  um  die 
Niederschlagung  zu  bewirken ,  so  löst  sich  der  Nie- 
derschlag nun  allmählig  auf  und  das  Oel  steigt  in  der 
Röhre  in  die  Höhe.  Säure  zu  der  ammoniakalischen 
Auflösung  hinzugefügt,  scheidet  seladongrünes  Oxyd 
ab.  Die  Auflösung  dieses  Oxyds  in  Ammoniak  ist 
mehr  braunroth^  die  des  kohlensauren  Kobaltoxyds, 
im  kohlensauren  Ammoniak  kermesinroth. 


Strontianfeuerwerk^ 

Das  schöne  Rothfeuer,  welches  man  jetzt  häufig 
in  Schauspielen  abbrennt ,   wird  nach  ü  r  e '  s  Dict.  of 
ehem.  Art,  Strontia  aus  folgenden  Ingredienzien  be- 
reitet: 4o  trockner  Strontiänsalpcter, 
i5  Schwcfelblumen, 
5  chlorinsaures  Kali, 
4  Schwcfciaulimun. 
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/ 
Das  chloriusaore  Kali  und  das  Schwpfelantimoa 

müssen  Jedes   besonders   in  einem  Mörser  gepulvert 

und  dann  auf  Papier  vermengt  werden,  worauf  man 

die  andern  beiden,   ebenfalls   vorher   einzeln  gepiü-r 

verten   Bestandüieile  binzurnengt«      Wenn  es  recht 

lebhaft  brennen  soll^    versetzt  man  den  Spicfsglans 

mit  etwas  Rc^algar,  oder  man  setzt  auch  wohl  etwas 

ein  wenig  fein  gepulverte  Kohle  oder  Lampenschwars 

hinzu*  

AiiflösHchkeit  der  Erden  mit  Zucker*     , 

Ueber  die  Eigenschaft  des  Zuckers,  die  Auflös* 
lichkeit  verschiedener  Erden  zu  befördern,  stellte 
W.  Ramsay  zu  Glasgow  nach  üre*s  Dict«  of  Ch. 
Art.  Suggar  eine  Reihe  Versuche  an,  welche  nächste* 
hende  Resultate  gaben : 

Zucker  in  Wasser  bei  5o^  F.  aufgelöst,  kann 
die  Hälfte  seines  Gewichts  Kalkerde  auflösen,  und 
giebt  damit  eine  schöne  hellweingelbe  Flüssigkeit, 
wefche  den  Geschmack  von  frischgeiöschten  ^alk  hat. 
Diese  Auflösung  wird  gefällt  durch  Kohlensaure^ 
Citronensäure,  Wemsteinsäure ,  Schwefelsäure  und 
-  Kleesäure;  und  zersetzt  auf  dem  Wege  doppelter 
Verwandtschaft  durch  ätzendes  und  kohlensaures 
Ks^li  und  Natron,  durch  citronensaures,  Weinstein- 
saures  und  kleesaures  Kali  u.  s.  w. 

Gleiche  Gewichte   von  Zucker    und   Strontian- 

erde  lösen  sich  in  siedendem  Wasser  auf  und  blei- 

'  » ben  darin  hei  5oP  ^\  aufgelöst.      Wenn  man  die  bei 

der  Erkaltung  der  Auflösung  sich  absetzenden  Kry* 

~  fttalle.der  Atmosphäre  aussetzt,  so  ziehen  sie  Koh«* 

lensäure  an  uud  efSorescireu. 
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Die  Auflösung  der  Strontianerde  in  Zucker  hat 
ebenfalls  eine  schöne  heliweingelbe  Farbe  und 
schmeckt  ei^nihümlich  ätzend.  Sie  wird  gefallet 
und  zersetzt^  wie  die  vorige  Kalkzuckerauflösung. 

Die  Auflösung  der  Bittererde  in  Zuckerwasser 
ist  rein  weife  und  schmeckt  nicht  sehr  verschieden 
von  blofser  Zuckeranflösung^  nur  noch  milder  und 
angenehmer.  Wenn  man  die  Auflösung  in  ver- 
stopften Flaschen  einige  Monate  hinstellt,  so  scheint 
sich  alle  Bittererde  wieder  auszuscheiden. 

Frische  Alaunerde  wird  nur  in  sehr  geringer 
Menge  von  ^uckerwasse^*  aufgelöst. 

Der  Robzucker  kfst  bekanntlich  bei  der  Auflö- 
sung oft  eine  beträchtliche  Menge  graulichwreifser 
Substanz  zurück :  dies  ist  der  bei  der  Klärung  des 
Zuckersafts  aufgelöste  Kalk,  welcher  durch  Anzie- 
hung von  Kohlensäure  unauflöslich  geworden.  Diese 
Kohlensäure  wird  aber  nicht  blofs  aus  der  Atmos- 
phäre  eingesogen ,  sondern-  auch  aus  dem  Zucker 
aufgenommen,  wie  eine  Auflösung  vor^  Kalkerde  in 
Zuckerwasser  beweifst,  welche  nach  und  nach  einen 
gelblich weifsen  kohlensauren  Kalk  absetzt,  auch  wenn 
man  sie  in  Flaschen  luftdicht  verschliefst. 


Englische  Bleicherey. 

Ein  geschickter  Bleicher  zu  Glasgow  beschreibt 
in  Ure's  Diot.  of  Chem.  Art.  Bleaching  sein  Verfah- 
ren mit  dem  Muslin  folgender  Maafse: 

,,  Beim  Gähren  des  Muslingutes  umgeben  wir  es 
mit  unsern  schon  gebrauchten  Laugen  (we  Surround 
thcm  with  our  spent  leys)  bei  einer  Temperatur  von 


und  Auszüge«  409 

SPP  bis  i5o^  F.,  jb  nachdem  das  Wetter  ist,  und  las« 
Ben   es  36  Stunden   lang  gähren.     Beim  Sieden  von 
aia  Pfund  oder  112  Stücken  ellenbreiten  Muslins  ge- 
brauchen  wir  6  oder  7  Pfund  Asche  und  2  Pfund 
weiche  Seife  (soft  soap),  und  la^ssen  6  Stunden  lang 
sieden.     Dann  waschen  wir  das  Gut  und  kochea  es 
vrieder  mit  5  Pf.  Asche  i|pd  2  Pf.  weicher  Seife  und 
lEV^ar   5  Stunden   lang.     Nach    dem    Waschen    ipit 
"W asser  wird  es  dann  in  eine  Auflösung  vou'  Kalk- 
cblorid  (ßleichpulver)   von  5  Grad  (von  i^po5  spec. 
Gewicht)  getaucht  und  darin  6  bis  12  Stunden  gelas- 
sen ,^  worauf  wir  es  wieder  waschen  und  es  in  ver- 
dünnte Schwefelsäure  von  3  j/2  Grad  nach  Twaddle^s 
Hydrometer  (von  1,0175  spec.  Gewicht)  eintauchen, 
iKforin  es  eine  Slunde  lang  bleibt.    Nun  waschen  wir 
ms  recht  wohl  und  sieden  es  mit  2  i/j  Pf.  Asche  und 
3  Pf. X Seife  eine  halbe  Stunde,  worauf  es  wieder  ge- 
-waschen  und  von  neuem  in  eine«  Bleichpulverauflö'- 
•adg^  diesmal  aber  in  eine  um  mehr  als  die  Hälfte 
stärkere  (von  5  Gr.)  getaucht  und  darin  6  Stunden 
]|iDg   gelassen  wird.     Dann   wieder  gewaschen   und 
getaucht  in  eine  noch  mehr  verdünnte  Schwefelsäure 
voti-nur  1^0 15  spec.  Gew.     Wenn  der  Muslin  grob 
ist,  so  mufs  er  noch  einmal  gekocht,  gewaschen  und 
gesäuert  werden.      Zuletzt  mufs  man  ihn  besonders 
gut  auswaschen^  ehe  er  gestärkt  wird/' 


Wirkung  der  Wärme  auf  Kautschuk. 

Gough,  ein  blinder  aber  scharfsinniger  Natur- 
forscher zu  Kendal,  theils  in  Thomson's  Syst.  o£ 
Cheni.  6.  Ed.  IV*  175.   folgende  Beobachtung  iiber 


\ 


I-      < 
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eine  iniFaHeiide  Wärmeenobeinaiig  am  KaiitschA 
mit: 

.Einen.  Sümfien...  KaaCsdiok  von  s  bis  5  Zal 
X«a&nge  und  einigen  Linien  Breite- und  Dicke  legemn 
in  warmes  Wässer  bis  es  gabs  biegsam  wird;  dM 
halle  i^an  es  blofs  ausgebreitet  mit  dev  beiden  Hli» 
den  an  dieXippe^  um  wi  i)fm  Rande  die  Temperator 
«u  bemerken«  Nun  entferne  hian  es  etwas  von  d« 
liipprn  und  sj^nne.es  stark  auseinender;  bringt  mei 
]es  nun  wieder. an.  die  Lippen,  welche  für  die  Wann* 
sehr  f  mpfindlicb  sind>  so  wird  min  eine  betrüebtiH 
che  Erhöhung  ;der  Temperatur  bemerken.  ^  Läfstnua 
das.  Kautschuk  wieder  in  den  ▼origen  Zustand  tn- 
rückkehrao ,  86  fkngt  sogleich  sduicf  Temperatur  n 
^u  sinken«     /. 

Wenn  man  es' wieder  auseinander  spannt ,  und 
dann  in  kaltes  Wasser  getaucht  darin  etwa  eine  Mi** 
nute  lang  gespannt  hält,  so  fihdet  man  es  beim  Los- 
lassen weit  weniger  elastisch  :*  es  kehrt  nämlich  nicht 
wieder  in  seine  anfängliche  Gestalt  zuriick.  Wird 
es  aber  in  warmes  getaucht  oder  eine  Zeitlang  is 
der  geschlossenen  Hand  warm  gebalten ,  so  zieht  ei 
sich.wieder  zusammen  und  nimmt  seine  vorigen  Di- 
mensionen wieder  ein. 

In  diesen  Wärmephänomenen  verhält  sich  du 
Kautschuk  fast  wie  die  Metalle :  bei  seiner  Dehnnog 
entwickelt  sich  Wärme,  und  durch  Wärme  wird  sei- 
ne  Dehnbarkeit  vermehrt. 
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Thomsons  Analyse  des  Kautschuks. 

Ein  Gran  KaaUehuk  durch  eine  rothglühende 
kupferne  Röhre  mit  Kupferoxyd  getrieben ,  gab  4^69 
engl*  Kubikzoll  Kohlensäure  mit,  o^ä  Gran  Wasser, 
und  nichts  weiter.  (Es  enthstft  also  kein  Stickstoff, 
wie  man  nach  Fourcroys  Angabc,  dafs  die  Destil- 
lation des  Kautschuks  Ammoniak  liefere,  glaul^en 
sollte).  'Nun  aber  befinden  sich  in  4,69  Cubikzoll 
Kohlensäure  an  Kohlenstoff  •  .  •  o,5g3  Gr« 
und  in  0,8  Gr,  Wasser  an  Hydrogen      •      0,089  - 

0,682 
'Fehlen      .      .     o,5i8 


I9O0O 


Das  Fehlende  ist  als  Oxygen  anzusehen« 

Aus  Thomson'«  Syst*  of  Chem,   6.  Ed.  IV«  lyS« 


Sassafrasbaum  auf  Sumatra. 

Dr.  W.  Jack  von  Aberdeen,  der  sich  jetzt  auf 
Sumatra  befindet,  hat  daselbst  nach, dem  Eclinb«  Journ» 
XII.  398  aufser  mchrern  andern  merkwürdigen  Pflan*^ 
zen  auch  einen  neuen  S^ssafrasb^um  gefunden  und 
Liaurus  Farthenoxylon  genannt.  Die  Frucht  dessel- 
ben hat  , einen  starken  balsamischen  Geruch  und 
giebt  ein  Oel,  das  für  rheumatische  Beschwerden 
besonders  heilsam  gehalten  wird.  '  Den  Aufrufs  der 
Wurzel  trinkt  man  \\fje  den  des  Sassafras,  womit  die 
Eigenschaften  der  Wurzel  übereinkommen*  Das 
Holz  ist  fest  und  dauerhaft,  wenn  es  vor  Feuchtig- 
keit bewahrt  wird. 


y 


Journ.  /.  Chem^  K  Ä.  5,  Bd.  4,  lieft,  52 
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Analyse  der  Wurzel  des  Polypodiüm  Filix  mas  L. 

Nach  Dr,  von  Gebhard's  Diss«  Satans  analys. 
ehem.  rad.  Filicia  maris.  Kiel.  1821  enthält  diese 
Wurzel  in  3  Unzen 

.Grünes  fettes  ranziges  Oel      •      .    ^  Quent*  56  Gr. 
Balsamharz  mit  etwas  grünen  Oel    --    —      4o  — 
Sülsen  ExtrafotivstofF       •       •      .      5/—      35  — 

Gerbstoff i      —        5-— 

Gewöhnlichen  Extracii vstoff  mit  et* 

was  Gerbstoff  und  etwas  süfsen 

Extractivstoff —      •»—       a?  — 

Verhärtetes  Ei weifs  mit  etwas  Stärk- 

mehl       ...,.••——      5o  — 

Stärkmehl       ••.♦.«.      i^^        Ö  — 
Wurzelfaser  .      •      •     •      •      .      7      —     .24  — 

3  Ünzeri. 

Bei  der  Einäscherung  gaben  2  Unzen  der  Wur- 
zel nicht  mehr  als  18  Gr.  Asche ,  wovon  Wasser 
nur  I  ]/li  Gr.  auszog,  die  aus- kohlensaurem  Kali, 
etwas  salzsaurem  Kali  und  schwefelsaurem  Kali  be- 
standen. Das  Unaufgelöste  verhielt  sich  als  Gyps, 
kohlensauren  Kalk,  Thonerde,  Kieselerde  und  Ei' 
aenoxyd. 

Diese  Bestandtheile  kommen  im  Wesentlichen 
mit  den  von  Bucholz  (Alm.  für  Scheidekünstler 
i8i5.  S.  1.)  in  der  Rad.  Pol.  vulg.  gefundenen  iiber- 
einl  Besonders  merkwürdig  ist  das  cigenthümliche 
grüne  fette  ranzige  Oelj  wovon  die  Wirksamkeit 
dieser  Wurzeln  gegen  den  Bandwurm  ^bzuhaogeo 
scheint« 


^ 
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Neues"  Kohlenhydriodid. 

Diese  Verbin(}«Dg  vow  Jodia    mit  Kohle  unäi 

'W^asserstoff  wird  nach  Seru.las  in  den  Ann«  de  Ch, 

' ^  . 

I^X.  i65.  auf  foUende' Weise  bereitet: 

Man  l0se  Jodin  in  Alkohol  .von  wenigstens  56^ 
B.  bis  zur  Sättigung  auf  und  setze  dazu^nach  und^ 
xiach  Kalium,  unter  Um^chütteln^  solauge  bis  dio 
JVnflösung  beinahe  entfärbt  ist.  Wenn  man  nun  die 
Auflösung  mit  Wässer  verdünnt,  so  trübt  jBie  sich ,1 
-wird  dick  und  treibt  gelbliche  Flocken  an  die  Oberr 
£äche^  Während  andere  sich  uiederschlagen.  Die 
i;elbliche  Substanz  ist  die  neue  Verbindung.  Sie 
-wird  auf  Filier  gebracht  und  mit  kaltem  Wasser  ge-  ^ 
^waschen.  Will  man  sie  krystallisirt  haben,  so  löst 
man  sie  wieder  in  Alkohol  auf  und  labt  die  Auflö* 
«ang  in  flachen  Gefäfsen  Von  selbst  abdampfen.  Da- 
bei färbt«  sich  aber  die  Flüssigkeit ,  indem  sich  ein 
'Theil  der  Verbindung  zersetzt. 

Bei  der  Bildung  dieses  Hydriodids  entwickelt 
sich  kein  Gas,  auch  entflammt  sich  das  Kalium  an 
der  Oberfläche  des  Alkohols  nicht  leicht*  Es  bildet 
aich  dabei  ein  Kaliumiodid ,  das  man  durch  Wassec 
abscheiden  kann.  Mit  A^ther  oder  süCsem  ^Weinöl 
atatt  des  Alkphols  diese^  Verbindung  darzustellen  ^ 
wollte  nicht  gelingen; 

v0ieser'  ln?ue  'und  ohnstreitig  eigenthümliche 
Körper  bildet  kleine  Schuppen  von  Perlmutterglanz 
und  schwefelgelber  Fal*be ;  ist  zerreiblich  und  sanft 
anzufühlen.  Zwischen  den  Fingern  gerieben  ver- 
breitet er  eipen  aromatischen  Geruch.  Im  festen 
Zustande  hat  er  keinen  Geschmack^  aber  in  Alkohol 


T 
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oQ^dOst  tehoMdit  er  tiilidjdi  ^  Züoker;    Schon  m 

Ssrincer  WlKime  sersets^  er  eich :  du  Jofltii  ▼«- 
achtigt  eich  und  Kohle  bbibt'  snriick ,  wlhrend  dM 
Toft  P  e  r  e  d  8  y  entdeckte  Kohlenfajrdrf bdid  eine  hohe 
Temperetur  aushdt  and  eich  ohne  Veranderang  Ter- 
flacfatigt*  .Im  Wasser  löst  sich  diese  'Verbindang 
«ehr  weisig  anf  y  deito  reichlicher  in  Alkohol,  wona 
Ae  darch' Wasser  gefkllet  wird.  Ueber  Q'aeeksilber 
anter  einer  Glocke  erhitst  giebt^  sie  rothee  Qaet^iä- 
beriodidy    die  Kohle  sondert  sich  ab  und  Gas  ta^ 

#ich« '  Eine  bestimmte  Aoialyae  feUt  noch»  , 

\ 


'.r. 


Kupferammoniet  nach  IPusinierij 

Als  Ftisinieri  sa  Vieensa,  bei  seinräi  TJelseiti- 
gen  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  Gase  $xi( 
Bletalle,  Kapferdrath  in  einer  mit  trocknem  Ammo- 
nium gefüllten  Glasröhre  mehrere  Stunden  lang  er- 
hitzte, .so  erfolgte  eine  beträchtliche  Vermindemog 
des  Gasvolums  und  das  Kupfer  nahm  eine  blatte 
Farbe  an ,  während  sich  an  den  Wänden  der  Röhre 
ein  rhetallischer.Ueberi^ug  yon  gleicher  Farbe  bildete» 
Siywohl  der  Kupferdrath  als  das'  verflüchtigte  Kupfec 
wurden  beim  Benetzen  mit  Wassisr  azurblau.  Et 
scheint  sich  hiernach  das  Kupfer.,  ohne  vorapgegaa- 
gene  Oxydation  mit  dem  Ammonium,  au  einer  me« 
talloidisclien  Substanz  (Ammoniet)  zu  verbindeDr 
Welche  in  der  E^itze  fluchtig  ist,  und  sich  im  Watser 
zu  dem  bekannten  ICupferoxyd  -  Ammonium  serselzL 
JGs  erinnert  hiebet ;  Configliachi  an  Girtanncrs 
Aeiiberungen   über  die  mysteriöse  Natur  des  Stick«' 
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stoflE«  in  den  Ann.  de  eh.  XXXIV*   4. ,    und  an  das 
Ammoniumamalgam. 

^         Aas  4am  Giorn«  ^i  Fisica  V«  i4i. 


Prüfung  auf  Bittererde  nach  WollaRton. 

Von   der   Auflösung,    die   man   auf  BiUererde 

«prüfen  will,  gielse  man  eine  dünne  Schicht  auf  eine 

'  Glasplatte,  und  schreibe  darauf  mit  einer  Glasröhre, 

irgend  einige  Züge,   z.  B.  das  Woi^t  Magnesia.     Ist 

diese  Substanz  anwesend ,  so  wird  man  das  Wort  in 

sehr  deutlichen  weifsen  Zügen  lesen  können;  im  Ge- 

gentl^eil  aber  wird  man  nichts  deutlich  sehen. 

Aus  den  Ann.  de  Ch.  XX.  io3* 


Electrisches  Licht  im  luftleeren  Räume. 

In  dem    leeren  Räume    über  Quecksilber  hängt 

die  Stärke  des  electrisehen  Lichts  nach  Hy^  Da  vy's 

Versuchen    in   den  Ann^  de  eh.  XX.  168.   von  der 

•Tefnperatur  ab  :    war   die  Glasröhre   sehr    erhitzt , 

t«o  erschien  es  lebhaft  grün ,  beim  Erkalten  ward  es 

ihimer  schwächer  und  in  einer  künstlichen  Kälte  von 

90^  F.  unter  o    kaum  noch   sichtbar  in  tiefer  Dun- 

kelheir.     Wenn  man  kochendes  Quecksilber  in  dem 

leeren  Räume  schüttelt,  so  kann  man  die  durch  Fric- 

iioü  erregten  electrisehen  Funken  bei  Tage   lebhaft 

jjläüzen  sehen. 

In  dem^  Räume  über  siedender  Antimonbutter 
^. waren  die  durchgeleiteten  elektrischen  Funken  leb- 
haft weifs,  über  siedendem  Olivenöl  roth  ins  Pur- 
purfarbne, .wonach  also  das  Licht  auch  von  den 
Speirmitteln   abhien^;.     Es   überzeugte  sich  nämlich 
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f>  n  r  y  9  dab  .der  sogenaDnte .  leenL  lUnm  swtr  Infi* 
leer,  Aber  keines weges  frei  von  IMiiipfen  iitj  mij 
dafii  inriiesonden)  i^ber  dem  Qneeksiiber  -  mek  du 
Metall  im  elasti^heil  Zustande  befindete,  Selbst  über 
Wtfiimtttbamalgaro  und  «schmebenden  Zii|n.  komrit 
gans  leerer  Raum  dargestellt  werden. 


• » 


Ueber  Magnetismus  des  heU8e9  Eisens.  * 

-     ■  •...■■••'. 

Hr.  Bar  low,   Prof«  an   der  Idilitairsclinle  n 

Woolwich ,  hat  nach  dem  Edinb,  Jonm.  XIL  SG» 
sehr  merkwürdige  Beobachtuugien  über  a.lark  erhiiti- 
tes  Eisen  in  magnetischer  Bipsicht  gemacht.  Du 
'  angewandten  Eisenstangen  waren  ParallelSpipeda 
von  s5  Zoll  Länge  und  i  i/l  Zoll  Seitendnrcbmcssei. 
Man  legte  sie  in  den  magnetischen  Meridian ,'  unter 
den  Winkel  der  Inclinationsnadel  und  in  5' bis  9 
Zoll  Entfernung  von  einer  horizontalen  Boussolsi 
Die  Resultate  sind  folgende: 

Die  bis  zum  Weifsglülieu  .  erhitzte  Eisenstaoge 
wirkt  nicht  auf  die  horizontale  Magnetnadel ;  3ie 
.  magnetische  Wirkung  ist  aber  sehr  stark,  wenn  die 
Stange  nur  bis  zum  Blutrothglühen  erhitzt  wird. 
In  den  Temperaturen  zwischen  dem  gewöhnlichen 
Rothglühen  und  dem  Hochroth  kehrt  sich  die  Wir- 
kung um.  Wenn  man  z.  B.  die  Boussole  und  die 
Stange  so  legt,  dafs  das  Nordende  der  Nadel  vott 
kalten  Eisen  angezogen  wird ,  so  zieht  dasselbe  Eisen, 
bis  zum  Häürothglühen  erhitzt,  das  Südende  an« 
Läfst  man  es  erkalten,  so  tritt  beim  Dunkelrötbglü- 
hen  die  Anzielmng  für  Norden  wieder  ein» 
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Neueste  Schallversuche. 

Auf  Laplace's  Vorschlag  liefs  lieuerHch  da« 
Bureau  des  Longitudes  durch  einp  Comraission ,  wel- 
che aus  Arago,  Prony,  Bouvard  und  Mathieu  be- 
'stand  und  woran  sich  Humboldt  und  Gay-Lus- 
sac  anschlolsen,  Versuche  über  die  Geschwindigkeit 
des  Schalls  anstellen.  Es  wurden  gleichzeitig  Sechs- 
pfünder  abgebrannt  zu  Viilejuif  und  Monthlery  bei 
Paria,  in  einer  Entfernung  von  9549,6  Toisen;  ,  Der 
Schall  durchlief  diese  Entfernung  im  Mittel  bei  i6,5 
Ceu^  Therm.,  69°  Hygr,  und  755,6  Met.  Bar.  in  54,6 
Siexagesimalsecunden ,  woraus  nach  den  nöthigent 
Cörrektionen  die  Schallgeschwindigkeit  bei  +  10®  C. 

ssu  173,01  Toisen  =2  537,2  Met.  bestimmt  wurde«    Die 

I 

Versuche  der  Akademie  im  Jahre  1758  hatten  i75,84 
Toisen  gegeben.  , 

Ein  von  Gay-Lussac  und  Bouvatd  beson- 
ders angestellter  Versuch  gab  eine  etwas  gröfsere  Ge- 
a'chwindigkeit ,  nämlich  für  die  obige  Entfernung  Aür' 
54,5  See.  Zeit. 

Ann,  de  eh.  XX.  31  o. 


Brewsters  monochromatische  Lan^pe.  . 

Am  i5.  April  d.  J.  beschrieb  Dr.  Brewster  ia 
der  K.  Soc.>  zu  Edinburg  seine  monochromatische 
Lampe  und  die  damit  angestellten  Beobachtungen  über 

'die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Flammen^ 
wiesle  durch  Reflexion,  Refraction  und  Brennen  ent- 

V stehen.  Die  Lampe  ist  so  eingerichtet^  dafs  sie  Ge- 
j;enstände  mit  einer  homogenen  Flamme  erleuchtet. 
Wenn  mikroscopische  Gegenstände  dadurch  erleuchr 
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tet  werden,  so tirfaKit  man  eine  Deatlichkeit  nod  Klir* 
Mit,  wie  sie  darch  kein  gewöhülicbci^  Mikropceper- 
nioht  wirdy^nnd  men  kann,  damit  saite  feine  Simctih 
ren  und.  kleine  Orgäniaationen  entdecken  ,  welche  da 
Beobaobtang  bei  gemanem  Lichte  entgehen«  Sio  dint 
sa  Terachiedenen  aowobl  prAktiachen  aja  wiaaenacfaaSt- 
liehen  Zwecken ,  vorxüglich'  aber  aar  Meaanng  klaian 
optischer  FbSfinomene ,  wie  der  einfachen  lind  dc^ppd^ 
ten  Brechoog  nnd  Polarisation ,  nnd  der  periddisd^a 
Farben.    Da  das  gelbe  Licht  dieser  Lampen  einen.«» 

'  «  *  Terändefilicben  Charakter  hat,  so  .wird  man  jen^  mi 
•Ädere  FliSnoaiene  darin  nach  beatimmteii  MaafaUfe 
angeben  können,  nnd  überhaupt  dief  Beobachtttegeftii 

4  dm  hellestep  Strahlen  des  SpectmoKs  anstellen,  nUdÄjil 
SIrahlen  von  mittlerer  Brecbbarkeit  redac]ren.k!lHi|Nik 
Der  Erfinder  hat  damit  unter  andern  gdTnnfbai' 
auf  welche  Weise  das  prismatische  Spectrum  durch  die 
Wirkung  verschiedener  die  Farbe  absorbirender  Me- 
dien verändert  und  zuletzt  aufgehoben  wird,  so  wie 
auch  I  dafs  das  gelbe  Licht  iti  dem  Sonnenspectroin 
ein  abgesondertes  und  unabhängiges  Oaseyn  hat,  wo- 
durch die  Angaben  von  WoUaston  nnd  YouBj 
widerlegt  werden« 

Am  d«in  Ediab.  Jonrn.  XlIL  i63b 
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jinnah  of  Philos.   1827.    Jun. 


orchhammer  über  tfine  ynlkaiiiiche  Eruption  in  Island 
(eines  neii  entstandenen  Craters  auf  dem  E jaljelÜ  -  JocIluI  ,  ge- 
rade um  die  Zeit  des  tiefen  BarometerstandeLS  EndeDec.  i8ai).— 
J3  e  9  n  f  o  y's  Beobachtungen  über  eine  Ubr  mit  hdlserBem  Pendel. ■* 
Sylvester  über  dif  Bewef;ungen,  welche  durch  Verschieden- 
Beit  des  spec.  Gew.  der  Flüssigkeiten  hervorgebracht  werden. — 
Mar  rat  über  neutrale  Reihen.  —  Emmet  über  A^iwendung 
SD^ith^matischer  Sätze  in  der  Chemie.  •-  Sowerby  über  den 
Piaspore  (wovon  das  einzige  Exemplar  in  Lelievre's  Besitt 
ist;  —  mit  Schwefelrertuchen  von  Children).  —  Herapath 
über  Darstellun|!  des  Cadmiuma  im  Qvofsen  (durch  Aufsammeln 
der  ersten  Produkte  der  Zinksublimation).  —  Berzelius  über 
die  Nickelerxe  (Schlufa).  — ^  Taylor  über  das  Ausschmelzen 
der  Zinnerze  a^u  Cornwall.  —  Berthier  über  kohlensaure 
Manganerze  (aus  den  Ann.  de  Min  ).  Verb,  der  Londner  Soc, 
(Knok  über  den  Pechstein  und  künstlichen  Bimstein;  ^— ^  ßar» 
>Iow  über  die  mathematischen  Gesetze  des  Elektromagnetismus). 
—  Geol.  See  (Wood  über  die  attischen  Gebirge^  —  Risse 
ü^er  die  Gegend  von  Nizza),  «i-'  Notizen  (G  ob  eis  Analyse  der 
Aaneisensäure;  Z'eise  über  Horkxsäure;  C.  G.  Gmclin  über 
den  Lepidolit  und  Turmalin  ;  — >  Daniell's  Lampensäore  u.s.  w.) 
Bücher  (Tredgold's.  Essay  on  the  strength  of  Iron  etö.) 

'   -  Philoa.  Magazin  182'i»    May, 

Farey  über  die  Fundorte  der  Conchiten  in  England,  ■*• 
Forster  über  das  Kautschuk  (dessen  Dehnbarkeit  zu  Gefifsen 
zu  benutzen).  —  Faraday  über  Kohlcnchloride  (aus  den 
Transact).  —  Harvey  über  iBaily's  Tafeln-  —  Kater  iiber 
die  Magnetnadel  (aus  den  Transact).  —  Murray  über  seinen 
Apparat  zur  Herstellung  des  Athmens.  —  Fallä  über  Acker-* 
bau  mit  dem  Spaten«  —  Bücheranzeigcn,  —  Verhandl.  ^er 
.Londner  K.  Soc,  und  der  astron.  Soc.  —  Nötigen  (Erdbepen 
SU  Comrie  am  ]5.  April  1B32,  i-..  Meteore  zu  Richmoud  in 
Kordamerika  am  16.  Mä'rz  und  zu  Rhodez  in  Frankreich  «m  9. 
April  1823« 

Ann.  de  chimie  et  de  phys*  i822« 

:April,  Poisson  über  die  Vertheilung  der  W2frme  in. 
festen  ^örpern«  — >  Mitscherlich  über  den  Zusammenbang 
zwischen  der  Krystallform  und  den  chemischen  Verhältnissen 
(pte  Abhandlaog :  über  die  Phosphate  und  Arseniate  —  aus  den 
Schwed.  Abb.).  >  Verb,  der  Pran«.  Acad.  im  März  und  [April 
(worbnter  D'o  u  b  I  e  über  das  aehwefels.  Chinin;  Brongniart 
über  fossila  Pflanzen;  — >  Na  vi  er-  über  Bewegung  der  Flüssig- 
keiten ^    ßrochants  gtognostisch«  Bcobachtungan  in  Ungarn  ; 
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die  Turkiite  (eui  den  Moikiniklien  Mem.).  —  Notiien  (G<}- 
I.  u  •>■  o  und  Weiler  über  die  bei  Volu  min  Hern  ng  der  Lull  lich 
eolwictielnde  Wirmc ;  übet  den  jetzt  forlwühtendcn  Hücbgang 
^er  Mignelnaüel;  über  die  Wirine  im  Innern  der  Erde;  Wir- 
kuDK  der  Wärme  auf  den  RubinJ.  —  Berietiue  Axalr»  um 
einoreicirendrii  Snbweretkieiei.  —  Sicherung  äe»  Eiieai  lUt 
Roit  (durch  eiuen  Fiiaili  ?oil  EiutichukJ. 

ßibliotkequ«  iinivfireelle  i892.    May, 

AuieigB  de>  eTflen  Bande!  der  Memoiri  of  the  mlroili 
Soe.  —  Bucklanil  über  die  lu  KicLJale  eefundenen  foiilj« 
Knochen  (s»s  den  Ann.  of  Pliiloi  ).  —  Pb  i  1 1  i  p  i  und  F  In- 
da y  über  dai  ton  JulJn  erldeckle  Kobl'-nchlotid  (aus  dtn 
Philoi.  Tramact).  Leonhard'«  Oryclo^naita  (AnieifBBRd 
Annzüsei  —  Öcbluf.)  —  Ausiügc  »"«  Valentin'.  Voytg» 
m^dical  en  Italie.  —  Sru>«helti  übet  die  Waxetbaultii  la 
Mnyland.  —  Verh.  der  TraBE.  Acad,  —  Achtes  Schreiben  von 
Pictet  au<  FloreiiE.  —  Gaaparin  über  den  Oelbau  (Schluß). 
Journ.  des  Sauans  lÜaa.    j4vril, 

Teoier  über  Pari«.  UeirachLuntjen  über  den  Vorlheil 
dtn  Vorlheil  dir  Ma.chinen.  —  Rieh's  Schreiben  aus  MoituI 
ui.d  Bagdad  an  Sic?  (geoi^rajih Ische  Notiaen  ijber  Lla>ti>ch( 
Geilenden).  —  Biot  Übet  ^«i  Erdbeben  am  i<j.  Febr.  (nebrt 
•lleemeineti  Bcirachluiigen  ].  —  Vefbandl.  des  K.  Insliluti. - 
Neue  Bücher  Cworiinier  Hay'i  Cryitallugtaphie  'i.  Voll,  in  t. 
mit  84  Kupferialelii  ;  —  ßecueil  d'obaetvslions  elc  ledigö  pi 
Biot  el  Arago;    —     Cille's   techniol  tcpogitotj), 

G/ornafe  arcad.  Roma.   i333. 

jiprit.  —  Aiiuüga  aus  Ripetti  Eopra  l'alpe  apoana 
mariui  di  Catrsra  181I.  Fiorenie.  —  Anzeige  der  Memorie  di 
Siiiria  uaturale  di  Ign.  M  tn  1 1  n  a  { dei  xu  Bologna  lebenden 
anicrikanischen  Naliirromheni  —  die  hfer  inibesoiidete  »■- 
fis^ugene  achte  DenkschiifE  haudelt  vom  WalBschJ.  —  I'aler. 
t.  M.  Ra^.-.Bni'<  Lehen  (geb.  lu  Torsizü  G.Jan  i;*!.  I* 
•einer  Kii.dbei'i  getrofTen  vom  Blitz,  behielt  er  bis  in  lei^n  ho)>«* 
Alter  eine  bis  lu  CoQiuIsionen  stelfienrle  Empgndltchfceil  fö« 
Elektricität,  womit  er  siuh  denaoch  roixügtich  beicliafligtii  »^ 
trat  17G0  zu  Monza  als  Tbeolog  uud  lySG  au  Mailand  als  Prof.. 
.der  Physik  auf;  siaib  daselbst  als  Akademiker  an  5.  MÜfs  1G34 
über  81  Jalire  all). 

May.  Linotte  Über  die  Tiber  {hjdrolechn.)  Caraiii 
über  die  Aecjpiiache  Ruhr  (Sehlufjl,  Feriii  über  (eine  Els- 
menti  di  Gsinlogia  1811.  —  Ameise  der  Opuscoli  aslrOD.  di 
Calaudrelii,    Conti  et  Bicchebacb.     Roma   iSu. 

Bihl.  ital.   i8ja.     May.    J!>th.  Sciense. 
Btocchi  über  die  Ve^etstJOn  in  Calahrien.  —    Caalel» 
Uni   Über   den  Eitiüufs   der  Wilder  auf  du  Wasser  dot  Fln») 
''«.  —  Ueher  Düngung  durch  Kochiala. —    Reynier  übn  dcB 
Wninliaa  der  Alte».  
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-4q8  Notiz«* 

fyiiry,  dab  .der  sogenaDoIeJeenLlUmn jBwar  loft- 
leer,  aiber  keineaweges  frei  von  IMqipfen  ist^  viij 
dafii .  inabmooden)  yber  dem  Qaeekailber  •  aich  dai 
Metall  im  elastisthed  Zustande  befindeL/  Selbjt  über 
Wt&mtttbamaljgam  und  «acbinelf enden  Zinn,  kopote 
jkein  gans  leerer  Rapm  darg^tellt  werden. 


Ueber  Magnetismus  des  heifse9  Eisens. 

Hr.  BarloWy  Prof«  an  der  JdiUtairschale  sa 
Woolwich,  hat  nach  dem  Edinb.  Joarn.  Xu.  56. 
sehr  merkwärdige  Beobachtnngen  über  a.lark  erhils- 
tes  Eisen  in  magnetischer  Bipsicjit  gemacht.  D» 
'  angewandten  Eisenstangen  waren  ParalleUpipedes 
von  s5  Zoll  Länge  nnd  i  i/l  Zoll  Seitendorcbmessei^ 
Man  legte  sie  in  den  magnetischen  Meridian ,  unter 
den  Winkel  der  Inclinationsnadel  und  in  5'  bis  9 
Zoll  Entfernung  von  einer  horizontalen  Boüssolsi 
Die  Resultate  sind  folgende: 

Die  bis  zum  Weifsglülieu  '  erhitSEte  Eiaenstaiige 
wirkt  nicht  auf  die  horizontale  Magnetnadel ;  3ie 
.  magnetische  Wirkung  ist  aber  sehr  stark,  wenn  die 
Stange  nur  his  zum  Blutrotfaglühen  erhitzt  wird. 
In  den  Temperaturen  zwischen  dem'  gewöhnlichen 
Rothglühen  und  dem  Hochroth  kehrt  sieh  die  Wir- 
kung um.  Wenn  man  z.  B.  die  Boussole  und  die 
Stange  so  legt,  dafs  das  Nordende  der  Nadel  voM 
kalten  Eisen  angezogen  wird ,  so  zieht  dasselbe  Eises, 
bis  zum  Häürothgliihen  erhitzt ,  das  Südende  sf« 
Läfst  man  es  erkalten,  so  tritt  beim  Dunkelrötbglii* 
Ken  die  Anzieliung  für  Norden  wieder  ein» 
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